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Der Mensch bedient sich der Sprache und der 
Schrift zur gegenseitigen Verständigung. Die 
Symbolzeichen jeboch sprechen uns lautlosan. 
Dr. Rudolf Engler als markante und 
schöpferische Persönlichkeit, die sich auf 
dem Gebiet der Chemie und Pharma- 
zeutik durch ihre unermüdliche For- 
schertätigkeit einen Namen geschaffen 
hat, leistet nun mit seinem Buch «Die 
Sonne als Symbol» einen unschätzbaren 
Beitrag zum bessern Verständnis der 
symbolischen Ausdrucksweise unserer 
Vorfahren. 

Auf vielen, oft beschwerlichen Reisen 
wurde es ihm zum Bedürfnis, Stätten 
und Zeugen vergangener Kulturen auf- 
zusuchen und sie für die Entwicklung 
und Beweisführung seiner Theorien zu 
erforschen. Aus einem, ursprünglich mit 
viel Hingabe und Liebe betriebenen 
Hobby, wurde es das Lebenswerk eines 
gereiften, durch wissenschaftliches Den- 
ken an die Realität der Forschung ver- 
pflichteten Idealisten. 

In Jahrzehnten ist dieser Stoff in einem 
Reifeprozess gewachsen. Das Buch er- 
hebt keinen Anspruch auf Vollständig- 
keit, weil den tiefgründigen Untersu- 
chungen keine abgeschlossene Epoche zu- 
grunde gelegt werden kann. 

Die stilistische und künstlerische Wand- 
lung der Symbole war und ist nicht auf- 
zuhalten. Ihre ständige figürliche Aus- 
und Umgestaltung im Verlauf der Jahr- 
hunderte wird von vielen treffend aus- 
gewählten Beispielen aufgezeigt, damit 
aber auch veranschaulicht, wie sehr diese 
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VORWORT 


Es gibt eine gewisse, allerdings spärliche Literatur, die sich in eng 
begrenztem Rahmen mit der Sonne als gewaltiger Naturerscheinung 
oder als Zentrum eines weltumfassenden Mythus, je nach dem Stand- 
punkt des jeweiligen Autors, befasst. Bei der Durchsicht derselben 
musste ich jedoch feststellen, dass eine Zusammenfassung, die fach- 
wissenschaftlich nicht geschulten Kreisen zugänglich wäre, fehlt. Aus 
Gesprächen mit vielerlei Menschen musste ich erfahren, dass das 
Wunder der Sonnenerscheinung in jedem Individuum lebt, auch 
wenn es oft die Grenzen des Unbewussten nicht zu überwinden ver- 
mag. Die zunehmende Naturentfremdung, die sich im Schatten un- 
seres vielgepriesenen Maschinenzeitalters entwickelt, ist schuld daran. 
Meine Absicht ist es nun, zu zeigen, dass die Sonne auch heute noch 
im Mittelpunkt der Gottesverehrung steht. Ich bin mir dabei vollauf 
bewusst, dass meine Arbeit weder Anspruch auf neue, revolutionie- 
rende Aspekte noch auf Vollständigkeit erheben kann, wohl aber 
darauf, eine Lücke zu füllen, die schon viele ohne Zweifel als stö- 
rend empfunden haben. Ausserdem wird sie helfen, verschiedene 
heilige Häuschen, in denen Vorurteile, Dogmen, Irrtümer und Ver- 
fälschungen, nicht immer ohne bestimmte Absicht, gehegt und ge- 
pflegt wurden, niederzureissen, was sicher zu begrüssen ist. 

Durch das Studium dieser Arbeit werden dem Leser auch man- 
ches Kunstwerk, manche Sitten und Gebräuche, die er auf seinen 
Reisen sieht, verständlicher werden. Künstler, Architekten, Inge- 
nieure, Historiker und Kritiker von heute sind sicher keine Unwis- 
senden. Aber trotz des an Hochschulen erworbenen Titels findet es 
oft ein Befragter als übertrieben, dass der mächtigen Pyramide, dem 
Obelisken, dem Grabstein, der Kirchenbaute besondere Bedeutung 
und besonderer Sinn zuzuschreiben seien. Diese Einstellung, die von 
vielen Zeitgenossen und leider auch von angesehenen Künstlern, die 
Beiträge an die Erbauung von Kirchen leisten, geteilt wird, hat ver- 
schiedene Ursachen, die wir im Laufe dieser Arbeit noch ergründen 
werden. Vorliegende Arbeit soll auch die Maler, Bildhauer und Ar- 
chitekten, die Kunsthandwerker verschiedener Richtung in die ver- 
gessene Symbolik der Sonne einführen, in einem Zeitalter, in wel- 
chem sogar die religiöse Kunst die Tendenz hat, wieder zu erblühen. 
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Es genügt nicht, einer Statue eurhythmische Proportionen zu 
geben oder nur die Flächenverteilung in einem Bilde zu beachten; 
man muss beiden auch einen Sinn geben. Wenn der Künstler ein 
mythologisches Motiv gewählt hat, so schickt es sich, diesem den 
göttlichen Ursinn zu geben, so wie dies die Künstler in den grossen 
Kulturepochen getan haben. 

Es ist damit nicht gesagt, dass Architekten, Maler und Bild- 
hauer die Werke ihrer Vorfahren nachahmen müssen; sie sollen aber 
wie diese nach dem symbolischen Ausdruck des Werkes suchen, nach 
der grossen philosophischen Wahrheit, die sich durch Haltung, Far- 
be, Geste oder sonstige Zutaten manifestiert und sich erhebt wie ein 
vergeistigtes Wesen, das uns die göttliche Botschaft der Welt vermittelt. 

Die vorliegende Arbeit will in die Urgeschichte der Kultsym- 
bolik eindringen und damit beitragen zur Wissenschaft der Urgeistes- 
geschichte des Menschen. Dies ist am besten möglich durch das Stu- 
dium der Symbolik der prähistorischen Bauten und der Fels- und 
Steinzeichnungen. Es sind nämlich die Symbole, die sinnbildlichen 
Zeichen, von unseren Urahnen mit grosser Mühe aufgerichtet oder 
in harten Stein gehauen, welche die allerältesten geistesgeschichtlichen 
Urkunden des Menschen darstellen. Aus den Symbolen unserer Ah- 
nen erkennen wir ihre Weltanschauung und ihre Religion. Immer 
wieder werden wir feststellen, dass die Kultsymbolik eine hart- 
näckige und getreue Ueberlieferung über Tausende von Jahren auf- 
weist, wie sie die Mythen nie erlebten, und viele Mythen, deren Ur- 
sprung ganz verdunkelt wurde, werden nur verständlich im Lichte 
der Kultsymbolik. Wir werden auch erkennen, dass für die Ausbrei- 
tung der alten Kultsymbolik nicht das Meer das trennende Element 
war, sondern eher das Land, denn wir finden im ganzen grossen 
nordatlantischen Raum eine frappante Aehnlichkeit der Symbolik vor. 

Das Grund-Leitmotiv sämtlicher alten Kultbauten und Fels- 
zeichnungen im nordatlantischen Gebiet ist das Werden und Ster- 
ben; es wird vom Wiedergeburtsglauben, von einem Wiederver- 
körperungsglauben, einem Gott-Erleben und Gott-Erkennen in Zeit 
und Raum geleitet, wobei die Sonne als Symbol einer höheren Macht 
immer wieder die führende Rolle spielt. Das strahlende Sonnenge- 
stirn, Symbol der allumfassenden Brüderlichkeit, besiegt Kälte und 
Finsternis auch in der menschlichen Seele. 

Unter allen Naturkräften, die der Mensch der Frühzeit als 
über ihm stehende Mächte verehrte, war es die Sonne, der gegenüber 
er seine Nichtigkeit und seine absolute Abhängigkeit am stärksten 
fühlte. Er fühlte, mehr als dass er erkannte, dass die Sonne alles 
Leben der Erde erzeugt und erhält, dass sie alle Vorgänge in der 
Erdatmosphäre hervorruft und lenkt. 
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Welch herrliches, erhabenes Wesen ist diese Sonne! Keines Men- 
schen Hand hat sie je berührt, wird sie je berühren, und das Auge, 
das in ihre Glut blickt, schliesst sich, geblendet vom unbeschreibli- 
chen, unvergleichlichen Strahlenmeer. In erhabener Schönheit durch- 
wandert sie Tag für Tag den unendlichen Himmelsraum, spendet 
Licht und Wärme in göttlicher Verschwendung, schafft immer neues 
Leben. Ihr Aufsteigen ist ein Fest, ihr Scheiden stürzt den Natur- 
menschen in Dunkelheit, Furcht und Entsetzen. Die Nacht will dem 
Menschen nicht wohl. Ist sie die Strafe für seine Vergehen? Aber 
die junge Morgensonne weckt ihn aus der dumpfen Angst vor der 
Rache der finsteren Mächte: Die Sonne ist seine Erlöserin. Er möchte 
sich tief vor ihr verneigen. Ihr gelten die ersten Laute, die er zu 
sinnvollen Worten und Rhythmen verbindet; die ersten bildnerischen 
Darstellungen, die der Mensch in einen Knochen ritzt oder mit 
einem harten Stein in die Felswände meisselt, sind Sonnenzeichen: 
ein Kreis, ein leicht geschweifter Bogen oder auch nur der pfeil- 
schlanke Strich eines Sonnenstrahls. So will der Mensch der Frühzeit 
seiner mächtigen Wohltäterin und Erlöserin huldigen und ihre Se- 
genskraft bis in die Nacht hinein verlängern. 

Es wäre ein sträflicher Irrtum zu behaupten, die Religion an 
sich — also das Verhältnis des Menschen zu eınem höchsten Wesen 
— habe ihren Ursprung in der Verehrung der Sonne. Die neueren 
Erkenntnisse der vergleichenden Religionsgeschichte weisen uns auf 
Tatsachen hin, die ein höchstes Wesen zeigen, das sich ursprünglich 
mit keiner der verschiedenen Naturgewalten identifiziert. Wenn wir 
uns ein — wenigstens annäherndes — Bild von der Religion des 
Menschen der Frühzeit machen wollen, müssen wir auf jene Volks- 
stämme zurückgreifen, die ihren Gottesbegriff nachgewiesenermassen 
durch die Jahrtausende bis in unsere Zeit bewahrt haben. Es ist be- 
merkenswert, dass die meisten dieser Stämme ihrem höchsten Wesen 
die Unsichtbarkeit zusprechen, dass es sich aber sichtbar machen 
könne, indem es sich mit blendendem Licht umgibt, in das das 
menschliche Auge nicht ungestraft blickt. 

Damit ist bereits der Weg aufgezeigt, der uns von der an sich 
unsichtbaren Gottheit zum Licht als verehrungswürdige Gestalt Got- 
tes führt. Welches Licht aber ist erhabener und des höchsten Wesens 
würdiger als die Sonne? Die Sonne an sich ist nicht Gott, aber sie 
macht es möglich, dass er sich dem Auge des Menschen offenbart. 
Später wurde die Sonne vielfach mit dem Auge Gottes identifiziert. 
Dem höchsten Wesen wurde nicht ungern eine menschenähnliche 
Gestalt gegeben. Des Menschen Eigenart, Ideen und Gedanken in 
Bilder zu fassen, spielt hier eine wesentliche Rolle. Was lag näher, 
als dass zu einem gewissen Zeitpunkt zwischen dem höchsten Wesen 


und seinem leuchtend sichtbaren Kleid, also der Sonne, kein Unter- 
schied mehr gemacht wurde. Damit sind wir aber bereits beim 
Mythus angelangt. Die Mythen sind Sagen, deren Deutung und Wer- 
tung heute sehr verschieden sind. Es sind die dichterischen Leistun- 
gen eines Volkes, um das Weltbild für Natur, Geschichte, Philoso- 
phie und Religion darzustellen. Der Schweizer Philosoph J. J. Bach- 
ofen in Basel war es besonders, der eine symbolisch-religiöse Bedeu- 
tung der antiken Mythen aufdeckte. Vielfach sind die Sagen ver- 
menschlichte Astralmythen, Phantasieumschreibungen des Sonnen- 
laufes (z.B. die ı2 Arbeiten des Herkules), des Mondes, der Ge- 
witter und der Sternbilder. 

Es geschieht sehr oft, dass Mythus mit Religion verwechselt 
wird. Das ist begreiflich, da Religion und Mythus in ihren Erschei- 
nungsformen innig miteinander verbunden sind, so dass sich dieGren- 
zen tatsächlich nicht selten verwischen. Religion ist ein absoluter 
Gedanke, der Mythus aber ist eine Art Vermenschlichung dieser ab- 
soluten Idee. Der Mythus ist der Inbegriff aller bildlichen, phanta- 
sievollen, anthropomorphen Darstellungen der Idee Gott. Wenn man 
weiss, welch gewaltigen Eindruck die Sonne auf den Menschen 
machte, wird man nicht erstaunt sein, dass die meisten ursprüngli- 
chen Mythen bei fast allen Völkern sich auf diesen Himmelskörper 
beziehen. Als sich der Monotheismus verflachte und allerlei Götter 
das All bevölkerten, blieb die Sonne das Symbol des obersten Gottes. 
Deva, den «Glänzenden», nannten ihn die alten Inder. 


Ich danke Prof. Dr. Herman Wirth für die gütige Erlaubnis, 
aus seinen Werken Abbildungen zu benutzen. Während Wirth die 
heiligen Zeichen als Epigraphiker anlysierte und das Hauptgewicht 
auf die vergleichende Sprachforschung legte, konzentrierte ich mich 
auf die Sonnensymbolik, um am Schluss meiner Abhandlung insbe- 
sondere auf die Lichtsymbolik und die Mysterien der christlichen 
Religion einzutreten. 


Nun soll der Leser offenen Auges und offenen Herzens und bar 
jeden Vorurteils an dieses Werk herantreten; er wird den Schlüssel 


zu vielen Mysterien leichter finden. 
EN { i ‘ “=. a 


Mai 1962. 
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Was ist ein Symbol? 


Die Sprache ist die grösste und herrlichste Gabe, die der Menschheit 
zuteil geworden ist. Mit dem Wort ist dem Menschen eine Macht 
verliehen worden, die ihn hoch über alle andern Wesen der Schöp- 
fung hebt. Es gibt keine menschliche Regung, die sich nicht in Wor- 
ten ausdrücken lässt. Das Wort ist erwiesenermassen eine kultur- 
schöpfende Macht par exellence. «Worte waren ursprünglich Zau- 
ber», sagt der grosse Psychoanalytiker Sigmund Freud, «sie haben 
bis heute viel von ihrer alten Zauberkraft bewahrt.» Jahrhunderte 
vor Freud lehrte der geistesgewaltige Engländer Francis Bacon, dass 
die Worte ihre Gewalt über den Verstand rückwirkend geltend zu 
machen pflegen. Auf sich selber angewiesen aber bleibt das Wort, 
die Sprache an sich, als Ausdrucksmöglichkeit des Gedankens, unge- 
nügend. Der sprechende Mensch folgt einem inneren Gebot, wenn 
er seinen Worten mit lebhaften Gesten, mit Mimik und Abstufungen 
der Stimme Nachdruck verleiht. Und damit sind wir schon mitten 
in der Lehre vom Symbol, denn Ton und Gebärde sind Zeichen, die 
zum Gemüt, zur Lebensstimmung sprechen. Zeichen aber sind Sym- 
bole, Auch die Worte an sich sind Symbole, Zeichen, die zum Her- 
zen sprechen, nur ist ihre Symbolkraft, wie die vergleichende Ety- 
mologie lehrt, infolge der Entwicklung der Sprache in uns verloren- 


 Begangen. Die Zeichen aber, die das reine Gemüt ansprechen, haben 
 bemerkenswerterweise ihre Kraft im Bewusstsein der Menschen be- 
halten. Wir werden uns in der Folge ausschliesslich mit ihnen be- 
- schäftigen. Um seine Gedanken auszusprechen, schuf der Mensch 
A das Wort; um das Wort, das in seiner Art flüchtig ist, festzuhalten, 
schuf er die Schrift. Die Schrift-«Zeichen» dringen durch die Augen 
- in unsere Seele ein. Dank ihnen ist das Wort unvergänglich und die 


Idee «sichtbar». Im Gegensatz zu unserer systematisierten Schrift 


ist in den Schriften der Frühzeit der Menschheit die reine Symbolik 
- überdeutlich. Was nicht heisst, dass in unserer heutigen Verkehrs- 
schrift der ursprüngliche reine Symbolwert nicht wiederzuerkennen 
_ wäre, Jede Schrift ist oder war ursprünglich eine Folge von Bildern, 
welche die Gedanken den Sinnen wahrnehmbar machen. Die Runen- 


schrift, die chinesische und die japanische Schrift, die ägyptischen 


 Hieroglyphen sind hauptsächliche Repräsentanten der Symbol- 


II 


Zeichen-Schrift, während die phonetische Schrift die Töne und Laute, 
d.h. die Selbst- und Mitlaute der Sprache, aufzeichnet. Die älteste 
phonetische Schrift ist die phönizische. Das Alphabet der Phönizier 
wurde durch die Aramäer zur Welthandelsschrift ausgebildet. Die 
phonetischen Schriften aller jüngeren Kulturvölker stammen vom 
phönizischen Alphabet ab: die Keilschrift der Assyrer und Perser, 
das Sanskrit und das Hebräisch. Auch die griechische Schrift ist 
phönizischer Herkunft sowie die Namen der Buchstaben Alpha 
und Beta. 

Was ist ein Symbol? Es gibt verschiedene Definitionen, die aber 
nie erschöpfend sind, sondern höchstens die eine oder andere Seite 
des Begriffs Symbol berücksichtigen. Es liegt nahe, dass das Symbol 
überhaupt nicht definiert werden kann. Am besten erklären lässt es 
sich mit Hilfe der Sprachwissenschaft: Die Griechen kannten das 
Tätigkeitswort Zuußaideiv, das wahrscheinlich dem Sanskrit-Urwort 
«gal» entstammt und «verbinden», «vergleichen» und — besonders 
— «ein Rätsel zu erraten suchen» heisst, weswegen es als «Deutung 
der Göttersprache und der Weissagungen» gebraucht wurde. Davon 
abgeleitet wurde das Hauptwort FvuPodov, welches seit T'heognis 
(geboren um 540 v. Chr.) bei fast allen uns bekannten griechischen 
Schriftstellern zu finden ist, auch wenn die Wortbedeutung nicht bei 
allen gleich fest umrissen ist. Im allgemeinen jedoch verstand man 
darunter ein Zeichen von solcher Deutlichkeit, dass es den Irrtum 
so gut wie ausschloss. Es war zum Beispiel Sitte, dass Gastgeber und 
Gast bei der Trennung eine kleine Holztafel, einen Würfel oder 
einen Ring zerbrachen, worauf jeder die Hälfte an sich nahm. Sie 
hatten beim Wiedersehen, indem sie die beiden Hälften zusammen- 
fügten, ein untrügliches Erkennungszeichen. Dies dürfte die erste 
sinnfällige Stufe für den Begriff Symbolon sein. 

In den Schriften der Kirchenväter ist der Ausdruck Symbolon 
als Erkennungs- und Wahrzeichen nicht selten. Cyprianus, um 250 
n. Chr. Bischof von Karthago, hat das Wort in der Bedeutung von 
Glaubensbekenntnis zuerst gebraucht. In dieser Bedeutung war es 
dazu da, den Christen vom Juden und Heiden abzusondern, während 
es später Brauch wurde, den rechtgläubigen (katholischen) Christen 
vom irrgläubigen Christen zu unterscheiden. Luther übersetzte das 
Wort Symbolon mit «Glaube und Bekenntnis». Das «Fremd- und 
Verdeutschungswörterbuch 1898» übersetzt es mit Sinnbild, Wahr- 
zeichen. Bis auf den heutigen Tag gilt das Symbol als sinnfälliges 
Wahrzeichen für etwas Höheres, als es selber ist. 

Wenn sich schon der Symbolbegriff durch viele Zeiten und 
Völker bis in die Gegenwart erhalten hat, findet sich die Symbolan- 
wendung in weit grösserem Umfang bei allen Völkern und zu allen 
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Zeiten der Weltgeschichte, soweit wir von ihr Kenntnis haben, 
wieder. 

Es gehört zum Charakter des Symbols, dass es je nach Stand- 
punkt des Beobachters, je nach seiner geistigen Einstellung verschie- 
dene Deutungen gestattet. Das Sinnbild ist also sozusagen wie ein 
mehrschichtiger Achatstein, wo beim Beschleifen immer neue und 
andersfarbige Schichten zum Vorschein kommen, bis man zum ge- 
heimsten Kern vorstösst. Die äussere Schicht ist die jedermann ver- 
ständliche, es ist der gemeinverständliche oder exoterische Begriff 
des Symbols. 

Allgemein liebt eine nüchterne Zeit nur nüchtern geprägte Ge- 
danken und ist jeder Verhüllung abhold. Das Bedürfnis nach Sym- 
bolen ist dem Wechsel der Zeit und der Erkenntnisstufe unterworfen. 
Die besondere Art der Gedankenvermittlung durch Symbole oder 
durch symbolische Handlungen hängt von den persönlichen Veran- 
lagungen und Auffassungskräften jedes einzelnen Menschen ab. Das 
Symbol will nicht eine Idee zum starren Dogma machen, sondern 
lässt der Geistes- und Empfindungskraft jedes Menschen Spielraum. 

Die Freimaurer und andere Orden z.B. gehen mit Hilfe der 
stufenweisen Einweihung und mit Hilfe der erhaltenen Instruktionen 
weiter und sind imstande, nicht nur die alleräusserste Schicht zu er- 
kennen. Sie betrachten die Sinnbilder und symbolischen Handlungen 
im Licht der humanitären Ethik und ihrer Ordensgrundsätze. Wenn 
der Freimaurer jedoch die Grundsätze des Bundes nicht kennt und 
nicht in sich aufgenommen hat, sieht er im Hammer nur den Ham- 
mer, in der Bibel nur die Bibel, in den drei Schritten nur drei 
Schritte usw. Aber auch der Rationalist oder Materialist sieht im 
Zirkel nur das technische Instrument und in der Bruderkette nur 
ein äusseres Zeichen des Zusammenhaltens, im Abbild der Sonne nur 
die Sonne. 

Gegenstände, Bilder oder bestimmte Handlungen können im 
Lichte der Ethiker und im Lichte der Einführung und der Einwei- 
hung stufenweise nach folgenden Gesichtspunkten als symbolisch 
betrachtet oder gedeutet werden: 

ı. Aeussere Form, eventuell praktische Verwendung als Werkzeug. 

2. Ethische Bedeutung, z.B. im Sinne des Tempelbaues, und Erhe- 
bung des Gegenstandes oder Bildes zum Symbol, zum Sinnbild 
für eine Idee. 

3. Naturwissenschaftliche und kosmologische Deutung. 

4. Deutung im Sinne der Mysterien. 

$. Philosophische Deutung des Symbols. 

6. Religiöse Deutung. 

7. Okkultische Deutung. 
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Das Lichtschwert als Licht- 
und Kultsymbol auf Brief- 
marken in Irland. 


Die beiden ersten Symboldeutungen gelten als exoterische Be- 
trachtungsweisen, während die übrigen esoterische Deutungen der 
Symbole sind, d. h., nur der Eingeweihte gelangt zu den inneren Hül- 
len und zu deren Erkenntnis. 

Das Reich der Symbolik nimmt einen weit gewichtigeren Platz 
ein, als gemeinhin angenommen wird. Die Symbolik liegt archaisch 
im All und im Menschen. Der Mensch grub die geschauten, in seinem 
Urgrund liegenden und in den Gesetzen des Alls gefundenen Sym- 
bole an seinen Kultstätten in die irdische Materie ein. Im Laufe der 
Jahrtausende haben die Symbolformen Wandlungen, Ausweitungen 
und auch Auswechslungen erfahren, aber die ihnen zugrundeliegen- 
den Gesetzmässigkeiten sind gleich geblieben, denn so wie die göttli- 
chen Gesetze unwandelbar sind, so dürften auch die archaischen 
Formen der Symbole gleich geblieben sein. Besonders die Licht- 
symbole dienten in alten Kulten, wie auch heute noch, als Helfer zur 
Erlangung des Einklanges mit dem Göttlichen. Es ist die Lichtsymbo- 
lik, mit der wir uns in dieser Arbeit besonders befassen. 

Wir wollen nicht versuchen, ein System der Symbole aufzustel- 
len, da ein Symbol das andere überschneiden kann und wir es oft 
mit fliessenden Grenzen zu tun haben. Wir erkennen aber bald, ob 
ein Ursymbol vorliegt; der Kreis gilt von Anfang an als Symbol 
des Göttlichen, Unendlichen und Ewigen, und er hat diese Bedeutung 
bis heute bewahrt. Das Kreuz z.B. hat in vorchristlicher Zeit eine 
umfassende und weitreichende Bedeutung als Symbol des neuen Le- 
bens, des neuen Lichtes, des Kultjahres usw., während seine Symbol- 
bedeutung im Christentum sich nur noch auf den Kreuzestod Christi 
beschränkt. Symbole werden auch potenziert und kombiniert und 
werden zu Lichtsymbolen durch Beifügung der Sonnenkreise und 
Sonnenpunkte. Mit fortschreitender Kultur kann ein Symbol auch 
ersetzt werden durch eine andere Form mit synonymer Bedeutung, 
z. B. die Steinaxt durch das Lichtschwert (s. Kap. 37 und 4r). 

Der Mensch hat in der Uebermittlung des Symbols aber nicht 
nur die Form sprechen lassen, sondern auch die Farbe und den Ton, 
besonders bei kultischen Handlungen. Gewisse Worte und Vokale 
sind von symbolischer Bedeutung, aber ebenso die Klanghöhe und 
Klangfolge waren im alten Aegypten schon festgelegt, um eine er- 
höhte Symbolwirkung z. B. im Tempel zu erreichen. 




































I. Denkmäler als Symbole der Sonne in den 
alten Kulturepochen 


1, Vom Ursprung der Gottesverehrung 


Die grosse Botschaft der Sonne war seit Menschengedenken immer 
- von zentraler Bedeutung und wird es immer bleiben für alles, was 
lebt auf dieser Erde: für das Reich der Pflanzen, der Tiere und der 
N Menschen. Die Sonne wird auch immer für unsere ethisch-religiöse 
 Geistesentwicklung die Grundlage des grossen Licht-Symbols der Er- 
kenntnis bleiben. Ueberblicken wir in grossen Zügen unsere Kultur- 
eichichte, so erkennen wir, dass, je nach der geistigen Höhe der 
Ä enschlichen Kultur, die Sonne als die höchste kosmische Kraft 
j der als höchstes Symbol eines ihr übergeordneten geistigen Prinzi- 
J per mehr oder weniger verehrt wurde. Ja man kann sogar nachwei- 
ten, dass eine gewisse Parallele besteht zwischen der Höhe und Tiefe 
Nz der menschlichen Kultur und der allgemeinen Ethik und Religiosität 
einerseits und einem mehr oder weniger reinen Sonnenkultus als na- 
N  tuurnahem, naturalistischem Monotheismus anderseits. 
Die alte Form der Religion erblickt das Wesen Gottes in einer 
j  erhabenen, alles beherrschenden Naturerscheinung. Als solche impo- 
nierte schon vor Tausenden von Jahren dem Menschen vor allem 
die Sonne, die leuchtende und zugleich wärmespendende «Gottheit», 
von deren Einfluss alles organische Leben abhängig ist. Der Sonnen- 
Kultus kann auch heute noch dem modernen Naturforscher wohl 
unter allen theistischen Glaubensformen als die würdigste erscheinen, 
‚denn unsere Astrophysik und Erdkunde, speziell jedoch die zuver- 
lünsige Spektralanalyse, haben uns überzeugt, dass die Erde nur ein 
Teil der Sonne ist und später wieder in ihren Schoss zurückkehren 
"wird, Der Wissenschaftler weiss, dass wir auf der ganzen Erde keine 
nutzbaren Energiequellen besitzen, deren Ursprung nicht die Sonne 
lit, Schon seit Jahren wissen die Physico-Chemiker, dass die unge- 
heuren Energien, die in der Sonne entwickelt werden, nicht durch 
einen Verbrennungsprozess entstehen, sondern dass die Sonne ein 
‚lesiger Atomreaktor ist. Die moderne Physiologie lehrt uns, dass der 
Urquell des organischen Lebens auf der Erde die Plasmabildung 
| 
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ist und dass diese Synthese von einfachen, anorganischen Verbindun- 
gen, wie Wasser, Kohlensäure und Ammoniak, nur unter dem Ein- 
fluss des Sonnenlichtes erfolgt. Auf die primäre Entwicklung der 
Pflanzen ist erst nachträglich, sekundär, diejenige der Tiere gefolgt, 
die sich direkt oder indirekt von den Pflanzen ernähren. Die Entste- 
hung des Menschen selbst ist wiederum nur ein späterer Vorgang in 
der Stammesgeschichte des Tierreiches. Auch unser gesamtes körperli- 
ches und geistiges Leben ist im letzten Grunde auf die strahlende, 
licht- und wärmespendende Sonne zurückzuführen. Unbefangen und 
vernünftig betrachtet, erscheint daher der Sonnen- und Lichtkultus 
als naturalistischer Monotheismus besser begründet als der anthropi- 
stische, d. h. der vermenschlichte Gottesdienst der vielen heutigen Re- 
ligionen, welche Gott oder die Götter in Menschengestalt sehen oder 
ihn mindestens mit menschlichen Eigenschaften ausgestattet haben. 

Jede anthropomorphe Gottesvorstellung erniedrigt das Symbol- 
erlebnis des Göttlichen, denn das Göttliche ist unvorstellbar. Es ruht 
jenseits jeder Vorstellungsmöglichkeit und ist nicht zu erfassen mit 
unseren fünf Sinnen, mit unserem Intellekt. Das Göttliche kann man 
nur erleben, man kann es nicht zeigen. Das Wunderbare des Erleb- 
nisses kann in einem Symbol festgehalten werden, und das Mittel, 
um das Göttliche zu erfahren, ist dann eben das Symbol-Erlebnis. 

Die Menschen der teilweise verschwundenen Atlantis haben vor 
Tausenden von Jahren das Symbol des Lichtes geschaffen und haben 
es zum Symbol der Gottheit gemacht. Das Symbol des immateriellen 
Lichtes ist dann durch die Jahrtausende zu fast allen Völkern der 
Erde gekommen und hat alle Religionen und Geisteskulturen be- 
fruchtet. 

Der heutige Mensch hat den ursprünglichen intensiven Kontakt 
mit der Natur und damit auch mit der alles überragenden Sonne ganz 
verloren, im Gegensatz zu unseren Vorfahren. Das Studium der Sym- 
bole der Sonne bringt uns aber auf den Ursprung der Gottesvereh- 
rung. 

Der Urmensch konnte sein Leben nur durch dauernde Beobach- 
tung des Naturablaufes regeln, wenn er nicht untergehen wollte. 
Schon die urzeitlichen Bewohner der Alpen haben ihre zwischen- 
eiszeitlichen Wohnhöhlen so gewählt, dass deren Eingänge gegen die 
Sonne gerichtet waren, wie in der Schweiz die Höhlen von Wild- 
kirchli, Drachenloch bei Stans und Wildmannlisloch usw. zeigen. 
Es gab keinen Zutritt von Norden. 

Es scheint, dass der Mensch erst zum Kulturmenschen in Europa 
geworden ist, als er das Fezer mit bewusster Absicht als Jagdschutz- 
und Kochmittel gebrauchen lernte, dasselbe Feuer, das als Sonne 
am Himmel steht, wodurch er sich vom Tiere unterscheidet und sich 
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alle Ueberlegenheit und Behaglichkeit des Menschen sichert. Mit Stau- 
nen und Bewunderung blickt das Auge des sterblichen Menschen zur 
Sonne empor, deren Glanz es nicht ertragen kann. Die ewige Sonne 
war schon dem ersten Menschen der Inbegriff alles Lebens, aller 
Fülle, Schönheit und Herrlichkeit im Frühling, der Inbegriff der 
alles Gute und Wohltätigkeit bringenden Gottheit. Zu diesem «Got- 
tesauge» hob der Mensch sich mit Verehrung empor. Das strahlende 
und wärmende Feuer wurde zum ersten Symbol der Sonne. 

Die Aurignac-Menschen schufen die Sonnen-Religion. Sie ent- 
steht vor unsern Augen in den erhalten gebliebenen Denkmälern Süd- 
frankreichs und Spaniens. Doch von der Natur des Wohnsitzes der 
Völker hing es ab, wie diese die grossen Naturerscheinungen und na- 
mentlich das Verhältnis der Sonne zur Erde auffassten. In den heissen 
Himmelsstrichen, wo der glühende Sonnenbrand des Sommers alles 
ausdörrt, die Sonnenglut die Menschen erschlafft und entkräftet, 
werden an die Vorstellungen von der Sonne mehr ihre zerstörenden 
Einwirkungen auf die Erde angeknüpft. Diese Völker bevorzugen die 
Verehrung des milden Lichtes des Mondes. Es sind eigentlich soge- 
nannte Nachtvölker, wie wir dies heute noch aus den rituellen Fe- 
sten der Juden und Araber erkennen, die z. B. den Sabbat nach Son- 
nenuntergang beginnen. Die Araber führen heute noch das Symbol 
des Mondes auf ihren Fahnen, und die Kuppeln der Moscheen wer- 
den ebenfalls oben mit dem Halbmond geziert. 

In den Höhlen von Südfrankreich wurden nach grosser Mühe 
die Hinterlassenschaften unserer menschlichen Vorfahren aus der 
Eiszeit entdeckt. Begeisterte Forscher haben uns mit Spaten, Stift 
und Kamera Schätze zu Gesicht gebracht, die seit 600 Generationen 
keines Menschen Auge mehr erblickte. Wir erhielten Nachricht von 
drei verhältnismässig homogenen Kulturen, die in eine Zeitspanne 
von 30 000 bis 10000 Jahren vor unserer Zeitrechnung fallen, also 
ungefähr in der Mitte der letzten Eiszeit begannen. Die Kulturen 
werden nach den ersten Fundorten in Südwest-Europa benannt: 
Aurignacien (Aurignac, Dep. Haute-Garonne), Solutreen (Solutree, 
Dep. Saöne-et-Loire), Magdalenien (La Madeleine, Dep. Dordogne), 
Lascaux. Alle drei Kulturen sind charakterisiert durch eine Klingen- 
kultur und durch Gegenstände aus harten, organischen Substanzen. 
Es handelt sich um eine reine Jägerkultur. 

Diese Höhlen sind die Urform aller Kirchen, Krypten und Ora- 
kelhöhlen späterer Zeiten. Die Bilder an den Felswänden der Höhlen 
lassen eine Weiterentwicklung der Gottesvorstellung erkennen. 

Die Zeichnungen in den Höhlen verkörpern Hauptjagdtiere 
des Menschen, die sich nach der Eiszeit im Wechsel der Natur des 
Landes ablösen: Mammut, Büffel, Wildstier, Wildpferd; dann die 
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! Herbert Kühn, Auf den 
Spuren der Eiszeitmenschen. 


Waldtiere: Riesenhirsch, Reh und Eber. Sie nähren den Menschen, 
und sie bewundert er, weil sie groß, schnell und stark sind. Es sind 
die Herren seiner Umwelt. 

Alles sind Werke eines eigenen Stils, Werke mit eigenem Rhyth- 
mus, Werke von einer Unmittelbarkeit, die das tierische Leben mit 
genialem, künstlerischem Blick einfängt. Auch der anspruchsvollste 
Beschauer dieser Galerien der Urzeit, die in Kalkstein geritzt oder 
auf Felswände gemalt sind, wird zugeben, dass Meisterhände sie 
geschaffen haben. Wie sternenweit ist der Eiszeitmensch von unserer 
modernen Zivilisation entfernt! Aber seine Seele, sein Sinnen und 
Erleben werden uns in nächste Nähe gebracht durch seine künstler- 
ische Arbeit. Die Sehnsüchte, die Begeisterungen, die Aengste des da- 
maligen Menschen sind die gleichen wie die des Menschen von heute 
und morgen; die religiösen Erlebnisse sind die ähnlichen. Er war 
bereits das Wesen, das kämpfend um sein Dasein ringt, das über 
rohe Naturkräfte obsiegen will, das betend und beschwörend ein 
Begreifen der jenseitigen Welt erzwingen will. Er baut in den Höh- 
len Altäre aus Knochen, Tierschädeln und Zähnen und beschwört 
durch Zauberriten die Geister des Jagdglückes, er bittet um seine 
tägliche Nahrung, um das «tägliche Brot». Schon vor ıo 000 bis 
20000 Jahren haben Menschen in West-Europa aus religiösen Mo- 
tiven Meisterwerke geschaffen, bevor am Euphrat oder in Aegypten, 
Mexiko oder Indien Hochkulturen entstanden sind." 

Die Höhlen waren keine Wohn-, sondern Kultstätten, die sich 
durchwegs am Wasser befanden oder in denen sich Wasser befand. 
Die Kultstätten waren ausschliesslich bestimmt zur Vollziehung ge- 
wisser wintersonnenwendlicher Kultriten. Die Zeichnungen mit dem 
Ren (Elch) und dem Stier (Büffel, Bison) — Darstellungen, zu denen 
in der jüngeren Steinzeit noch das Ross und der Bock hinzukamen 
— zeigen sinnbildliche Wintersonnwende-Tiere. 

Hier finden wir auch die sinnbildliche «Tötung» des Winter- 
sonnwende-Tieres, wie z. B. in der Niaux-Höhle in Frankreich, wo 
eine Bisondarstellung mit eingezeichnetem Pfeildiagramm ?} oder 
Pfeilzeichen erscheint. Das wintersonnwendliche Sternbildtier von 
damals wird als eine dem jungen Gottessohne feindliche Macht auf- 
gefasst, die ihn gefangen hält, sein Leben bedroht, deren Ueberwin- 
dung und Besiegung aber seinen Aufstieg und seine Kräftigung be- 
deuten. Dies ist der Ursprung des Opfers. Es ist eine kosmisch-sym- 
bolische Handlung, deren südatlantischen Ursprung und deren Spu- 
ren wir durch das Mittelmeerbecken und rund um Afrika herum, 
über die kretominoischen, altägyptischen und sumerischen babyloni- 
schen Kulte bis auf den Mithras-Kult der römischen Kaiserzeit ver- 
folgen können. Das Opfer ist, nachdem es erst nur dieRolle einer dra- 
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matischen Kulthandlung gespielt hatte, zu einer sinnbildlichen Hand- 
lung zur Stärkung des Gottessohnes geworden, welche dem Gedenken 
der «Höhlen»-Fahrt des Gottessohnes, seines Leidens und Sterbens, 
seiner Wiedergeburt und seines Kampfes mit der Macht der Finster- 
nis dienen und die jährliche Wiederkehr dieses Mysteriums für die 
Lebendigen vergegenwärtigen sollte. Tötung des Wintersonnwende- 
tieres war in der südatlantischen Kultur also ursprünglich eine com- 
memorative Handlung; sie wurde vermutlich zur Zeit der Rassen- 
mischung der Südatlantikvölker mit Völkern geistig tiefstehender 
Rassen dann weiter verallgemeinert zu einer Gabe an die Gottheit 
zwecks Erfüllung einer Bitte. 

Man beachte hiezu das Bild 456 aus der Grotte von Lascaux 
(Frankreich) aus dem Jahre 15 000 v. Chr., wo der Stier durch die 
Todesrune symbolisch getötet wird, sowie die Darstellung der Tö- 
tung des Stiers durch den Gott Mithras in Bild 169b. 

Der Tötung des wintersonnwendlichen Tieres liegt die Auffas- 
sung zugrunde, dass der Gottessohn, der junge Sonnenheld der spä- 
teren Mythen, den «Stier» besiegen, das heisst, sich aus seinem Win- 
tersonnwendhaus befreien muss. Also ist die Erde, die Menschheit 
wieder erlöst von den Banden des Winters, und es fängt das Wachs- 
tum an. In der Mithras-Religion wird der Sonnenheld Mithras auf 
einem Stier dargestellt, den er bekämpft und aus dessen Blut Blumen 
wachsen. Der Mythos ist ursprünglich nur ein Gleichnis, das den 
Uebergang der Sonne aus dem wintersonnwendlichen Sternbild (Son- 
nenhaus) in das nächste, das Haus des Frühlings, versinnbildlicht. 

Die meisten abgebildeten Tiere gelten später als Sonnentiere; 
der starke Stier wird Symbol des herrschenden Sonnengottes. Zwei 
kämpfende Bisons, vielleicht schon echte Götterbilder, symbolisieren 
im Allerheiligsten der Höhlen, der schwerstzugänglichen Felsenkam- 
mer, die zwei sich bekämpfenden Jahreshälften. Man fand in den 
Höhlen Platten und Kieselsteine mit aufgemalten Zeichen: Kreise mit 
einem Kreuz, das die vier Jahreszeiten symbolisiert; Leitern, die den 
Aufstieg der Sonne darstellen; Augen, die die alles sehende Sonne 
sein sollen. Ferner auch schiffähnliche Gebilde an den Felsen, die 
wir viel später in Aegypten und im Norden wieder als Sonnen- 
schiffe finden, jedoch plastisch und gross in Stein dargestellt. Das 
lautlose Gleiten der Sonne konnte man sich nur in einem Schiffe 
vorstellen. In andern Höhlen ist der Sonnengott menschlich dar- 
gestellt: Weiber im Hüftrock tanzen um ein Männchen mit hängen- 
dem Phallus, vielleicht schon um das Sonnenkind, das hier ver- 
steckt zur Geschlechtlichkeit heranwächst. Der Jahresmythus will 
heilige Geschichte werden. Es war also damals schon ein Sonnen- 
dienst im Werden. Der Hauptgott der einstigen jungsteinzeitlichen 


a" 19 


Sonnenreligion ist der Frühlingsheld, der Herr der kalten und der 
warmen Jahreshälfte, der zu Neujahr, im Frühling, d. h. der heu- 
tigen Ostern, die Herrschaft des Winters gewaltsam bricht, die Erd- 
göttin befreit und durch seinen Sieg dem Licht und dem Lebens- 
recht zur Macht verhilft. Durch Vermählung bringt die Erdgöttin 
die Zeit der Fruchtbarkeit und Fülle hervor. Nach der Ernte, im 
Herbst, erliegt der Held dem finsteren Bruder, dem Herr der kalten 
Jahreshälfte, stirbt und geht als Toter in den Erdberg ein (Toten- 
fest). Dem Verstorbenen gebiert die treue Gattin zur Zeit der läng- 
sten Nacht (Weihnachten) in der Höhle das junge Licht, das Son- 
nenkind, das heranwächst, den Vater rächen und die Welt erlösen 
soll. 

Hermann Schneider hat besonders an Zeichnungen auf schwedi- 
schen Felsdenkmälern die Neujahrs-Symbolik des jungsteinzeitlichen 
Kulturmenschen aufgedeckt. So wie heute unsere Kultur auf den 
grossen Erfindungen der damaligen Zeit: Ackerbau, Viehzucht, 
Hausbau, Töpferei und Weberei, Schmiedekunst und ihren Folgen 
beruht, so ist die Religion unserer Tage immer noch Sonnenreligion, 
verkleidet als Christentum, Buddhismus, Islam, Shintoismus der 
Japaner usw., wie wir später sehen werden. Dargestellt wird diese 
heilige Geschichte des Jahresablaufes in Symbolen: zwei Räder 
oder zwei Scheiben, einfache oder mehrfache konzentrische Kreise 
sind die zwei Sonnen, die Vertreter der beiden Jahreshälften. Manch- 
mal ist der Radkranz gebrochen, dann bleibt ein Kreuz. Auch das 
Hakenkreuz gehört in diesen Zusammenhang: Es ist das Speichen- 
kreuz, dem der Radkranz wieder wächst, d. h. das Sinnbild des 
Lebens und des Sieges. Hitler war wenigstens in der Wahl des Sym- 
bols für die Fahne des tausendjährigen Reiches nicht schlecht beraten. 

Weniger gestirnshaft, dafür belebter, erscheinen die zwei Jahres- 
hälften als zwei Stiere, die miteinander um die Kuh kämpfen. Oft 
werden die zwei Heldenbrüder ganz menschlich dargestellt, bewaff- 
net mit dem Steinhammer. Die Waffe des nordischen Sonnenhelden 
der späteren Metallzeit ist die Doppelaxt. Der Kampf, der bald 
offen, bald durch Verrat entschieden wird, geht um die Herrschaft 
des Lichtes. 

Die Doppelaxt oder der Doppelhammer sind Licht- und Son- 
nen-Symbole aus altnordisch-atlantischer Zeit. Dieses Kreuz-Zeichen 
aus der älteren Steinzeit ist der Vorgänger unseres Hammers. Es ist 
die altnordische Hieroglyphe der Winter-Sonnwende, in der das Licht 
der Welt wieder geboren wird resp. aufersteht. Aus dieser Hiero- 
glyphe entsteht die heilige Doppelaxt, das von Norden her über 
die ganze Erde verbreitete höchste Symbol der Sonnen-Gottheit. 
Wir finden den Doppelhammer später in die Peitsche verwandelt 
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bei den altägyptischen Pharaonen wieder. Horus, der Sohn der 
Isis, wird der «Herr des Hammers» genannt. Auf Kreta fand man 
vor kurzem in einem Tempel eine wunderschöne, heilige Doppelaxt. 
Der Hammer der Freimaurer hat mit einem jüdischen Symbol 
nichts zu tun. Die Hammerschläge in den Logen symbolisieren den 
Beginn des Kampfes für das Licht oder, geistig übertragen, für die 
Erkenntnis der königlichen Kunst, der sich das Herz besonders 
öffnen soll. 

Alle die Bilder auf Felsen und Höhlen, seien sie noch so ver- 
schieden in Darstellung und Form, symbolisieren immer wieder ein 
und dasselbe: Die Sonne und ihren Sieg im Frühjahr. Sonnenschiffe, 
Hirsche, Vögel, der ewiggrüne Tannenbaum und der kahle Laub- 
baum, die Irrgärten, Näpfe und anderen Wesen und Dinge ver- 
sinnbildlichen das ewige Werden und Sterben. 

So ist diese einheitliche, durchgebildete Weltanschauung des 
Menschen schon in der steinzeitlichen Vollendung unsere Ur-Religion 
und zugleich ein Ur-Monotheismus; denn alles ist Sonne, und neben 
den Sonnenbrüdern stehen die Schwester-Gattin Erde und ihr Kind. 
Diese Weltanschauung ist als erste geniale Einsicht in einen Natur- 
zusammenhang und als tiefsinnige Vermenschlichung der Natur dem 
ursprünglichen Menschenbedürfnis entwachsen und angemessen. Diese 
Naturreligion ist bis heute der Kern, der alle höheren Religionen 
den Massen zugänglich und lieb macht. Durch Fortbildung oder 
Verfall, oder durch beides, wird eine Naturreligion den Landstrichen 
angepasst oder entstellt. Die Religion wird auch heute noch von 
einer gewissen Klasse von Menschen, die Aufklärung mit den brutal- 
sten Mitteln unterdrückt, als Machtmittel benutzt, um Kapital aus 
der Unwissenheit der Massen zu schlagen. 
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2. Einfluss des Sonnenlaufes und der Lichtsymbolik auf die 
Hochkultur der Stein- und Bronzezeit 


Menhire, Alignements und Cromlechs 


Fast jedermann kennt die Pyramidenbauten der alten Aegypter im 
Niltal mindestens aus Bildern oder auch Reklamen, doch nur we- 
nige kennen die gewaltigen sakralen Monumentalbauten der Stein- 
zeit, z.B. in der Bretagne (Frankreich), obschon diese für uns leichter 
zugänglich sind als die Pyramiden in Aegypten, Mexiko oder China. 
Um die Menhire, die Alignements, die Cromlechs, die Dolmen und 
die Tumuli aus der Steinzeit zu studieren, lässt man sich am besten 
für einige Tage im Süden der Bretagne, in Carnac-Plage, nieder. 
Das kleine prähistorische Museum in Carnac, das durch den Schott- 
länder J. Miln gegründet und nachher durch den Bretonen Zacharie 
Le Rouzic bereichert wurde, enthält vorzügliches Studienmaterial. 

Das älteste Monument dieser Steinzeit ist der alleinstehende 
Menhir, ein aufrechtgestellter, roher Felsblock aus Granit von 2,3 
bis 2ı m Höhe. Das Wort Menhir stammt aus der Bretagne, wo 
solche Steinsetzungen am häufigsten vorkommen: men = Stein, 
hir = lang. Diese Megalith-Kultur (vom griechischen megas = gross 
und lithos = Stein) wurde von den Völkern Europas, besonders in 
West- und Nordeuropa, am Ende der Jungsteinzeit bis in die Bronze- 
zeit entwickelt. In der Region von Carnac allein zählt man noch 
über 3000 solcher Wahrzeichen, die nach den neuesten Forschungen 
ungefähr 4000 bis 3000 Jahre vor unserer Zeitrechnung errichtet wur- 
den durch eine Menschenrasse, die vor den Galliern da war und ver- 
mutlich aus der versunkenen, sagenhaften Atlantis stammte. Auf- 
fällig ist jedenfalls, dass das Vorkommen der Menhire sich gegen 
die südliche Meeresküste der Bretagne stark konzentriert und sich 
auf den den Küsten weit vorgelagerten Inseln, wo man die ver- 
sunkene Atlantis vermutet, fortsetzt. Ganze Reihen von Menhiren 
verlieren sich vom heutigen Festland ins Meer! 

Alleinstehende Menhire befinden sich am Ende eines Wasser- 
laufes, auf einer Erhöhung oder in der Nähe einer Grabanlage 
(I). Der wichtigste unter ihnen ist der Men-er-Groach in der Nähe 
des Dorfes Locmariaquer und des Meeres. Dieser grösste Menhir 
ist im letzten Jahrhundert infolge Blitzschlages umgestürzt und liegt 
heute leider in vier Stücke zerbrochen am Boden (III). Die dama- 
ligen Völker mussten einen gewissen Grad von Technik erreicht 
haben, um solche Steinriesen an einem Stück transportieren und 
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aufrichten zu können. Der erwähnte Menhir misst nämlich ge- 
hau 20,3 m, und sein Gewicht wird anhand des Volumens von 
{34 m" und dem spezifischen Gewicht des Granites von 2.587 auf 
147, $ Tonnen berechnet. (Ein einfacher Vergleich mit der Neuzeit: 
Die Setzung des Obelisken von Luxor im Jahre 1836 auf der Place 
de la Concorde in Paris wurde damals als aussergewöhnliche Gewalt- 
leistung angesehen, obschon er nur 220 Tonnen wiegt!) In der Bre- 
tagne sind etwa zwanzig Menhire grösser als 7 m. 

Einer der grössten noch aufrechtstehenden Menhire finden wir 
Im Norden der Bretagne bei St-Michel, der mit einem Gewicht von 
ea, 110 Tonnen berechnet wird (II). 

Die Menhire haben einen symbolischen Sinn. Bei Grabungen 
fand man Vasen und Töpfe für rituelle Zwecke, einige Instrumente 
aus Stein, aber nie Knochenreste. Auf dem im Boden versenkten 
Teil eines Menhirs fand man fünf Schlangen eingraviert, deren 
Schwänze durch fünf polierte Steinäxte symbolisch in der Erde 
festgehalten wurden. Es mußte also vor der Errichtung der Menhire 
ein zeremonieller Ritus stattgefunden haben. Die Schlange war also 
schon damals das Symbol alles Dunkeln, das Symbol für die Zeit, 
die vor der Lichtwelt liegt, des Schlangenzeitalters. Der Menhir des 
megalithen Zeitalters ist das Analoge, der Vorläufer des ägyptischen 
Obelisken, und Obelisk heisst Sonnenstrahl. Die Menhire dienten zur 
Steinzeit zur Zeitmessung wie die Obeliske in Aegypten. Die aus 
der Erde gegen den Himmel ragenden Steinsäulen aus Granit sym- 
bolisieren die lichte Ewigkeit; sie sollen das Dunkle und Böse ab- 
halten. Offenbar bestanden wie in Aegypten schon damals zwei 
Begriffe von Ewigkeit: 

ı, eine lichte Ewigkeit; 
2. eine dunkle Ewigkeit, die in der ägyptischen Hieroglyphenschrift 
ebenfalls in Form der Schlange dargestellt wird. 

Den allergrössten Eindruck in der Umgebung von Carnac 
machen vor allem die riesigen, Tausende von Metern langen Felder 
von Menhirreihen. Diese rohen Felssäulen und Blöcke aus Granit 
stehen in ıo, ır oder ı3 parallelen Reihen. Die einzelnen Menhir- 
felder ziehen sich 0,8 bis 1,2 km über die Erde und haben eine 
praktisch konstante Breite von ı00 bis 139 m (IV). 

Diese parallelen Menhirreihen nennt man Alignements. Das Feld 
von M£nec, ganz in der Nähe von Carnac, hat eine Länge von 1167 
m und eine Breite von 100 m und weist 1099 Menhire auf; ihm 
schliesst sich mit einem Unterbruch von 240 m das Feld von Kerma- 
rio an, wo noch 1029 Menhire stehen. Nach 393 m erblickt man das 
Monument der unabsehbaren Steinsetzungen von Kerlescan, dessen 
Feld eine Länge von 880 m hat und 555 Menhire zählt. Bei all 
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diesen Alignements sind die grössten Menhire von 4 bis 6,50 m in 
den Reihen gegen die untergehende Sonne plaziert. Gegen die auf- 
gehende Sonne jedes Feldes nehmen die Menhire ab auf ca. 0,4 bis 
0,8 m Höhe (V). Die riesigen Felssäulen-Felder schliessen meistens 
in der Richtung der untergehenden Sonne mit einer Steinsetzung in 
Form einer geraden Mauer mit anschliessendem Halbkreis ab. In 
diesen sog. Cromlechs sind die Felsstücke eher flach, berühren einan- 
der und stellen einen grossen Halbkreis von ungefähr 100 m Durch- 
messer in Form einer Granitwand dar (VI). 

Alle Alignements sind astronomisch orientiert. Genaue Mes- 
sungen haben ergeben, dass die Alignements von St-Barbe und de 
St-Pierre-Quiberon in Richtung der aufgehenden Sonne, genau zwi- 
schen der Tag- und Nachtgleiche und dem Wintersolstitium stehen. 
Die Reihen von Erdeven markieren den mittleren Sonnenaufgang 
im Sommer, während die riesigen Menhirreihen von Kerlescan nach 
dem Auf- und Untergang der Sonne am Tage der Tag- und Nacht- 
gleiche, also Ost-West, ausgerichtet sind. Diejenigen von Kermario 
verlaufen ebenso. 

Einzelne Menhirreihen verliefen in der Richtung des Sonnen- 
standes an folgenden wichtigen Daten: 8. November: Beginn der 
Aussaat; 4. Februar: Zeitpunkt des Spriessens der Saat; 6. Mai: Be- 
ginn der Blütezeit; anfangs August: Beginn der Ernte. 

Die einzelnen Menhirfelder erwecken den Eindruck von riesi- 
gen Tempelanlagen, wo feierliche rituelle Umgänge des religiösen, 
eingeweihten Volkes zu Ehren der Sonne stattgefunden haben. Die 
Menhiralleen waren die geheiligten Wege und die halbkreisförmigen 
Cromlechs am Ende der Reihe das Allerheiligste, wo die Priester 
zelebrierten, genau wie heute noch in unsern Kirchen. Zugleich dien- 
ten diese Tempelanlagen schon in der neolithischen Zeit zur Zeitbe- 
stimmung, um die Arbeiten auf den Feldern zu regeln. Der Tempel 
war und ist eine Tempus-, eine Zeitmessanlage. Templum ist der ge- 
weihte, offene Raum, in dem an Säulen und Pfosten die Zeit ge- 
messen wurde. Der geweihte Raum wurde dann ganz allgemein 
«Tempel» genannt, auch später noch, als er nicht mehr zur Zeitmes- 
sung verwendet wurde und sich die Säulenanordnung nach meist sta- 
tischen Gesichtspunkten richtete. Die Alignements aus unabsehbaren 
parallelen Reihen von aufrecht stehenden Granitsteinen mit den ab- 
schliessenden halbkreisförmigen Cromlechs sind der Ursprung des 
Grundrisses der späteren und heutigen Tempelbauten. Es sind also 
nicht Friedhöfe, wie frühere Altertumsforscher annahmen, oder Sol- 
daten einer versteinerten Armee, wie eine bretonische Sage erzählt. 
Das Dach dieser riesigen Tempel der Steinzeithochkultur war das 
sternenbesäte Himmelszelt selbst. Wir finden die Idee des natürli- 
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|. Alsschlusswand eines steinzeitlichen, sonnenorientierten Tempels in Carnac (Bretagne), Alignement 
u Kerlevean, 





|, Menhir bei Grabanlage, Carnac (Bretagne). Allee couverte des Pierres Plates. 





Die Monolithe, Menhire, Stelen oder 
Obeliske waren in allen Kulturgebie- 
ten verbreitet. Sie sind dem Lichte ge- 
weihte Monumente. Die schlanksten 
dieser Sonnenstrahlen aus einem Stück 
grauem Granit stehen am Nordende der 
alten Krönungsstadt Axum in Aethio- 
pien. Nur der drittgrösste Riesen- 
monolith von 21 Meter Höhe steht 
noch. Die längste Stele von 33,5 Meter 
mit einer Basis von 3,04X2,54 liegt 
zerbrochen auf der Erde. Die zweit- 
grösste Stele lag ebenfalls in Trümmer 
und wurde im Jahre 1937 von den 
Italienern nach Rom gebracht, dort 
zusammengestzt und steht heute auf 
der Piazzale di Porto Capena. Die Ba- 
sis einer Stele ist aus einem Granit- 
block herausgehauen und poliert, die 
Platte eingerahmt von einem kunstvoll 
gehauenen Sonnenkugelband. Auch ge- 
wisse Monolithe sind bildhauerisch 
mit Sonnenkugelfriesen bearbeitet. Dies 
sind zweifellos Beweise für die symbo- 
lische Beziehung der Stelen zur Sonne.! 





II. Menhir in Champs Dolent, nahe bei St-Michel (Nordbretagne). Aehnlich Geant du Kerderf, Carnac. 


III. Der grösste Menhir der Steinzeit war in Locmariaquer (Bretagne). Er diente zu Zeitmessungen. 








" Das Sonnenkugelband sehen wir auch in folgenden Figuren: ı12, 202a, 324, 342, 343, 403, 55I, 569. 
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IV. Westseite des Alignements du M£nec mit über tausend Menbiren, nach 


Carnac (Bretagne). 


V. Ostseite des Alignements du Mönec in Carnac (Bretagne). 
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VII. Sonnentempel von Stonehenge bei Salsbury (England). Erbaut 2000— 1800 v. 


VIII. Detailaufnahme von zwei Trilithen im Sonnentempel von Stonehenge. 
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chen, unendlichen Himmelsdaches in den bemalten Dachgewölben 
der katholischen Kirchen und in den Tempeln der Freimaurer wieder. 

Auf alle Fälle beweisen die riesigen Monumentalbauten der 
Steinzeitmenschen, dass diese den Kalender geschaffen haben. Sie 
haben die Arbeiten genau nach dem Stand der Sonne gerichtet, 
offenbar auch ihre Feste. 

Die regelmässige Abnahme der Grösse der Menhire aller Aligne- 
ments gegen die östliche Richtung spricht dafür, dass diese Monu- 
mentalanlagen in einem Zuge ausgeführt wurden. Es ist jedoch noch 
immer ein Rätsel, wieso die Grösse der Granitsteine gegen Osten 
stetig abnimmt. Symbolisch könnte man diese Eigentümlichkeit so 
erklären, dass die kleinen Menhire im Osten die jungen Sonnen- 
strahlen symbolisieren, während am Abend die Sonne ausgewachsen 
ist und im Westen im blutroten Meer stirbt; dort stehen die grössten 
Menhire des Tempels als symbolische Abwehr gegen den Westen. 

Beim Cromlech von Kerlescan ist das Alignement der Menhire 
besonders gut durch eine geradlinige Wand von dicht stehenden 
Granitsteinen abgeschlossen, die den Durchmesser des anschliessen- 
den Halbkreises der Menhire bildet. Dieses Bauwerk im Westen soll 
offenbar die symbolische Abwehr gegen die bösen Mächte sein; denn 
im Westen stirbt das wohltätige Tagesgestirn. Heute noch sind der 
oder die zwei Türme der klassischen älteren Kirchen im Westen 
als Schutzwehr gegen die im Westen wohnenden ungünstigen Kräfte 
aufgestellt. Bei der späteren Behandlung der Symbolik des Kirchen- 
gebäudes finden wir also die symbolische Abwehr gegen den We- 
sten, wo die Sonne stirbt, in analoger Weise nach 3000 Jahren 
wieder (siehe Kap. 45, Kap. 47). 

Wir sind dem französischen Staat zu Dank verpflichtet, dass er 
vor nicht langer Zeit sämtliche Kulturdenkmäler unserer Vorfahren 
aus der Stein- und Bronzezeit in der Bretagne unter seinen Schutz 
gestellt hat, denn da und dort haben die Bauern aus den Megalith- 
steinen ihre Häuser erbaut. 


Gross-Sonnentempel in Stonehenge 


Ebenso grosses Staunen und tiefe Ehrfurcht wie die mächtigen 
megalithischen Kultstätten der Bronze- oder älteren Steinzeit er- 
wecken in uns heutigen Menschen die Steinkreise von Stonehenge 
(Stonehenge = Steingehänge) bei Salisbury in Wiltshire (England) 
(1). Den ganzen Bau muss man architektonisch als Sakralbau der 
Urzeit bezeichnen. 30 Megalithen waren als 4 Meter hohe Trag- 


29 








AULANP 


3.Mene Lud 4. Kerveresse 


5. Petit Mont 


f 


y 


& 
i, 


an 


un u 


OSUOEERNRE® 
6. Ile longue 7. Graniol 





8. Ile longue 


NZ 


I 


9. Museum Carnac (26) 


steine in einem Kreis aufgestellt, die aneinander gefügte Deck- 
steine trugen, so dass das entstehende Säulenkapitäl auf den Fels- 
säulen einen geschlossenen Kreis bildete. Im nächstfolgenden kon- 
zentrischen Kreis standen 48 Steinblöcke aus Bluestone von 1,8 m 
Höhe, und die innersten 21 Megalithe, ebenfalls aus Bluestone, von 
über 2 m bildeten ein Hufeisen das M Ur-Zeichen des kleinsten Son- 
nenlaufbogens, das Grabhauszeichen. Die Mitte zierte eine grosse, 
flache Steinplatte, gleich einem Altar. Zudem befanden sich im In- 
neren fünf hufeisenförmig angeordnete Trilithen von 6,7 m Höhe; 
das sind Tore aus drei riesigen Felsblöcken, von denen zwei auf- 
recht standen, während der dritte als Deckplatte darüber lag. Der 
ganze Rundbau hat einen Durchmesser von 88 m, und die nur 
teilweise erhaltene Anlage ist umgeben von einem Ringwall, zu 
dem von aussen her eine von Wall und Graben flankierte Zugangs- 
strasse führt. Die Achse des Sonnen-Tempels von Stonehenge ist 
genau auf den Sonnenaufgangspunkt zur Zeit der Sommer-Son- 
nenwende gerichtet (2). Gewisse Forscher bezeichnen den Bau von 


} Stonehenge als eine orientierte Grabanlage, doch fand man keine 


menschlichen Knochenreste im Innern des Tempels, Schuchhardt 
jedoch in der Umgebung des Denkmals 483 frühbronzezeitliche 
Gräber. Der Tempel muss im Jahre 2000 bis 1800 v. Chr. erbaut 
worden sein (VII, VIII). 

Vor sieben Jahren entdeckte ein Engländer bei Sonnenuntergang 
auf dem westlichen Trilithen eine eingemeisselte Zeichnung (genau 
wie Fig. 6), die als Schild bezeichnet wurde. Dieses Symbol ist je- 
doch das Ur-Zeichen N 7, das Grabhauszeichen, das zum Zeichen 
der Mutterbrust umgestaltet wurde. Diese Entwicklung können wir 
ausgiebig in den viel älteren Grosssteingräbern von Morbihan in der 
Bretagne verfolgen, wie uns die Ritzungen auf den Dolmenfels- 
blöcken in Fig. 3 bis 9 zeigen. 

In Fig. 3 sehen wir das Ur-Schiff des Toten, das in Fig. 4 noch 
mit dem Ur-Symbol, der Sonne und dem Grabspaltungsstab kom- 
biniert ist. Wir erkennen auch die ursprünglich runde Schreibweise 
und den Uebergang zur eckigen Darstellung (5 bis 7) bis zur strah- 
lenden Mutterbrust. Fig. 8 zeigt an der Brustwarze sogar das Wasser- 
Symbol w. Die angebrachten zwei Halbkreise bei den Figuren 
7 bis 9 verkörpern das gespaltene Sonnenjahr-Symbol, auf das wir in 
Kap. 8 zu sprechen kommen. Symbolisch heisst dies: Der Tote, der 
im Grabe liegt, geht in das Mutterhaus der Erde ein, liegt an der 
Brust der Mutter Erde, er ist in der Mutternacht zur Wiedergeburt, 
zur Erneuerung bereit. Der Ritus, die Toten beim Tempel oder der 
Kirche, im Kirchhof, zu begraben, geht somit bis auf die 5000 Jahre 
alte Megalith-Kultur zurück. 
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r. Rundtempel und Sonnen- 
heiligtum in Stonehenge, 
England (Rekonstruktion). 
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2. Grundriss des Sonnen- 


tempels von Stonehenge. 





Da das ganze Werk nach der Sonnenbahn orientiert ist, wie 
alle Sakralbauten, Tempel und Kirchen der späteren Jahrtausende, 
muss das Megalithen-Denkmal in Stonehenge ein der Sonne geweih- 
ter Tempel sein, ein Sonnenheiligtum. Hier im Norden finden wir 
den ersten und ältesten erhaltenen Rund-Tempel, den Menschen- 
hände überhaupt erbauten. Die nachfolgenden Tempel und Kirchen 
sind in der Regel genau ost-westlich «orientiert», d.h. sie sind, ganz 
unabhängig von praktischen Nützlichkeiten, an die Sonnenbahn, 
also symbolisch an eine übermenschliche Ordnung, gebunden (siehe 
Kap. 47). 

Der Tempel von Stonehenge war aber für die Weisen von da- 
mals noch mehr als nur Sonnentempel, er war zugleich ein Monu- 
ment, um den Zeitraum zu erfassen. Diese Astronomen der Urzeit 
teilten das Jahr nicht nur ein in die vier Jahreszeiten nach den Rich- 
tungen der Winter- und Sommersonnenwende und der Tag- und 
Nachtgleiche, sondern anhand der konzentrischen Steinkreise zähl- 
ten sie auch die Tage, Monate und Jahre. Die Grundlage bildete ein 
Zeitraum von vier Jahren. Anhand eines Kreises mit 48 Steinen 
wurden die Monate gezählt, 30 Steine dienten zum Zählen der Tage; 
hinzu kam als Schaltmonat ein Kreis mit 21 Steinen. Also 48X 30 
+2ı = 1461 Tage = 4 Jahre zu 365Y4 Tagen. 

Heute noch feiert ein Orden, der sich die Druiden nennt, an 
dem bedeutungsvollen 21. Juni, am Tag des längsten Sonnen- 
scheins und der kürzesten Nacht (Sommersolstitium), das Sonnen- 
wendfest im alten Sonnenheiligtum von Stonehenge. Unter Anfüh- 
rung der in weisse Kutten gekleideten Priester und Priesterinnen füh- 
ren sie bei Sonnenuntergang eine Prozession aus, die den Steinen 
folgt. Am Altarstein endet die Zeremonie mit einem alten Kirchen- 
lied. Fragt man die heutigen Druiden, an was sie glauben, antworten 
sie: «An Gott, an das Licht, ohne das nichts Lebendiges existieren 
kann, und an die Liebe ..... Freiheit und Brüderlichkeit sind unsere 
obersten Gebote.» 

Kreisförmig angeordnete Sonnentempel waren zur Stein-Bronze- 
zeit da und dort anzutreffen, doch wurden die meisten durch das 
Christentum zerstört, weil die heiligen Plätze und Kultstätten von 
den christlichen Kirchen überbaut wurden. Erwähnen möchten wir 
jedoch die kreisrunde Fläche in Losone bei Ascona in der Schweiz, 
wo sich eine sonst nicht übliche Anordnung der Leidensstationen 
Christi in Kreisform befindet. Innerhalb dieses Kreises steht heute 
noch ein mächtiger Opfertisch aus Stein mit eingehauenen Blut- 
rinnen, so dass man zur Annahme gelangt, dass in Losone einmal ein 
Sonnentempel ähnlich dem in Stonehenge gestanden haben muss. 

Ebenso bekannt wie der Sonnentempel von Stonehenge ist die 
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dazugehörige vorgeschichtliche Rennbahn, auf der aller Wahrschein- 
lichkeit nach jedes vierte Jahr zur Zeit der Sommersonnwende 
— die Achse des Tempels weist darauf hin — ein fünftägiges Fest 
mit Wettkämpfen aller Art abgehalten wurde. Der Tag der Wieder- 
kehr des Festes wurde anhand des Sonnentempels, der zugleich ein 
Stein-Kalender war, bestimmt. Diese Pferderennbahn ist ein rings- 
umwallter Rain von 2700 m Länge und ı20 m Breite. Eine Senke 
in der Mitte ermöglichte den Zuschauern den Ueberblick über das 
ganze Hauptgelände. Eine ähnliche Rennbahn, die mehr elliptische 
Form aufweist, entdeckte Teuth im Langelau Mark Oesterholz. 

Die späteren olympischen Spiele in Griechenland wurden eben- 
falls jedes vierte Jahr, d. h. jedes Schaltjahr zur Zeit der Sonn- 
wende im Sommer fünf Tage lang gefeiert. Die olympischen Wett- 
kämpfe fanden im Jahre 776 v.Chr. zum ersten Mal in Athen 
statt. Es scheint, dass die indogermanischen Ahnen der Griechen 
bei ihrem Zug nach Süden die Sitte des olympischen Festes aus der 
nordischen Heimat mitgebracht haben. Die uralte nordische Renn- 
bahn ist dann später als griechisches «Stadion» zu uns zurückgekehrt. 

Im alten Griechenland wie in Rom und Konstantinopel fanden 
die Wettkämpfe im Stadion beim höchsten Stand der Sonne statt, 
und das Stadion war der Sonne geweiht. Die olympischen Spiele 
sind somit Sonnwendfeierspiele mit einer nachgewiesenen Tradition 
won ungefähr 4000 Jahren. 

Vor dem wunderschönen Stadion in Athen, dessen riesige Tri- 
büne ganz aus Marmor gebaut ist, fanden wir in einer Marmortafel 
die Daten und Orte der Olympischen Spiele der Jahre 1296 bis 
1952 eingemeisselt. Auch heute noch werden diese Wettkämpfe nur 
jedes Schaltjahr abgehalten. Den tieferen ursprünglichen Sinn dieser 
uralten Tradition hat das heutige Publikum aber längst vergessen; 
es weiss nicht mehr, dass die olympischen Wettkämpfe einst symbo- 
lische Feiern aus Anlass der höchsten Kraft der Sonne waren. 

Der Künstler, der die 10-C-Briefmarke der Gedenkausgabe der 
Olympiade in Paris im Jahre 1924 schuf, war sich der alten Sym- 
bolik der olympischen Spiele bewusst. Er zeichnete das Stadion und 
den Sieger, wie er mit dem griechisch-römischen Gruss die aufge- 
hende Sonne begrüsst (IX). 
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9a. Sonnen-Symbole, Dol- 
men Cueva di Menga, 
Antiquera. 


Der grösste Grabdolmen Europas in Antequera 


Zur Zeit der grossen Pyramidenbauten im 3. Jahrtausend v. Chr. 
lebte in der fruchtbaren Ebene von Antequera in Andalusien ein 
Volk, das seinen Königen und hochstehenden Menschen einen der 
grössten, solidesten und architektonisch durchstudiertesten Dolmen 
oder Grabtempel in Europa gebaut hat. Dieses prähistorische Monu- 
ment weist eine Länge von 25 m, eine grösste Breite von 6,50 m und 
eine Höhe von 3,30 m auf. Der grösste, weither geholte Deckstein 
wurde auf 180 t berechnet. Im Innern stehen drei monolithische 
Kultsäulen, die zugleich die zyklopischen Felsmassen tragen. Die 
Cueva di Menga ist der bestkonservierte prähistorische Grabtem- 
pel der Welt und ist in Spanien geschützt als «Monumento Nacio- 
nal». Der Eingang ist nach dem Aufgang der Sonne am längsten 
Tag gerichtet (ONO). Am ersten Tragstein sehen wir noch das Son- 
nenjahrsymbol ® mit dem Weltenkreuz sowie das aus dem Ur N 
aufsteigende Kreuz, daneben ein kleineres und ein langes Kreuz (s. 
Fig. 9a). Dieser Grabtempel wurde also mit diesen uralten Sonnen- 
symbolen dem Licht geweiht. 


Steinuhren und Steintänze 


Lockyer, der Entdecker des chemischen Elementes Helium im 
Sonnenspektrum, und andere englische Astronomen entdeckten zu- 
erst, dass die Steinkreise von Stonehenge, Avebury usw. nur von 
Sternkundigen haben erbaut werden können. Bei den Anlagen konn- 
ten noch andere astronomische Richtungen festgestellt werden, so die 
Richtung des Untergangs der Kapella im Sternbild des Fuhrmanns. 
Auch die Griechen beobachteten noch den Kapella-Untergang, doch 
geht heute bei uns die Kapella nicht mehr unter. Auf Grund der 
Ekliptikänderung lassen sich die Erbauungsjahre der Steinkreisan- 
lage errechnen. Der vollständige Umlauf um den Ekliptikpol dauert 
26 000 Jahre. Die Steinkreismonumente sind also zirka 4000 Jahre 
alt. 

In Avebury zählte man die Monate abwechselnd zu 29 und 
30 Tagen. Beide Monatskreise werden von einem grossen, 945 m 
Durchmesser und 99 Steine aufweisenden Kreis umschlossen, der ge- 
nau dem Ablauf von 8 Sonnenjahren entspricht (10). Auch die 
Griechen hatten später noch die achtjährige Periode und nannten 
sie «Oktaetris». 


34 





Bei den ge 
wende heute no‘ 
das Volk heute 
Iigen Feste mus 
wende, gefeiert 
und zu neuer K 
ses Fest stets ı 
Fest noch bewu 
die Weihnachts 
ewiggrüne Tanı 
bens, die Früch 
sieren das wied 
Die Sitte, an V 
zu Hause Tann 
tern zu schmüc 
in welchen der 
schöne Symbol 
nicht langer Z« 
aber ein uralte: 








tausend v. Chr. 
Andalusien ein 
schen einen der 
ertesten Dolmen 
istorische Monu- 


von 6,50 m und 
eholte Deckstein 
ei monolithische 
sen tragen. Die 
rische Grabtem- 
numento Nacio- 
me am längsten 
r noch das Son- 
aus dem Ur N 
langes Kreuz (s. 


uralten Sonnen- 


ntes Helium im 
entdeckten zu- 
’ usw. nur von 
Anlagen konn- 
t werden, so die 
des Fuhrmanns. 
Jntergang, doch 
Auf Grund der 
er Steinkreisan- 
liptikpol dauert 
rka 4000 Jahre 


Ind zu 29 und 
grossen, 945 m 
hlossen, der ge- 
(r0). Auch die 


e und nannten 





In Odry bei Konitz (Westpreussen) fand man eine sehr gut 
erhaltene Steinuhr, die verschiedene Steinkreise aufweist, ebenso 
bei Bützow in Mecklenburg. Das astronomisch Wichtigste steht fest, 
nämlich die 13 Monde, die 365% Tage des Jahres, die Wintersonn- 
wende als Jahresanfang, die Tag- und Nachtgleichen. 

Alle diese Steinsetzungen dienten als Tages- und Jahressonnen- 
uhr, als Kultstätte, als Grabstätte und Versammlungs- und Ding- 
stätte. Die Rechtshandlungen waren eng verbunden mit dem Sonnen- 
lauf und fanden deshalb in den Kultstätten statt, denn nach der 
damaligen Weltanschauung und Naturreligion war das Recht mit 
dieser unzertrennlich verbunden. 





Bei den germanischen Völkern heisst das Fest der Wintersonn- 
wende heute noch Jul (= Jubel)-Fest, und die Steinuhranlagen nennt 
das Volk heute noch Steintanz. Das grösste und bedeutendste der hei- 
ligen Feste musste einst beim Steintanz, anlässlich der Wintersonn- 
wende, gefeiert werden, wo das Licht der Sonne neu geboren wurde 
und zu neuer Kraft erwuchs. In allen nordischen Ländern war die- 
ses Fest stets von grosser Bedeutung, und auch wir feiern dieses 
Fest noch bewusst oder unbewusst in unseren Weihnachtsbräuchen: 
die Weihnachtskerzen sind das Symbol des siegenden Lichtes, der 
ewiggrüne Tannenbaum das Symbol des ewig wiederkehrenden Le- 
bens, die Früchte, die Aepfel und die vergoldeten Nässe, symboli- 
sieren das wiederkehrende, neu erkeimende Leben in Feld und Flur. 
Die Sitte, an Weihnachten, am Tage der Wiedergeburt der Sonne, 
zu Hause Tannenbäume aufzustellen und sie mit brennenden Lich- 
tern zu schmücken, hat sich natürlich nur in Gegenden verbreitet, 
in welchen der ewiggrüne Tannenbaum häufig vorkommt. Dieses 
schöne Symbol des wiedererstehenden Lichtes wurde bei uns vor 
nicht langer Zeit (zirka 70 Jahre) aus dem Elsass eingeführt, ist 
aber ein uraltes nordisches Sonnensymbol. 
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10. Grundriss des Steinkrei- 
ses von Avebury (England) 
nach Forrer. 





Felszeichnungen in Skandinavien 


Wenden wir uns nun dem nordischen Kreis der Bronzekultur 
zu, so ist über Baukunst und Plastik nichts zu sagen. Das Wichtigste 
auf dem Gebiet der bildenden Kunst hat hier ohne Zweifel die 
Zeichnung beigesteuert, und zwar in Gestalt der Denkmäler mit den 
Felszeichnungen in Norwegen und Schweden, die grösstenteils aus 
dem zweiten Teil der Bronzezeit stammen. Es sind Arbeiten, die oft 
mehrere Meter hoch und formell wie auch thematisch von hohem 
Interesse sind. Das Leben und Treiben jener Zeitläufe rollt sich vor 
uns ab in monumentalen Bildern, die einen ganz abstrakten Cha- 
rakterzug tragen. Halb darstellerischen und halb bilderschriftlichen 
Sinn enthaltend, stehen diese in ihrer ganzen Fläche in den Stein 
eingetriebenen oder eingemeisselten Bilder und Zeichen noch nicht 
ganz enträtselt vor uns. Sie sind zierlich, sauber und monumental, 
doch bei aller Grazie nicht ohne magische Wirkungskraft. Wir er- 
kennen Schiffahrten und Schiffkämpfe, Reitergefechte, Jagden, 
Bauern und den Pflug. Die Sonne wird durch verschiedene konzen- 





X. Externsteine im 


XI. Sazellum auf « 


ı1. Grundriss des Sonnen- 
beobachtungstempels aus 
der Bronzezeit auf dem 
Externstein 1. 
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X. Externsteine im Teutoburgerwald. Sonnenobser vatorium aus der Steinzeit und Zeitmessanlage. 


XI. Sazellum auf dem Gipfel des Felsens I. Grundriss nebenan in Fig. ıı. 
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XII. Sonnengefährt, gefunden im Moor von Trundholm. Dänisches Nationalheiligtum aus der Bronze- 
zeit im Museum in Kopenhagen. Das Sonnenpferd zieht die Sonne. Vergleiche mit diesem Kultwagen 
die Fig. XIII, die «Christus das Licht der Welt» auf dem rollenden Palmesel darstellt. 
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trische Kreise dargestellt, welche offenbar das Stärker- und Schwä- 
cherwerden der Sonnenstrahlung symbolisieren (13). 

Auf einem Felsen in Hjulatorp ist eine Sonne mit zehn konzen- 
trischen Kreisen gezeichnet; in einer andern Lage ist sie mit neun, 
vier und fünf ineinanderliegenden Kreisen im Felsen eingeritzt. Viel- 
leicht wollte der Künstler damit die Jahreseinteilung und die Monate 
für ein bestimmtes Ereignis, das er darstellte, angeben. Der an den 
Scheiben angebrachte Bügel beweist besonders, dass die Sonne zur 
Darstellung gelangte, denn an diesem konnte ein Zugtier ange- 
spannt werden, wie dies beim Sonnengefährt von Trundholm dar- 
gestellt ist (13). In Irland fand man in einer grösseren Ausführung 
ähnliche Scheiben mit konzentrischen Kreisen und mit Oesen. Auch 
wenn der Gegenstand nur ein Amulett oder Schmuckstück ge- 
wesen ist, so stellen er oder ähnliche Kunstwerke doch ursprüng- 
lich gewiss die Sonne dar und beweisen deren Verehrung (14). Auch 
die Bleiplatte von den Balearen zeigt die Sonne durch konzentrische 
Kreise dargestellt; die Sonne selbst ist hier das Radwerk (15). 





13. Felszeichnung in Hjula- 
torp, Schweden. 



























Auf Felszeichnungen in Kalleby, Backa und Lilla Arendal Die Externstein 

ist eine Prozession dargestellt, wobei die Sonne tatsächlich gezo- 
gen wird (16). Das Sonnentier im Norden ist der Hirsch! Aber Ein merkw 
auch das Pferd, das dem Bauer den Pflug zieht, ist heiliges Sonnen- Urzsir, Extern: 
tier, wie die Felszeichnung in Risched, im Kirchspiel Askum, zeigt Tessoburgerwal 
(17). Dort ist die Sonne als Ring am Deichsel befestigt; die bei- Sinen uienför 
den Räder des Wagens und die beiden Pferde sind von der Seite schenhand in < 
dargestellt. Die Sonne wird aber auch von einer Barke getragen Rzum (332X5? 
Sr ann nalen, (18, 19). Adoranten knien im Boot und grüssen den Sonnengott. allen (Bild X] 
Zwei Sonnengötter bekämpfen sich mit Aexten; der eine mit dem wermutlich anla 
Penis in Erektion ist der Fruchtbarkeit bringende, der andere, gesprengt word 
der grössere, wahrscheinlich der falsche Sonnengott (20). Auch das dem gewachsen 
Bronze-Amulett aus Granat zeigt die Sonne in einem Schiff fahrend, Seerm ein quadı 
das zugleich Räder hat, also ein Amphibienboot ist, da ja die einen Messstab 
Sonne über Gewässer und Länder fährt (19). Auf Gefässen aus der &urch die kreis 
Bronzezeit aus Dänemark und Ungarn ist die Sonne in einer Barke bereinstrahlend 
fahrend, die an den beiden Enden in einen Vogelkopf ausläuft, Szzeilum war ı 


abgebildet (21). 





15. Bleiplatte von den Ba- 
learen. 


16. Felszeichnung in Kalle- 
by, Backa und Lilla Aren- 
dal. 































































































































































































































































































17. Felszeichnung in 


Risched. 
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Die Externsteine, ein germanisches Sonnenheiligtum 


Ein merkwürdiges und eindrucksvolles Sonnenheiligtum aus der 
Urzeit, Externsteine genannt (Bild X), finden wir in Europa im 
Teutoburgerwald bei Horn. In schwindelnder Höhe, im Kopfe des 
einen säulenförmigen Felsens von ca. 30 m Höhe, wurde von Men- 
schenhand in der älteren Stein- und Bronzezeit ein grottenartiger 
Raum (372X5%& m) ausgehauen, dessen heutigen Grundriss wir dar- 
stellen (Bild XI, ı1). Das Dach und die eine Wand der Grotte sind 
vermutlich anlässlich der Einführung des Christentums (um 772) ab- 
gesprengt worden. In der bogenförmigen Apsis ist ein Ständer aus 
dem gewachsenen Felsen herausgehauen, der in der vorderen Platt- 
form ein quadratisches Loch aufweist; dieses diente offenbar dazu, 
einen Messstab hineinzustecken, der auf die gegenüberliegende Wand 
durch die kreisrunde Oeffnung von 37 cm Durchmesser zufolge des 
hereinstrahlenden Sonnenlichtes Schatten warf (Bild XI). Das ganze 
Sazellum war wie eine steinzeitliche Lochkamera auf schwindelnder 


18. Sonnenschiffe aus 
Schweden mit der Sonne 
als Jahrkreuz und als Sym- 
bol der zwei konzentrischen 
Kreise. 






19.Die Sonne im Amphi- 
bienboot. 


20. Felszeichnung in 
Hivitlycke. 
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2. Hieroglyphe in der un- 
teren Grotte, Fels 2, BildX. 


21. Gefässe aus Dänemark 
und Ungarn. 


Höhe, wobei die Priester sich in der Kamera befanden und ihre 
Beobachtungen von Sonne, Mond und Sternen machten. Die Sonnen- 
öffnungen sind gegen die aufgehende Sonne am Tage der Sommer- 
sonnwende gerichtet, und zwar in Richtung NO, d.h. genau mit 
47° Abweichung von der Ostrichtung. 

Eine uralte Wehrverbindung alter Höfe hatte bis in die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts noch die Gewohnheit, die Sommersonn- 
wendfeier bei den Externsteinen zu begehen. 

Am Fusse des Felsens 2 ist eine weitere Grotte mit S-förmigem 
Zugang in den Felsen gehauen. Durch Zufall, als die Grottenwand 
mit Raureif überzogen war, entdeckte man 1934 ein uraltes Son- 
nensymbol an der Wand, ein Symbol aus der älteren Stein- und 
jüngeren Bronzezeit: das Symbol des sich senkenden Gottessohnes 
mit nach unten gerichteten Armpaaren und den 3-Finger-Händen, das 
Symbol des absteigenden Sonnenlaufes: der Gottessohn geht ins Ur, 
in die Mutter Erde, in die Mutterhöhle ein (12). Dieses Motiv ist in- 
ternational und interkontinental verbreitet und belegt von Kanada, 
USA, Mexiko, Spanien, Frankreich, Schweden bis nach Aegypten 
und Nordafrika. Im Abschnitt III, Kap. 29, werden wir auf dieses 
Sonnensymbol noch näher eingehen. 

Im Boden, an der Wand der unteren Grotte, ist eine kessel- 
artige Vertiefung in den Felsen gehauen; wir finden solche in al- 
len noch bestehenden Mithrashöhlentempeln vor: in Süd-West-Ger- 
manien, Italien bis in den Orient, wo der Mithraskult entstanden 
ist. Der Mithrasorden, ein ausschliesslicher Männerbund, kannte 
auch die Mysterien der Taufe (Kap. 4ı, Taufe als Sonnenerleuch- 
tung) und des Abendmahls und verkündete einen sterbenden und 
auferstehenden Erlösergott, von dem die Eingeweihten die Gewiss- 
heit des ewigen Lebens empfingen. Die erwähnte Felsschale muss 
also als ein Taufbecken des Mithraskultes angesprochen werden. 
Noch zur Römerzeit war der Mithraskult bis nach England ver- 
breitet. 
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In einem Felsblock ist ausserdem ein Felssarg eingehauen, dessen 
Höhlung die Form eines 1,80 m langen Menschen aufweist. Ueber 
dem «Sarg» ist eine halbkreisförmige Nische in den Stein eingelas- 
sen, so dass der Mensch beim Ritus der Sarglegung sich symbolisch 
im Ur, dem kleinsten Sonnenbogen, befand. Für den aus dem Stein- 
sarg wieder Auferstehenden ist in der Seitenwand eine Vertiefung 
angebracht, die dem Griff der Hand entsprechend geformt wurde. 
Schon Tacitus erwähnt in Germania 39 eine feierliche Handlung, 
die der symbolischen Grablegung entspricht. Der Sarg ist heute 
noch im Wiedergeburtskult der Freimaurer ein rituell verwendetes 
Symbolstück bei der Meistererhebung. 

Die ganze Anlage der Externsteine oder, wie sie früher hiessen, 
Eggesterensteine (d. h. «der Sternsteine an der Egge») ist ohne Zwei- 
fel ein altgermanisches Sonnenheiligtum, wo die Leute der alten 
Lichtreligion von der Steinzeit an ihre Kulte abgehalten haben. Als 
Karl der Grosse im Jahre 772 ins Sachsenland einfiel, machte er 
die germanischen Heiligtümer des alten Lichtglaubens zu Trümmer- 
haufen und liess christliche Heiligenbilder in der unteren Grotte 
aufhängen, um den vermeintlichen Teufelsdienst an den Extern- 
steinen auszurotten. Auch die gewaltige Irminsullichtsäule liess er 
verbrennen. 


Der Sonnenwagen von Trundholm (Bild XII, pag. 38) 


Ein weiteres Denkmal der vorgeschichtlichen Sonnenreligion 
ist der berühmte Sonnenwagen aus dem Trundholm-Moor in Ods- 
herred auf Seeland, der im Nationalmuseum in Kopenhagen zu 
sehen ist: Ein Zweiradwagen mit einer vergoldeten Sonnenscheibe 
wird von einem Pferd gezogen. Die Geschichtsforscher schreiben die 
Arbeit der dänischen Hochkultur zur Bronzezeit, 1000 bis 600 Jahre 
v. Chr., zu. Die Sonne ist dargestellt durch zwei schwach gewölbte 
Bronzescheiben, zwei gleich grosse gegossene und ziselierte Platten, 
die noch Spuren von aufgelegtem Gold zeigen. Der Körper des 
Pferdes ist hohl, Hals und Kopf sind mit Gravierungen bedeckt, die 
Augensterne mit Harz eingelegt. In der Hülse des Schwanzstummels 
hatte wohl ein Haarbüschel gesteckt. An diesem kostbaren Sonnen- 
gefährt treffen sich sechs Elemente der Sonnensymbolik ganz ver- 
schiedenen Ursprungs: Die Sonnenscheibe, die konzentrischen Krei- 
se, die Spiralmuster, die Sonnenräder, das Sonnenpferd und das 
Gold. Neu ist für den Norden das Spiralmuster, mit dem der Rhyth- 
mus des Stärker- und Schwächerwerdens der Sonne symbolisiert 
wurde. Das Spiralmuster hat seinen Ursprung wahrscheinlich im 
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XIII. Der «hülzen Palm- 
esel» aus Steinen, Kanton 
Schwyz, mit dem selten er- 
haltenen Radwerk ist der 
Nachläufer der Sonne von 


Trundholm (Landesmuseum 
Zürich). 


Osten; jedenfalls kommt dieses Ornament schon auf steinzeitlichen 
Tontöpfen der Balkanhalbinsel und im südlichen Russland vor. 

Das Pferd als Sonnensymbol ist im Norden noch jüngeren Ur- 
sprungs; es ist erst in der ältesten Eisenzeit aus Griechenland nach 
Westen und Norden gezogen und hat das mehr als tausend Jahre 
ältere Spiralmuster eingeholt. 

Feierliche Umgänge gehören zu den ältesten Kulthandlungen 
aller Religionen. Weil bei solchen Prozessionen das zu verehrende 
göttliche Wesen nicht persönlich anwesend sein konnte, bildete man 
es symbolisch nach und gab sich der Illusion hin, es sei wirklich da, 
und führte es im Triumph umher. Wir sind überzeugt, dass die Sonne 
von Trundholm solchen Zwecken diente. Anlässlich der zu Beginn des 
9. Jahrhunderts im Abendland gewaltsam erfolgten Einführung der 
christlichen Religion durch Karl den Grossen hatte auch das Palm- 
fest Eingang gefunden; denn die neue Religion vermengte ihre Riten 
mit den Bräuchen des alten Glaubens. Statt desPferdes mit der Sonne 
wurde ein Esel mit Christus auf Rädern als dem «Licht der Welt» 
in den Prozessionen mitgeführt. Das ır. bis r3. Jahrhundert wurde 
dann die grosse Zeit der sog. «Palmesel», die in Süddeutschland, im 
Elsass und in der Schweiz sehr verbreitet waren. Es war das Privi- 
leg gewisser Zünfte, den Palmesel herumzuführen (XIII). 
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XI). 





Das Grabmal von Kivik 


Ein merkwürdiges Sonnendenkmal, das in Ostpreussen stand, 
muss noch besonders besprochen und analysiert werden. Die Figuren 
zeigen eindeutig, dass es in der Bronzezeit geschaffen wurde. 

Das Kivik-Grabdenkmal in Mellby, Ost-Schonen, stammt aus 
der älteren Bronzezeit. Es bestand aus acht Steinplatten, von denen 


2% 23 


einige untergegangen sind. P.C. Clemen* konnte die Figuren nicht 
erklären, weil er die symbolhistorische Methode nicht kannte, die es 
uns ermöglicht, auf wissenschaftlicher Grundlage bis zu den ar- 
chaiden «Anfängen» vorzustossen. 

Auf der Platte 22 sind zwei Sonnenschiffe dargestellt, die in 
entgegengesetzter Richtung fahren und das Schiff der Oberwelt und 
dasjenige der Unterwelt, das zur Auferstehung führt, zeigen. Das 
lautlose Gleiten der Sonne stellte man sich vor in einem Schiff. 

Der Stein (23) zeigt das Totengeleitschiff, darüber ein Dolch- 
blatt (den Dorn für die Grabspaltung), das von den zwei Aexten 
der Jahresspaltung umrahmt ist. Das Grab ist also unter der Axt 
geweiht. 

Bei Stein (24) sehen wir oben zwei Geleitboote mit den spiral- 
förmigen Schiffshörnern; doch ist die Zeichnung so stilisiert, dass 
sie zugleich den «Ul-Gott» darstellt, den wintersonnwendlichen 
Gott, den Licht- und Lebensbringer. Darunter steht das Welten- und 
Jahreskreuz in der Sonne. 

Die Platte 25 stellt ein Gespann Pferde vor dem Sonnenwa- 
gen dar, das der Heilbringer, der Herold, an Leitseilen führt. Zwei 
nicht eingespannte Pferde bekämpfen sich; dies kann die nicht 
geleitete und nicht organisierte Kraft ausdrücken. Das schnelle 
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22. Platte vom Kivik- 
Denkmal. 





23. Alte Zeichnung einer 
verlorenen Platte. 


! Urgeschichtliche Religion 
1932. 


24. Steinplatte des Kivik- 
Denkmals. 
25. Steinplatte des Kivik- 
Denkmals. 
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und starke Pferd ist ein ausgezeichnetes Sonnentier. Vier Figuren 
führen einen Tanz, offenbar zu Ehren der Sonne, auf. Sogar ein 
Fisch ist auf der Platte, ein uraltes, vorchristliches Sonnensym- 
bol auf Grabsteinen, auf das wir später zurückkommen werden. 
An der Basis schreiten acht Priesterinnen mit der Hörnerkopf- 
maske hinter dem Sonnenhelden her. Die Hörner als wintersonn- 
wendliches Motiv für die Lebenswende sind durch schwedische 
Felszeichnungen sichergestellt (siehe Kap. 38). 

Auf der Platte 26 ist unten eine fast kreisrunde Linie einge- 
hauen, die an einer Stelle unterbrochen und nach auswärts gestülpt 
ist. Die mit der Symbolik nicht vertrauten Archäologen konnten den 
Sinn dieser Figur nicht erklären. Solche sackähnliche Figuren fin- 
den sich auch auf ägyptischen Monumenten. Sie sind das Zeichen 
des Gottessohnes und auf schwedischen Felszeichnungen, des Thors 
(Odin) im Balg, im Bauch, d. h. Thors belghbunten = im Mutter- 
leib eingeschlossen. Dieses Symbol bezieht sich auf den Winter- 
sonnwende-Mythos, wo der Gottessohn mit der Sonne in das Grab- 
oder Mutterhaus, in das Mutterwasser, in das Ur 2, in den Schoss 
der Erde eingegangen ist. In Stjerhelm (Dänemark) sagt eine alte 
Kunde weiser Menschen, dass Odin (Thor) seine Jahresrosse in 
Belghbunden abschirrte, und auf der Insel Moen warf man vor 
kurzem noch die letzte Garbe auf den Acker mit den Worten: 
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«Das ist für Odin, das soll er haben Julabends für seine Rosse.» 
Dies ist ein verschwindender Kultbrauch einstigen Opfers für ein 
gutes Jahr. Das 2-Symbol ist also das Zeichen der Wiedergeburt; 
es steht daher auch heute noch an den Kirchen als A und 2. 

Oben stehen Bläser mit gebogenen Hörnern. In Kap. 25 werden 
wir sehen, dass das Blasen von Hörnern oder Tuben zu einem ur- 
alten, vorwintersonnwendlichen Ritus gehört. Das sterbende Licht 
wird «verblasen». Aber auch bei römischen und indischen Leichen- 
begängnissen wurde das Horn noch geblasen. Unten auf der Stein- 
platte umrahmen verkleidete Priesterinnen mit Hörnerkopfmaske 
den Altar mit Hornaufsatz. Die Gestalten vor dem «Ur» 2 oder 
der M-förmigen Kultstätte sind armlos oder gefesselt. Das Ganze 
ist eine Totenkultdarstellung aus der indogermanischen Zeit. 

Totenkult, Sonnenkult und die Kulte der Axt waren die drei 
Konzeptionen der Religion. Vom wechselnden Lauf der Sonne und 
von deren lebensspendenen Kraft wurden die andern Kulte jedoch 
abgeleitet, so dass die Symbole der Sonne immer die zentrale Idee 
waren und die andern Kulte Variationen der Sonnensymbolik auf- 
wiesen. Der mit der Symbolik Vertraute erkennt, dass der Künstler 
aus der Bronzezeit den Auftrag hatte, durch das Kivik-Denkmal 
zu Ehren der höchsten kosmischen Kraft, zu Ehren des Lichts, ein 
Denkmal zu schaffen. Denn alle in die Steinplatten gehauenen Fi- 
guren sind Symbole der Sonne. 

Die Steinsetzung von Kivik ist ein Denkmal und Grabmal, das 
die Wiedergeburtssymbole trägt, und es wurden dort offenbar auch 
die Julfeste abgehalten und der Dank an den Heilbringer abge- 
stattet. 
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26. Steinplatte des Kivik- 
Denkmals. 








3. Die Sonnensymbole bei den Babyloniern 


In den Jahren um 3500 v. Chr. haben Einwanderer aus Eurasien 
nördlich des Balkans oder der persischen Randgebirge die Errungen- 
schaft der Sonnenkultur der jungen Steinzeit ins Zweistromland und 
ins Niltal gebracht. In den zahlreichen Siegelfunden in Süd-Baby- 
lonien finden wir die ganze Symbolik der jungsteinzeitlichen Son- 
nenreligion, die wir aus den nordischen Felszeichnungen kennen: 
Sonnenrad, Sonnenscheibe, gepaart mit Wagenkorb oder Schiff, das 
gebrochene Rad mit vier Speichen, das Kreuz (einfach und mit ge- 
spaltenen Enden wie Hände, wie das Kreuz der Malteser-Ritter), 
die beiden Stiere, Mischwesen aus Stier und Held, den Lebensbaum, 
die Akazie, die Schlange und die Doppelaxt. 

Diese Doppelaxt verwandelt sich dann später im Kampfe um 
das Licht in einen Dolch oder ein Schwert. Schwert oder Speer sind 
heute noch Symbole des Lichtstrahles; früher haben auch die Frei- 
maurer ein Schwert getragen, als Lichtstreiter für Aufklärung, Wahr- 
heit und Humanität (Osirisloge). Das Schwert ist eine Waffe der 
Verteidigung wie des Angriffes. Es ist aus den Ritualen der meisten 
Logen verschwunden. Das Schwert ist gewiss eines der ältesten und 
tiefsinnigsten Symbole im Lichtdienst der Maurerei, und nur durch 
die Unkenntnis der wahren Bedeutung des Symbols ist es begreif- 
lich und mag es entschuldigt werden, dass man dieses Symbol in den 
Ritualen aufgegeben hat. 

Mit der Erfindung der Schrift um 3000 v.Chr. entstand der 
babylonische Königsschreiber- und Beamtenstaat. Zur Kennzeich- 
nung des Besitzes oder für Verschlüsse wurden die Symbole des 
Sonnengottes, der alles sah und strafte, verwendet. Es entwickelte 
sich mit Hilfe des Sonnenkultus, was die Juristen interessieren mag, 
der erste priesterlich-bürgerliche Rechts- und Eigentumsbegriff. Die 
Bürger waren nicht mehr Gewalt- und Willkürwesen, sondern durch 
Gesetz und Recht gebunden und selbst gesichert. Die Sonnenreligion 

‚brachte die Babylonier zu einer hohen Kulturstufe, die wir in Europa 
erst in unserem 14. und ı5. Jahrhundert wieder erreichten. Zur Si- 
cherung von Eigentum und Recht in Verträgen usw. diente das 
Siegel, das eine neuartige Verwendung des uralten Symbolbestandes 
der Sonnenreligion darstellte. Die Sonne sieht alles, die Sonne bringt 
es an den Tag! Das Sonnensymbol-Siegel wird zum Rechtssymbol in 
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Babylonien. Die Bestimmung, dass der Richter bei den alten Deut- 
schen im Westen sass und gegen Osten schaute, scheinen die Ger- 
manen aus ihrem asiatischen Ursitz mitgebracht zu haben. Auch der 
indische König, wenn er Gericht hält, blickt gegen Osten, und alle 
indischen Gerichtsgebäude sind heute noch gegen Osten orientiert. 
In Athen trugen die Gerichtsstätten unter dem alles schenden Auge 
der Sonne den Namen Sonnenhof. 

Das babylonische Reich zerfiel erst, als die Sonnenreligion zur 
Siegelreligion herabsank und Frömmelei im Priestertum und Heu- 
chelei überhandnahmen. 

Die babylonischen Astronomen entwickelten das Himmelsbild 
des Tierkreises im Jahre 2850 v. Chr. Die Hauptpunkte der Sonnen- 
bahn wurden zuerst festgelegt: die beiden Aequinoktialpunkte im 
Frühling und Herbst wurden bezeichnet analog der Bedeutung, die 
sie für die Sonne haben; diese tritt im starken, fruchtbaren Stier im 
Frühling die Herrschaft an; im Skorpion, vom heimlichen Stachel 
getroffen, beginnt sie zu kränkeln. Am längsten Tag tritt die Sonne 
in den Löwen; hier ist sie am stärksten und fruchtbarsten. Die 
heilige Geschichte des Jahresrhythmus wird Symbolik der Sonnen- 
hahn. Die Deutung des Geschehens am Himmel wird als höchste er- 
kennbare Weisheit betrachtet, glaubt man doch, die Begebenheiten 
am Sternenhimmel seien auch bestimmend für die Erlebnisse der 
Menschen, Länder und Völker auf der Erde. Die Sonne spendet bei 
ihrem jährlichen Lauf durch den Tierkreis Leben, Fruchtbarkeit, 
Wohlstand, Speise, Trank und Gesundheit. 

Mit ungeheurer Wucht dehnt sich die nacheiszeitliche Sonnen- 
religion über alle Gegenden der Erde aus. Die Allgemeinheit der 
Naturanbetung ist heute noch ersichtlich aus religiösen Denkmälern, 
die überall dort errichtet werden, wo menschliche Kultur entsteht, 
von China bis Mexiko. 

Die Sonnensymbole der Babylonier und Hettiter finden im Ab- 
schnitt II der graphischen Sonnensymbole eine eingehendere Würdi- 
gung mit den Figuren 113, 127, 130, 134, 202, 231, 349, 365—368, 

500, 549, 556. 
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4. Sonnensymbole im alten Aegypten 


Ein entsprechender Vorgang wie in Babylonien spielte sich auch im 
Stromland des Nils ab. Aegypten erlebte ebenfalls vor dem Jahre 
4000 v. Chr. eine Einwanderung der Sonnenbauern aus Europa, die 
über Kreta und Syrien kamen und das Niltal dem Ackerbau gewan- 
nen. Der Naturablauf wurde in Sonnenmythen eingekleidet. So wie 
die Sonnenreligion der Steinzeit in Babylon der Ausgangspunkt für 
den Gilgamesch-Epos, d.i. die Suche nach dem ewigen Leben, war, 
so war sie in Aegypten der Ausgangspunkt für die Osiris-Geschichte, 
die dem ägyptischen Götterglauben zu Grunde liegt. 

Die ägyptische Sonnenreligion enthält wenig verändert die alte 
heilige Geschichte von den zwei feindlichen Brüdern. Osiris, der ein 
gerechter und auch erster König von Aegypten war, wird durch sei- 
nen missgünstigen Bruder Seth (dem heutigen Satan) durch List 
ermordet. Osiris Gattin, die Isis, flüchtet, wird von dem durch 
Zauber wieder belebten Osiris schwanger und gebiert heimlich den 
Sohn Horus. Horus reift zum Manne heran, fordert den Oheim zum 
Zweikampf, um den Vater zu rächen. Seth wird schwer verwundet 
und Horus verliert ein Auge. Dies eine Auge versinnbildlicht die 
aufgehende Sonne. 

Isis, die Mutter des Horus, ist die volkstümlichste aller Göttin- 
nen in Aegypten geworden. Sie gilt als Idealbild der Gattin und 
Mutter, und ihr Horus-Kind ist der Liebling des ägyptischen Volkes 
geworden über mehrere tausend Jahre. Statuetten der Isis, die das 
trinkende Knäblein auf dem Schoss hält, sind zahlreich erhalten. 
Mancher Leser wird hier vielleicht an das viel spätere analoge reli- 
giöse Motiv der Maria-Mutter-Gottes mit dem Jesus-Kind erinnert. 
Die Göttin Isis ist also die Vorgängerin von Maria-Mutter-Gottes; 
der Sonnenheld Horus entspricht Jesus, der den Christen das gött- 
liche Licht brachte. Isis, die Vorgängerin der Maria-Mutter-Gottes, 

sehen wir in Fig. 583 abgebildet. Wir finden diese heilige Statuette 
vielfach in allen ägyptologischen Museen. 

Die eingeweihten Priester in Aegypten wussten, dass Isis dem 
Monde entsprach, Osiris dem Gott der Unterwelt, der untergehen- 
den Sonne, und Horus der jungen, neugeborenen, aufsteigenden Son- 
ne. So sind die heutigen Bilder der heiligen Maria mit dem Kind 
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nichts anderes als ein wunderschönes solares Symbol für die wieder- 
aufsteigende Sonne am kürzesten Tage, die uns Licht und Wärme 
spendet und das Leben auf der Erde wieder erweckt. Unsere christli- 
che Religion ist eine Weiterentwicklung aus den Sonnenreligionen 
und wiederum in der Naturbetrachtung fundiert (siehe Abschnitt IV). 

Als die Horus-Könige in Aegypten regierten, war das Symbol 
für die Sonne der Falke, der die Sonne über die Erde trug. Darum 
wurde der sonnengottgleiche König mit dem Falken dargestellt. Auf 
dem Grabstein der Könige erscheint der Falke als Sonnensymbol 
und Symbol der Auferstehung, aber auch die Schlange im Ur 1 
unter dem Falken, d. h. im Grabhaus ist ein Sonnensymbol des neuen 
Lebens (Fig. XIV und XV). 

Es war schon im alten Aegypten bekannt, dass, wenn die Sonne 
über den Horizont tritt und die Berge mit ihren Strahlen erwärmt, 
die dort hausenden Paviane die ersten sind, die den strahlenden Gott 
mit erhobenen Vorderfüssen und freudigem Rufen begrüssen. Darum 
finden wir auf ägyptischen Bildern vom Sonnenaufgang meistens 
Paviane, darum stehen ihre Bilder so oft am Fusse der Obeliske, 
darum sind die Kapitäle der Tempel mit langen Reihen von Pavia- 
nen verziert. Der Pavian, von dem man heute noch Nachbildungen 
in ägyptischem Stil in Kunsthandlungen kaufen kann, ist ein uraltes 
ügyptisches Lichtsymbol der wiedererwachenden Sonne und nicht ein 
ügyptischer Gott, wie viele Leute meinen. Sein Pendant ist bei den 
Christen der Hahn; auch er begrüsst als Erster das neue Licht am 
Morgen. Siehe hiezu das Bild 445 aus dem Totenbuch der alten 
Aegypter und die altchristliche Grablampe (Fig. 278). 

Während sich die Kultur im fruchtbaren Babylonien unter der 
Sonnenreligion zu einem priesterlich-bürgerlichen Ordnungs- und 
Rechtsstaat entwickelte, in dem das Eigentum geschützt war, ka- 
men die Aegypter zu einer eigenartigen und einzigartigen Kultur 
mit einer ritterlich-priesterlichen Weltanschauung. Der Sonnengott 
Horus wurde unter der Pyramidenzeit, 2440—2680 v. Chr., durch 
den Sonnengott Re abgelöst; dieser wurde Reichsgott und Herrscher 
der Welt. Man errichtete ihm Heiligtümer, die schönsten und gross- 
artigsten Tempel, die uns heute noch in Erstaunen setzen und uns 
beschämen; grosse Städte wurden erbaut und der Sonne geweiht. Das 
Volk, welches am frühesten und am längsten unter allen Völkern 
der Erde die monumentalsten und kolossalsten Steinbauten unter der 
Leitung seiner eingeweihten Priester erbaute, sind und bleiben die 
Aegypter. Sie allein können den Namen Baumeister unter den Völ- 
kern des Altertums beanspruchen; sie haben auch den Begriff Gottes 
als allmächtiger Baumeister, Schöpfer und Bildner der Welt geschaf- 
fen und zur Grundlage ihres Glaubens und Lebens gemacht. 


Sonne 
Pyramide 


Träger 


Sockel 


27. Die Elemente eines Obe- 
lisiken = Sonnenstrahl. 


An den Zugangsstrassen zu den Tempeln errichteten die Aegyp- 
ter öfters zwei hohe steinere Obeliske. Diese Kunstwerke, aus einem 
Stück Granitfelsen gehauen, heissen auf deutsch: Sonnenstrahlen. 

Diese Sonnensymbole bestanden immer aus einem Sockel, einem 
vierkantigen, sich verjüngenden Träger, der zugeschärften Spitze als 
Pyramide mit der goldenen Sonnenscheibe oben (27). Der Träger 
ist übersät von eingehauenen Hieroglyphen. Zuoberst ist oft als Son- 
nensymbol der Falke eingemeisselt, so z.B. beim Obelisken König 
Seostris’ des I. in Heliopolis, der aus rotem Granit besteht (X VI). 
Viele der stattlichen Obeliske wurden im Laufe der Zeit nach Europa 
verschleppt und stehen nun in Rom am Lateranplatz, am St.-Peters- 
Platz, auf der Piazza del Popolo; in London als sogenannte Nadel 
der Cleopatra, in Paris auf der Place de la Concorde. Auch die 
babylonische und assyrische Kunst weist diese Sonnensymbole mit 
Reliefstreifen auf. 

Die beiden jeweils vor den Tempeln stehenden Obeliske symbo- 
lisieren offenbar etwas Dualistisches: die aufwärts steigende Sonne 
und den sich senkenden Mond, den ewigen Wechsel von Tag und 
Nacht, Licht und Finsternis, Werden und Vergehen, Leben und Tod; 
im sittlichen: Gut und Böse, Wahrheit und Falschheit. Die Vorgänger 
der Obeliske finden wir in Europa, am Mittelmeer, in Indien in 
Form von Steinpfeilern, sog. Megalithen und Menhiren. Die weıtere 
Entwicklung der Obeliske ist der spätere Säulenkultus. 

Im salomonischen Tempel standen zwei Bronzesäulen frei vor 
dem Eingang anstelle früherer Menhire oder «Masseben»; rechts die 
nördliche, jakin genannt, und links die südliche, boaz genannt. Die 
Obeliske und Säulen entsprechen den alten Stelen der nordischen 
Megalithkultur zur Beobachtung der Zeit und der Sonnenwenden. 
In den Tempeln der Freimaurer sind diese beiden symbolischen, frei- 
stehenden Lichtsäulen heute noch anzutreffen. Vermutlich sind aus 
diesen bei den christlichen Germanen des Mittelalters die zwei him- 
melragenden schlanken Türme der Dome und Kirchen hervorgegan- 
gen. Auf alle Fälle vermuten wir, dass zwischen Menhir, Obelisk, 
Säule, Denkmal, Grabstein, Turm, Kirchturm, Minarett irgendwelche 
Beziehung besteht und sie alle solare Symbole sind. Nur kurz muss 
erwähnt werden, dass die Sphinx, der Löwe mit Menschenkopf, die 
Sonne in ihrer höchsten Kraft (Sommer-Solstitium), da sie alles Le- 
bende zerstört, symbolisiert, wenn nicht das für das Leben notwen- 
dige Wasser vorhanden ist. 

In der Nähe von Kairo, bei Gizeh, erheben sich auf einem Fels- 
plateau, das 35 m höher liegt als der Nilstrom, am Rande der welli- 
gen Wüste drei Pyramiden, die von weitem wie riesige Kristalle in 
Tetraederform in den azurblauen Himmel ragen. Ueber deren Zweck 
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und Bedeutung haben sich in den letzten tausend Jahren schon viele 
Gelehrte den Kopf zerbrochen. Bei diesen ungeheuren, jedoch schlich- 
ten, jeder Verzierung baren Bauwerken geht das Gefühl für mensch- 
liche Dimensionen ganz verloren. Die grösste dieser Pyramiden, 
die des Königs Cheops, hatte ursprünglich einen quadratischen Fuss 
von 233 m Grundlinie, die vier Polkanten waren je 220 m lang, die 
Höhe beträgt 148 m, und die Steinmasse hat noch heute einen In- 
halt von 2 325 000 m?. Es wurde ausgerechnet, dass sämtliche Steine 
dieser grossen Pyramide eine Mauer ergäben von ı m Dicke und 3 m 
Höhe, die von Genua bis Hamburg reichen würde. Die Königs- 
kammer im Zentrum der Pyramide ist 10,43 m lang, 5,20 m breit, 
5,81 m hoch und hat eine Decke aus neun kolossalen Granitplatten. 
Die Steine sind so genau bearbeitet, dass man zwischen die Fugen 
nicht einmal eine Nadel stecken kann. Die Kalkquadern von ca. 3 t 
Gewicht, aus denen die Pyramide besteht, wurden mittels vieler 
Göpel und kleiner versetzbarer Schwenkkrane aus Holz von Stufe 
zu Stufe gehoben. Das ungeheure Heer von ca. 100 000 Arbeitern 
bestand nicht aus Sklaven, wie man früher glaubte. Die Pyramiden 
wurden mit Begeisterung gebaut, weil es jeden anging; es ging um 
ein religiöses Gemeinschaftswerk, das vom Staate organisiert wurde. 
Nach Herodot und Diodor soll die Cheops-Pyramide in 30 Jahren 
erbaut worden sein. 

Das, was wir heute von den Pyramiden noch sehen, ist nur 
deren einstiger Kern. Die riesigen Stufen waren bei ihrer Erbauung 
in den Jahren 3000 bis 2270 v. Chr. ausgefüllt, und die Oberfläche 
war glatt und glänzend. Abrechnungen der ehemaligen Bauverwal- 
tung zeugen vom ständigen Unterhalt der Politur der fast fugenlosen 
Oberfläche. Man stelle sich vor, wie die riesigen Dreiecke der 
Cheops-Pyramide von je 22 ooo m? Fläche im Lichte der ägyptischen 
Sonne aufgeleuchtet und des Nachts sich die Sterne und der Mond 
darin gespiegelt haben. Weitere Beweise der sorgsamen Bearbeitung 
des Mantels der Pyramiden waren die Funde aus polierten Steinen im 
Sand am Fusse der Pyramiden. Die gewaltigen Spiegelreflexe wan- 
derten wie das blendende Lichtbündel einer riesigen Sonnenuhr über 
das Land. Die Wüstensandstürme haben die Verkleidung der Cheops- 
pyramide im Laufe von zirka 5ooo Jahren abgescheuert. Auf dem 
Flugbild sieht man deutlich, dass die Spitze am wenigsten gelitten 
hat (XVII). 

Durch das Aufleuchten der von der Sonne bestrahlten Pyra- 
miden erhielten diese etwas Immaterielles, sie wurden zu Licht und 
machten den Eindruck eines riesigen stilisierten Feuers als Symbol 
der Sonne, die zu allen Zeiten als grösste schaffende Kraft der Natur 
und zugleich als Symbol für die Helligkeit neuer Erkenntnis galt. 


53 





Im Zentrum der Pyramide liegt der tote Pharao, von den vier einst 
flammenden Flächen umgeben und bewacht. 

Der Pharao stand als Herrscher eindeutig an der Spitze und war 
daher die Verkörperung der gesamten Volksseele; er war so voll gött- 
licher Kraft gedacht, dass er als Sohn des Sonnengottes Ra angesehen 
wurde, wie einst in China der Kaiser als Sohn des Himmels und bis 
vor kurzem noch in Japan der Kaiser als Sohn der Sonne. Aus die- 
ser psychologischen Situation entwickelten sich als entsprechende 
Symbole ihre Grabpyramiden, deren gewaltige Grösse und Macht 
der Erscheinung sonst unerklärlich wären. Die Pyramiden sind nicht 
nur Grabmonumente, sondern Lichtsymbole für die Seele des ganzen 
Volkes, seines inneren Lebens, der Gesamtheit seiner psychischen 
Existenz. 

Dass die Pyramiden als Sonnenspiegel, als Lichtquelle eine gros- 
se symbolische Bedeutung hatten, beweist auch die hieroglyphische 
Beschriftung eines solchen Lichtquells in Form der Sonnenscheibe mit 
drei Strahlen, die aus kleinen Dreiecken zusammengesetzt sind, in 
Verbindung mit dem Bild des Obelisks oder der Pyramide. 

Aus den Votivpyramiden, die zahlreich im Louvre-Museum in 
Paris zu sehen sind, lassen sich ebenfalls Schlüsse ziehen auf die sym- 
bolische Bedeutung der ägyptischen Pyramiden. Auf allen vier Sei- 
ten ist meistens der Sonnengott Ra dargestellt: als Ra am Morgen, 
als Horus am Mittag, als Atum am Abend, sowie als schwarzer 
Skarabäus, als Mitternachtssonne. 

Die am besten erhaltene Spitze der Pyramide des Königs Ame- 
nemhet III. bei Dashur am Moerisee weist mit ihrer Inschrift und 
der glänzenden Politur weiter auf die Lichtsymbolik der Bauwerke 
hin. Die Inschrift lautet: «Amenemhet schaut die Schönheit der 
Sonne ..... geöffnet ist das Angesicht König Amenemhets. Er schaut 
den Herrn des Horizontes, wie er den Himmel durchfährt ..... Hö- 
her ist die Seele des Königs als die Höhe des Orions, und sie vereinigt 
sich mit ihm in der Unterwelt.» 

Die kleinen Pyramiden auf den Spitzen der Obeliske waren 
meistens mit Gold überzogen. Im Sonnenheiligtum des Königs Niu- 
serre bei Abusir stand in der Mitte ebenfalls eine Pyramide auf ei- 
nem Sockel. 

Aus den Pyramidentexten und Totenbüchern, die gefunden 
wurden, hauptsächlich aus der V. bis VI. Dynastie, geht ferner deut- 
lich hervor, dass die Auferstehung der Seele nach dem Tode die 
Hauptidee der ägyptischen Mythologie und Religion war. In den 
früheren Dynastien war es jedoch nur die Seele des Pharao, die auf- 
erstand, und er allein gelangte in der Vorstellung des ganzen Vol- 
kes als dessen Vertreter in den Himmel; daher war die grösste An- 
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XIV. Aegyptischer König Chephren mit Sonnenfalke 


Oberteil der sitzenden Statue aus Diorit, Kairo, Museum. Stand im Totentempel bei 


Gizeh. Der göttliche Falke breitet schützend seine Flügel um das Haupt des Herr- 
schers. Der Sonnenfalke in menschlicher Gestalt wird aber auch als Seelengeleit- 
vopel verwendet und schwebt schützend über dem toten König, der ein Horus, ein 


Sohn des Lichtes, der Sonne, ist (s. Fig. 547, P- 226). 


























XV. Grabstein des Königs Wenephes-Djet 
(Louvre, Paris), 3200 v. Chr. Kalkstein aus 


Abydos. 





} XVII. Spitze ı 
air-Erstflug Z 


XVI. Obelisk des Königs Sesostris I. in Helio- 
polis. Roter Granit. 











XVII. Spitze der Cheopspyramide in Gizeh vom Flugzeug aus. Aufnahme: 4.4. 1953, 09.10 Uhr, Swiss- 
air-Erstflug Zürich—Kairo mit DC (Pilot Nyffenegger). 
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Die Mondgöttin Isis säugt ihren Sohn, den jungen Sonnengott Horus. Kupfer- 
statue, Aegyptisches Museum Berlin. 
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strengung des Volkes der Aegypter auf die Ausgestaltung der Kö- 
nigsgräber konzentriert. Aus den rituellen Anrufen an die Seele der 
verstorbenen Pharaonen geht hervor, dass diese nach der Wanderung 
durch die Nachtwelt selbst zum neuen Osiris wird. Der König ist der 
Sohn der Sonne, ein geistiger Sohn des Osiris; er wird oft mit dem 
Beinamen «Horus» erwähnt. Wenn er stirbt, wird der Pharao im 
Innern der Pyramide begraben, dann ist der Kreis geschlossen, und 
damit wird die Pyramide erst ein volles Sonnensymbol, ist zugleich 
Grabstätte und astronomisches Observatorium. In den Pyramiden- 
texten heisst es weiter: «Oh, Re-Atum', dieser tote Pharao kommt 
zu Dir, ein unvergänglicher Lichtgeist, der Herr der vier Himmels- 
stützen. Dein Sohn kommt zu Dir.» Oder: «Oh, Pharao, Du bist 
weggegangen, damit Du ein Lichtgeist wirst, und damit Du mächtig 
wirst als wie ein Gott, Du Stellvertreter Osiris!» Den deutlichsten 
Hinweis aber auf die Symbolik der Pyramide geben uns die nach- 
stehenden Aussprüche, in denen Osiris direkt mit der Pyramide, dem 
Grabe des Pharao identifiziert wird: «Oh, Horus, ein Osiris ist dieser 
Pharao; ein Osiris ist dieses Bauwerk, ein Osiris ist diese Pyramide.» 

Das monumentale Bauwerk der Pyramide wirft zur Mittagszeit, 
durch die Sonne bestrahlt, keine Schatten. Abbe Moreaux sagt, 
dass dies die Reinheit der Seele des darin begrabenen Königs sym- 
bolisiere. 

Das Dreieck ist bei den alten Aegyptern das Symbol des Licht- 
und Lebensreiches, es ist das Symbol der Gottheit. Jedoch nur das 
mit seiner Spitze nach oben weisende Dreieck ist das Symbol des 
oberen und göttlichen Bereiches, ist der Lichtkegel, der Träger der 
aufsteigenden Sonne. Im übertragenen Sinne wird daher auch im 
alten Aegypten von der «Gottheit der Bergspitze»? gesprochen. Das 
feuer- und lichtbezogene Dreieck, das den Toten in ein neues Leben 
im Jenseits begleiten soll, ist im alten Aegypten und Babylonien 
vielfach auf Grabbeigaben zu finden, ebenso auf Amuletten, die zur 
Vertreibung von Dämonen und zur Erhaltung des Lebenslichtes gal- 
ten. Auch die archaisch-griechischen Grabvasen, die auf Cypern ge- 
funden wurden, zeigen das Lichtdreieck mit an der Spitze eingeritz- 
tem Sonnensymbol oder mit beiden Sonnen als Hakenkreuzen, ferner 
mit der Sonne als konzentrisch strahlenden Kreisen und sogar mit 
einer aus der Dreieck-Spitze herauswachsenden Lotusblüte als Sym- 
bol der Sonne. (Museum New York n. Goodyear.) 

In der Schule des Pythagoras spielt das Lichtdreieck oder Delta 
eine besondere Rolle, es symbolisiert das reine, heilige und unbe- 
fleckte Göttliche. In der Alchemie ist es das Symbol des Feuers 
(rot) und der Luft (gelb). 

Im Barockzeitalter tritt das Sonnensymbol des Dreiecks als 
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Ebenso sind die Lichtstrah- 
len im Sonnenschild der 
Apachen-Indianer als eine 
Kette von Dreiecken dar- 
gestellt. Vgl. Fig. 121 und 
2534 


1 Form desSonnengottes am 
Abend. 
2 Siehe Kees, Götterglaube. 











28. Querschnitt durch die 
Cheopspyramide 


ı Grabkammer des Pharao 

2 Astronomischer Beobach- 
tungsschacht Süd 

3 Luftschacht Nord 

4 Eingang 


1Ein Dreieck ist durch 
zwei Winkel und eine Sei- 
te bestimmt. 

2 Die kosmischen Zahlen der 
Cheops-Pyramide, der ma- 
thematische Schlüssel zu den 
Einheitsgesetzen im Aufbau 
des Weltalls. 

3 Walter Leemann: Aus den 
Pyramidenstädten Alt- 
Mexikos (1934). 


strahlendes Dreieck auf und wird von der christlichen Symbolik 
als Symbol der Gottheit übernommen. Das göttliche, strahlende 
Dreieck schliesst das allsehende Auge Gottes in sich, bei gewissen 
Orden den Buchstaben «G» = Good. Das heilige Lichtdreieck sehen 
wir heute noch häufig in den Kirchen über den Altaren aufleuchten. 

Das mächtigste Sonnensymbol, die Cheopspyramide, wurde 
aber bestimmt auch für astronomische Beobachtungen erbaut. Der 
Querschnitt der Pyramide zeigt uns einen Beobachtungsschacht nach 
Süden und einen Luftschacht nach Norden, beide von der Grab- 
kammer ausgehend. Diese und die übrigen Pyramiden sind alle mit 
der einen Fläche nach Süden orientiert. 

Die ägyptischen Eingeweihten besassen Kenntnisse in Geometrie 
und Trigonometrie, sie kannten den pythagoräischen Lehrsatz und 
die Zahl rn lange vor Pythagoras, sie kannten den goldenen Schnitt, 
den unsere heutigen Baumeister kaum mehr kennen, geschweige denn 
anwenden. Wir vermuten sogar, dass die ägyptischen Gelehrten die 
Parallaxe, d.h. die Abweichung der Winkel des Sonnenstrahlenein- 
falls, auf weit entfernten Pyramidenflächenspiegeln feststellten und 
so die Distanz des Mondes und der Sonne von der Erde berechnen 
konnten." Fritz Noetling” sieht das Geheimnis der Cheopspyramide 
in der sinnbildlichen Darstellung eines Gesetzes, das unser Univer- 
sum regiert und seinen mathematischen Ausdruck in der Zahl x fin- 
det. Die in der Königskammer aufgefundene Granitsteintruhe soll 
die proportionalen Dimensionen von n/, : n/; + % aufweisen, an- 
hand deren Zahlen die ganze Pyramide berechnet werden kann. 

Unsere Vermutung der Berechnung der Distanz der Erde zur 
Sonne durch die ägyptischen Gelehrten wird ferner unterstützt durch 
die Tatsache, dass die Höhe der Cheopspyramide von 148 m mal 
ı Milliarde die mittlere Entfernung der Erde von der Sonne nach 
den heutigen Messmethoden ergibt. 

Wir finden nicht nur in Aegypten Pyramidenbauten, sondern 
auch in anderen Erdteilen, wo die Kenntnis der Zeitmessung eine 
wichtige Rolle für die Aussaat spielte und wo die Fruchtbarkeit des 
Landes vom pünktlichen Eintreffen von Naturerscheinungen abhing. 
Auf dem Hochplateau von Mexiko war die Kenntnis vom Eintref- 
fen der Regenzeit ausschlaggebend für die Fruchtbarkeit des Landes. 
Wie die ägyptischen hatten auch die mexikanischen Pyramiden glat- 
te Seitenflächen.” In Nordchina, am Fusse des Li-Berges, wo die 
Flussüberschwemmungen eine dem Nil entsprechende Wichtigkeit 
hatten, steht die größte Pyramide der Erde. Es ist eine flache, ge- 
knickte Pyramide von ı60 m Höhe und ungefähr dem doppelten 
Kubikinhalt der Cheopspyramide. Sie ist zugleich das Grabmal des 
Kaisers Tsin Schi Hoang (246—210 v. Chr.), des Erbauers der chine- 
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sischen Mauer. Die chinesischen Grabhügel waren ursprünglich runde 
Kuppeln, ähnlich den etruskischen Tumulis und Kuppelgräbern, 
z.B. in der Necropole von Cerveteri bei Rom. 

Die ältere Form der Pyramide ist die Stufenpyramide, die aus 
einzelnen Stockwerken terrassenförmig aufgebaut ist. Wir finden sie 
heute noch in Mexiko und Aegypten und Spuren von grossen Bau- 
werken solcher Art in Syrien und Mesopotamien (Turm zu Babel, 
hängende Gärten der Semiramis). Die Pyramiden der Incas in Me- 
xico sind ebenfalls Grabmäler und wie die ägyptischen nach dem 
Sonnenlauf orientiert. Sie weisen auf jeder Seite ı3 Stufen auf, die 
als breite Plattform um diese sog. Stufenpyramiden herumführen. 
Die Treppen, die die einzelnen Stufen verbinden, haben ı3 Tritte. 
Die 13 Stufen und die Tritte erinnern an das Mondjahr mit 13 Mo- 
naten zu 26 Tagen. Die pyramidalen Monumente sind aus besonders 
harten, vulkanischen Steinblöcken aufgebaut, deren Zwischenräume 
mit einem Mörtel ähnlich dem ägyptischen ausgekleidet sind und 
deren Oberflächenpolitur ebenfalls im Laufe der Jahrtausende zer- 
stört wurde. 

Im Jahre 1384 v. Chr. begann im Reiche der Aegypter eine 
religiöse Revolution der Sonnenreligion, die von dem jungen Pha- 
rao Amenophis IV. getragen wurde. Sein nach Wahrheit und 
Menschlichkeit strebendes, glühendes Herz vertiefte sich immer mehr 
in die philosophierende Theorie der eingeweihten Priester, um eine 
Lösung der Fragen nach der göttlichen Lenkung alles irdischen Ge- 
schehens zu finden. Sein Drang nach Erkenntnis, seine Sehnsucht 
nach Schönheit und innerer Ruhe und Klarheit konnten keine Be- 
friedigung finden in dem zum Teil mit bösartigen Dämonen bevöl- 
kerten Götterhimmel. Re, der Gott des leuchtenden Tagesgestirns, 
dessen Strahlen alles Leben dieser Erde zeugt und unterhält, er, der 
Lebensspender und Urquell all dessen, was atmet und wächst — R& 
musste mächtiger und gewaltiger sein als alle andern Gottheiten. 
Nach der Erkenntnis dessen wahren Wertes erschien es dem König 
unwürdig, den Sonnengott fernerhin alsMenschengestalt mit Sperber- 
kopf oder als geflügelte Sonnenscheibe darzustellen. Nein — strah- 
lend in seiner ewigen Herrlichkeit sollte hinfort der in der ganzen 
Bedeutung jetzt völlig erfasste und gewürdigte Sonnenkönig allen 
Völkern verständlich nachgebildet werden. Und so schuf der König 
als Symbol des Gottes eine Sonnenscheibe, von der ein dichtes Strah- 
lenbündel zur Erde niederstrebt. Auf den Bildern, die unter dem 
ideal gesinnten Pharao entstanden, enden die einzelnen Strahlen oft 
in symbolischen Händen, die die Tätigkeit der Sonne darstellen. In 
der weitern Erkenntnis, dass es eine geistige, unstoffliche Macht sein 
müsse, der die Natur Leben und Wachstum verdankt, nannte er den 
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neugeschaffenen Sonnengott Aton, d.h. die Glut, die in der Sonne 
ist. In diesem rein geistigen Sinne verehrte der junge König das allum- 
fassende, weltaufbauende Himmelslicht als letzte und höchste Gott- 
heit, vor deren Glanz und Pracht die alten düsteren Götter rasch 
verblassten. In seinem konsequenten Wahrheitsdurste legte er auch 
seinen Namen ab und nannte sich: Echnaton. 

Dieser König war der erste Philosoph der Welt, der eine ge- 
sunde, monistische Religion schuf; sie war eine Naturreligion der 
Vernunft, die mit den wissenschaftlichen Erkenntnissen harmonierte, 
eine Religion, die nicht nur das Kausalitätsbedürfnis unserer Ver- 
nunft vollkommen befriedigt, sondern auch die höchsten Gefühls- 
bedürfnisse unseres Gemütes. Wir sehen hier die Begründung eines 
Monoismus von höchster und reinster Auffassung, zu dem sich erst 
später entschlossene Denker, und zwar nur wenige, wie z. B. Spinoza 
und Goethe, wieder durchrangen. 

Es wird jeden ergreifen, mit welch grosser und schlichter Kunst 
die das Leben weckende und erhaltende Kraft und Schönheit der 
Sonne in ihrer Wirkung auf die Geschöpfe in der folgenden «Hymne 
an die Sonne» gepriesen wird: 


HYMNE AN DIE SONNE von König Echnaton 


Herrlich erhebst du dich am himmlischen Lichtberg, 
Ewige Sonne, Ursprung des Lebens! 

Wenn dein Glanz im östlichen Himmelsfeld aufsteigt, 
Wird die Welt so licht von deiner Schönheit. 

Denn du bist schön, du bist gross, du funkelst unirdisch 
Und deine Strahlen umarmen all deine Schöpfung. 
Siegreich bist du, du nimmst uns alle gefangen, 
Bindest uns alle mit deiner Liebe. 

Wenn du hinuntersinkst an der westlichen Wölbung, 
Wird so finster die Welt, als sei sie erstorben. 

In ihrer Kammer schlafen die Menschen, 

Atem geht anders, Gesicht ist verlöscht; 

Nichts mehr besitzen sie, denn wie Tote 

Wissen sie nichts mehr. 

Reissende Tiere kommen hervor aus den Höhlen, 
Giftige Schlangen kommen und böse Gedanken; 
Schweigend liegt die Welt: denn ihr Schöpfer 

Hat sie verlassen. 

Hell wird wieder die Welt, wenn Dein Antlitz emporstrahlt, 
Festlich erglühen die Länder der Erde, 

Taugebadet, glänzend bewandet, 
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Heben sie ihre Arme und beten dich an. 

Alle Tiere hüpfen und freu’n sich der Weide, 

Alle Bäume und Kräuter spriessen, 

Alle Vögel entflattern den Nestern, 

Ihre Schwingen lobpreisen dich; 

Alle Fische springen im Wasser, 

All die geflügelten winzigen Wesen 

Leben auf, weil du sie anblickst. 

Du lässest wachsen die Frucht im Leibe der Frauen, 
Du erweckst den Samen des Mannes, 

Du gibst Luft dem Küklein in seiner Schale 

Du gibst ihm die Kraft, die Hüllung zu sprengen, 
Alle stillst du, Amme der Ungeborenen, 

Atem gibst du, all dein Werk zu beleben, 

Wenn es hervortritt aus dem dunkeln Schosse. 

Du hast die Erde geschaffen nach deinem Belieben, 
Allen Lebendigen gibst du Speise für immer, 

Du erteilst das Mass der Lebenszeit einem jeden. 
Aufgang und Untergang schaffst du, lebende Sonne, 
Dunkel vergehst du und strahlend kehrest du wieder, 
Du bist das Pochen in meinem Herzen! 

Alles was wir in deinem Lichte schauen, 

wird vergehen, 

Du aber lebst und blühst für immer und ewig! 


Diese Hymne fand man auf den Felsengräbern in Aegypten einge- 
ritzt. Eine grosse Liebe zum Menschen wie zur Kreatur enthüllt die- 
ses Gedicht. Es ist durchdrungen von tiefgefühlten Gedanken über 
Licht, Leben, Liebe und Wahrheit! Viele Jahrhunderte später hat 
der Menschen- und Tierfreund, der hl. Franz von Assisi, einen ähn- 
lichen Hymnus an die Sonne geschrieben. 

Des Königs Ausdruck: «Die Wahrheit, von der Echnaton lebt» 
befruchtete mit einem Schlage auch die Kunstrichtung in Aegyp- 
ten. Die Modellierung der Gestalten wurde nun plötzlich plastisch 
und naturalistisch wie im späteren Griechenland. Neue Sonnen- 
tempel von gediegener Schlichtheit und Grösse entstanden. Echnaton 
erbaute drei neue, grosse Städte, die der Sonne geweiht waren, 
nach den Gesetzen der neuen Kunstrichtung. Die religiöse Mytho- 
logie hatte keinen Platz mehr in der Sonnenreligion König Echna- 
tons. Heute wissen wir: mit diesem König ist einer der edelsten 
und reinsten Reformatoren der alten Welt verschwunden. Galten 
doch auch ihm Schönheit, Wahrheit und Menschlichkeit als so 


vornehme und hohe Prinzipien, dass er sie mutig zu seinem lichten 
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Sonnengotte machte, dem zu dienen er sein Leben widmete. Er 
bezeugte dies in seinem ganzen Reiche, das sich bis nach Vorder- 
indien ausdehnte, durch grosse menschliche Taten. Seit Menschen 
denken konnten, war dieser eingeweihte Aegypter-König der erste, 
der die Einheit und Untrennbarkeit des Baumeisters aller Welten in 
seiner ganzen Unendlichkeit voll zu erfassen vermochte! Echnaton 
war der erste grosse, wirkliche Ritter der Sonne, der Ritter von 
Ost und West. 

Die Kultur nahm unter diesem Sonnenkönig einen ungeheuren 
Aufschwung; ein damaliger Kaiser von China sagte, die Aegypter 
hätten Gold wie Staub, und dieses Gold, das übrigens ebenfalls ein 
Symbol der Sonne ist, floss auch reichlich unter das Volk. 

Eine bemerkenswerte Tatsache, die uns besonders heute schwer 
zu denken gibt, ist, dass unter den Sonnenreligionen der Aegypter 
tausendjährige Friedensperioden bestanden. So lange Friedensperio- 
den finden wir später in der Geschichte nie mehr und werden sie 
auch nie finden, solange die reine Vernunft durch dogmatische Leh- 
ren verdunkelt wird. 

Unter der Beamtenschaft des Echnaton war es ein jüdischer 
Aegypter, Moses, der die monotheistische Sonnengottidee weiter zu 
den Israeliten trug. Moses wurde zum Begründer, Führer und Rich- 
ter des Volkes Israel und schuf in Anlehnung an den ägyptischen 
Aton-Sonnengott die schroff monotheistische, sonnengottgleiche 
Jahve-Religion, wobei aber durch die Verpflanzung in ein nilloses 
Gebiet und zu einem Volke mit weniger hoher Kultur der Zusam- 
menhang mit der Sonne immer mehr vergessen wurde und am Ende 
nur noch eine abstrakte Gottesidee übrig blieb. 

Erst bei den Griechen erlebte die sumerisch-babylonische Ge- 
stirnsreligion mit ihren Sonnengöttern, die den ganzen Orient be- 
herrschten, einen beispiellosen Siegeszug und eine grossartige Wie- 
derauferstehung. In Geheimkulten werden Himmelshelden, Welt- 
erlöser, Sonnenheilige usw. verehrt, so z.B. Attris, Mithras, Osiris, 
Isis, Bacchus, Hermes. 
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5. Begräbnisriten als Symbole der Sonne 


Das Erlebnis des Sterbens der Sonne am Abend und ihrer Wieder- 
geburt am Morgen mochte die Menschen einst auf den Gedanken 
gebracht haben, dass auch sie selbst nach dem Tod zu neuem Leben, 
wenn vielleicht auch in anderer Form, erwachen werden. Die Sonne 
ging am Abend in den Berg ein, in ihre Nachtwohnung. Also be- 
gann man für die Toten Grabstätten zu bauen in Form von Dolmen, 
Grabhügeln, die sich über dem Felsengrab erhalten und mit der Zeit 
zur mächtigen Pyramide entwickelten. Diese Gepflogenheit breitete 
sich, wie die Funde beweisen, über ganz Eurasien aus und war inspi- 
riert vom abendlichen Sterben und Verschwinden der Sonne im Berg. 
Die Grabstätten sind im Grunde genommen also Sonnensymbole. Die 
Annahme, dass Steine über die Toten gehäuft wurden, damit diese 
nicht wieder auferstehen können, ist nicht zutreffend. 

Aus den Untersuchungen der paläolithischen Gräber durch 
Ethnologen muss man schliessen, dass vor Tausenden von Jahren 
schon die Verehrung der Toten gepflegt wurde. Man gab den Ver- 
storbenen nicht nur Waffen, Nahrung und allerlei Gegenstände aus 
seinem Leben mit ins Grab, sondern auch Stücke von Ocker. Der 
Tote wurde auf einer Schicht Rötel begraben und mit roter Erde 
überschüttet oder übergossen; der rote Ocker schlug sich nachher 
auf den Knochen des Skelettes nieder, nachdem das Fleisch ver- 
west war. Wir erinnern an die 1823 entdeckten Gräber der Auri- 
gnacier, an dasjenige der «roten Dame»' bei Paviland in Wales und 
an die 1872 entdeckte Grotte von Cavillon bei Grimaldi, wo der 
begrabene Mann nicht nur ganz in roten Ocker eingehüllt, sondern 
auch vor seiner Nase eine mit Blutsteinpulver angefüllte Schale an- 
gebracht war, als ob er dieses aufschnaufen sollte. Wir erinnern auch 
an die Schädelfunde im Jungpalöolithikum, in der Ofnethöhle und 
in der Grotte von Placard, wo die Schädel vor vielen Tausenden 
von Jahren in roten Ocker gebettet wurden. 

Die Sitte, dem Toten allerlei Gegenstände mitzugeben, überdau- 
erte die nachfolgende urgeschichtliche Periode und hat sich bis auf 
die heutigen Tage erhalten, wenn auch der ursprüngliche Sinn ge- 
wiss vergessen wurde. Selbst die heutigen Primitiven stecken dem 
Toten nicht nur, wie es in Schillers Gedicht «Nadowessiers Toten- 
klage» heisst, «Farbe, den Leib zu malen, in die Hand, dass er röt- 
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lich strahlen möge in der Seele Land», sondern bemalten ihn rot 
oder hüllten ihn wenigstens in rote Decken und legten ihn in einen 
roten Sarg und in ein rotbemaltes Grab. Auch in den Museen von 
Kairo, Wien und London sehen wir zahlreiche Holzsärge und Stein- 
sarkophage, die innen rot ausgemalt sind. Die symbolische Sitte, den 
Toten in Rot zu hüllen, erhielt sich aber bis in die heutige Zeit. 
Rotausgemalte Särge sind uns aus dem griechischen und römischen 
Altertum erhalten. Wir lesen bei Homer und vernehmen auch später, 
dass die Toten in rote Tücher eingehüllt worden sind. Es war noch 
so im 4. Jahrhundert in Florenz und bei der Bestattung eines Papstes 
ist dies heute noch üblich; der Sarg von Papst Pius XII. wurde mit 
rotem Sammet ausgeschlagen. Varro erklärt den alten römischen 
Brauch als Blutopfer: «Weil es zu kostspielig oder zu grausam 
war, Opfertiere oder Menschen zu töten, begann man dem Toten 
ein Gewand von blutigen Farben anzulegen.» Er meint also, dass die 
rote Farbe das ursprünglich dem Toten dargebrachte Blut symboli- 
sieren soll. Viele australische Stämme schlagen sich mit dem Bume- 
rang an den Kopf und träufeln das Blut auf den Toten oder auf das 
Grab. Die Orang Sakei auf Sumatra machen sich, wie es die Israeli- 
ten taten, Einschnitte in die Stirne. 

Bei der Sitte, den toten Menschen in Rot zu hüllen, haben wir 
es mit einem der ältesten Sonnensymbole zu tun, das sich über viele 
Tausende von Jahren erhalten hat. Rot bedeutet Tod. Auf keinen 
Fall haben wir es bei dieser Bestattungssitte mit einem Blutopfer zu 
tun, denn sonst hätten die alten Völker nicht die chemisch dauerhafte 
rote Erde, den roten Ocker verwendet. Wem hätten diese Urmen- 
schen ein Blutopfer bringen sollen? Einem unsichtbaren Gott kann 
man keine Gabe darbringen. Wie könnte man jemandem, den man 
nicht sieht, ein Geschenk machen? 

Wenn das strahlende Himmelslicht, die Sonne, den Tageslauf 
beendigte und am Horizont hinter den Bergen verschwand oder ins 
Meer eintauchte, hatten die alten Völker den Eindruck, dass die 
Sonne, von der Menschen, Tiere und Pflanzen leben, sterbe. Rot 
leuchtet die Sonne noch zuletzt beim Untergehen auf und übergiesst 
Himmel und Wolken, Berge und Wasser mit ihren letzten roten 
Strahlen. Die Idee vom Sterben der Sonne am Abend war sehr 
naheliegend durch einfache Gedankenassoziation: Es starben auch 
die Tiere und Menschen, wenn sie vom roten Blut überströmt 
waren. 

Doch bei Anbruch der Morgendämmerung kündigte der rot 
übergossene Himmel die Wiedergeburt der Sonne an. Die vor vielen 
Jahrtausenden mit rotem Ocker bestatteten Menschen, die rot aus- 
gemalten Särge der Aegypter, Griechen und Römer, die roten Tü- 
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cher, in die der Tote gebettet wurde, sind somit das Symbol des 
Sterbens und der Wiedergeburt. Die genannten Riten der Bestattung 
und die Totenverehrung führen zur Annahme, dass der Wiederaufer- 
stehungsgedanke schon bei den Urmenschen des Paläolithikums vor- 
handen war. Wie alt und tief eingewurzelt muss die Idee der Wieder- 
erstehung samt den Variationen dieser Idee im Menschen sein, die 
wir z.B. im indischen Glauben an die Seelenwanderung wieder fin- 
den. Der symbolische Vorgang des Sterbens und Wiederauferstehens 
der Sonne und der ganzen Natur hat von jeher den Menschen tief 
beeindruckt. 

Gegen das Ende der jungsteinzeitlichen Kultur gibt es auch nach 
den Himmelsrichtungen orientierte Gräber, in denen nur Schädel — 
der sonnenähnliche Teil des Körpers —, kreisförmig angeordnet, bei- 
gesetzt sind. 

Die Urgeschichtsforschung bedient sich heute der Flugauf- 
nahme zur Entdeckung der von der Erde verborgenen Altertümer. 
Das Flugbild verrät uns Objekte, die von der Erdoberfläche aus gar 
nicht mehr sichtbar sind. Im Zuge des Ackerbaus wurden Grabhügel 
völlig eingeebnet; zum Teil handelt es sich um Anlagen, die in die 
Erde versenkt worden sind. Im unbebauten Ackerland verraten 
sich die Grabanlagen durch Verfärbung des Erdreichs, in überwach- 
senen Gebieten treten die verborgenen Objekte durch Wachstums- 
unterschiede in der Vegetation hervor. Getreidefelder eignen sich 
besonders gut für die unterirdische Urgeschichtsforschung, da der 
Wuchs des Getreides besonders gut auf den Bodenuntergrund reagiert. 

Die abgebildete Schrägaufnahme führte zur Entdeckung einer 
Kultstätte aus der frühen Bronzezeit (XVIII). Diese aus fünf Krei- 
sen bestehende Anlage wurde durch Zufall auf einer Luftaufnahme 
entdeckt; sie verriet sich durch andersartigen Pflanzenwuchs, der 
von der Erde aus nicht aufgefallen wäre. Erst durch das Luftbild 
wurde die vorgeschichtliche Grabanlage in Highworth (Wiltshire) 
entdeckte, und zwar nur zufolge Schrägaufnahme und grosser Schat- 
tenwirkung im Bilde. Mit der kreisförmigen Anlage der Gräber woll- 
ten die Bronzezeitmenschen die kreisendeSonne und deren kreisrunde 
Form wiedergeben. Ist doch auch der Kreis, das Symbol der Ewig- 
keit, eine geometrische Figur ohne Anfang und Ende. 

Die konzentrischen Kreise symbolisieren ohne Zweifel die starke 
Sonne im Sommer und die schwach wirkende Sonne im Winter. 
Alles deutet daraufhin, dass mit der Senkrechtaufnahme im Bild 
XIX ein Sonnenheiligtum mit Grabanlage entdeckt worden ist. 

In der etruskischen Nekropole (Totenstadt) Cerveteri bei Rom 
wurden bis heute 20 kreisrunde Kuppelgräber mit einem Durchmes- 
ser von 4o m freigelegt, die im Innern wohnungsähnliche Gemächer 
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XVII. North Leaze Cir- 
cels bei Highworth (Wilt- 
shire).  Vorgeschichtliche 
Ringgräber. Schrägaufnah- 
me, sichtbar durch Schat- 
tenwirkung. Aufnahme 30. 
Juni 1934 durch Major 
Allen. 


XIX. Woodhenge bei Ar- 
minghall (Norwich). Kult- 
stätte der früheren Bronze- 
zeit. Senkrechtaufnahme, 
sichtbar im Pflanzenwuchs, 
zwei konzentrische Kreise 
und seitlich ein Kreis al- 
lein. Aufnahme am 18. Juni 
1929, 11.40 Uhr. Höhe 
1300 m. 


Diese oberflächlich nicht 
mehr sichtbare Kultstätte 
wurde durch Zufall auf 
einer Luftaufnahme der 
Ordnance Survey Office 
und RAF entdeckt. Eine 
Grabung bestätigte den Be- 
fund. 
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bergen. Die Gräber von Königen und Kaisern wurden in den letzten 
Jahrhunderten meistens auch in Form kreisrunder Zentralbauten an- 
gelegt (Kuppelgräber in Mykene, Gräber an der Via Appia, das Grab 
Hadrians oder die Engelsburg in Rom, das Pantheon in Paris). 

Die Toten wurden schon in der Urzeit liegend oder hockend, 
mit dem Gesicht nach dem Aufgang der Sonne gegen Osten gerich- 
tet, begraben. Vom Osten kommt das neue, ewig wiederentstehende 
Licht und Leben. Die zusammengekauerte Stellung des Toten soll 
die Lage des Körpers vor der Geburt, vor dem Erblicken des Lichtes 
auf Erden, symbolisieren. Diesen uralten Begräbnisritus der Orien- 
tierung finden wir in den Friedhöfen der Mohammedaner und Juden 
heute noch streng eingehalten. Auch in den Todesanzeigen der Frei- 
maurer heisst es heute noch: Er ist in den ewigen Osten abberuf- 
fen worden. 

Die Eingänge der Dolmengräber in der Bretagne sind alle 

- astronomisch nach Osten, aber auch nach Süden orientiert. In dem 
berühmten Dolmen Table des Marchands in Locmariaquer ist auf 
dem tragenden Felsblock ein stilisiertes Aehrenfeld eingemeisselt, das 
vom Sonnenrad geteilt wird. Man wollte dem Toten die lichte 
Ewigkeit und den Wohlstand symbolisch ins Grab mitgeben. Anhand 
der symbolhistorischen Analyse können wir jedoch nachweisen, wie 
wir in Kap. 9 und 10 sehen werden, dass die Felszeichnung nicht ein 
Aehrenfeld, sondern jahrspaltendeKrummstäbe oder Hakenstäbe mit 
dem Sonnenradjahr darstellt. Wie ausgiebig die Sonnensymbole durch 
die Jahrtausende auf den Grabmälern als Symbol der Wiedergeburt 
bei allen Völkern verwendet wurden, zeigen wir bei der eingehenden 
Behandlung der graphischen Sonnensymbole im Abschnitt II. Es sind 
besonders die Sonnensymbole der Schlange (Kap. 22) auf den kunst- 
vollen altschottischen Schlangengrabsteinen, ferner das Symbol des 
Fisches und der Seeungeheuer (Kap. 23), das Sonnensymbol des 
Kreuzes, d. h. das Symbol «Leben und Tod» (Kap. 27—28), das Sym- 
bol der Schlinge (Kap. 29), des Lebensbaumes, die immer wieder von 
den alten Steinhauerkünstlern verwendet wurden. 





29. Felszeichnung auf dem 
tragenden Felsblock des 
grossen Dolmengrabes Table 
a n des Marchands in Locma- 


riaquer (Bretagne). 
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30. Grundriss der Cheops- 
Pyramide mit den im Jah- 
re 1954 entdeckten Sonnen- 
schiffen in Felskammern 
am Süd- und Ostfuss der 
Pyramide. 


6. Riesige Sonnenschiffe als Gräber der Könige 


a) Sonnen- und Totenschiffe der Pharaonen 


Die ganze Welt horchte auf, als im Jahre 1954 ägyptische und ame- 
rikanische Archäologen mit Hilfe von Ingenieuren den ersten Block 
aus Kalkstein sorgfältig abhoben, der als Abschluss einer langen 
Felsengruft vor dem Südfusse der Cheopspyramide in Giseh diente, 
und ein Sonnenschiff aus Holz entdeckt wurde, das seit ca. 4700 Jah- 
ren in der Gruft ruhte. Die Sonnenbarke lag parallel zum Südfuss der 
Pyramide. Die Felsengruft im Ausmass von 31,15 m Länge, 2,60 m 
Breite und 3,50 m Tiefe ist in den gewachsenen Felsen gehauen, und 
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das Holzschiff passte genau hinein. Ueberdeckt ist die Gruft mit ge- 
nau eingepassten Kalksteinblöcken, von denen jeder über eine Tonne 
wiegt. Die Erstellungszeit konnte anhand der Art der Steinbehauung 
und des Mörtels der Mauern festgestellt werden. Sie deuten auf die 
Regierungszeit des Königs Cheops (2700 v. Chr.). Verschiedene An- 
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zeichen liessen vermuten, dass am Südfuss der Cheops-Pyramide eine 
zweite Schiffskammer vorhanden sein müsse, und nach kurzer Zeit 
wurde tatsächlich ein zweites Sonnenschiff aus Holz entdeckt, das 
in der gleichen Richtung Ost-West lag (30). Drei andere Kammern, 
die mit der Cheops-Pyramide zusammenhängen, kannte man schon, 
doch diese liegen am Ostfuss der «Grossen Pyramide». Es sind somit 
total fünf Boote, die in genauer Ost-West-Richtung bei der Cheops- 
Pyramide liegen. Die gleiche Zahl anSchiffskammern wurde im Osten 
der nahe gelegenen Chephren-Pyramide entdeckt. Die Umgebung der 
dritten und kleinsten Pyramide von Mycerinus ist noch nicht voll- 
ständig erforscht. Das gleiche gilt auch für die zwei Pyramiden des 
Snefru, des Vaters von Cheops, in Dahsur. Die Grüfte der Che- 
phren-Pyramide waren leer. Sie wurden früher einmal ausgeraubt; 
vier von ihnen erlitten dasselbe Schicksal wie die Wikinger-Schiffs- 
gräber, die einige tausend Jahre später im Norden entstanden. Aber 
auch das neulich entdeckte Boot bei der Cheops-Pyramide ist nicht 





intakt, sondern abgetakelt vorgefunden worden; doch befinden sich 
die Teile in der Gruft so gut wie möglich in der ursprünglichen 
Position. 

Die bisher in Aegypten gefundenen Sonnenschiffe sind nicht aus 
Holz, sondern in der Form des Hohlraumes einer Barke aus dem 
Fels gehauen. Das besterhaltene Sonnenschiff aus Stein stammt aus 
der Pyramidenzeit (3000—2270 v.Chr.), als der Sonnenkult in 
Aegypten einen gewaltigen Aufstieg erfuhr. Die Könige der fünften 
Dynastie haben dem Sonnengott R& bei Abusir in der Nähe ihrer 
Pyramiden, also ebenfalls auf dem Höhenrand des Westgebirges, ge- 
waltige Heiligtümer erbaut. Eine Sonderform eines Sonnentempels 
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31. Aegyptisches Sonnen- 
schiff aus Ziegelsteinen ne- 
ben dem Sonnenheiligtum 
König Niuserr&s bei Abusir. 








ist in jenem des Königs Niuserres als herrliches Beispiel erhalten. Die 
grosse Tempelanlage wird von einem obeliskförmigen, massiven Turm 
aus Quadersteinen überragt, der auf einem gewaltigen Sockel ruht. 
Südlich, ausserhalb des Tempelhofes, in ost-westlicher Richtung, 
liegt ein 30 Meter langes, aus Ziegelsteinen aufgebautes Sonnenschiff, 
aus dem die Anordnung der Ziegelsteinreihen die gebogene, schwung- 
volle Form von Schiffsplanken aus Holz wiedergibt (31). Weit 
geht der Blick über den Wüstenrand ins fruchtbare Land mit seinen 
Dörfern und Feldern, über den von Palmenwäldern gesäumten Nil 
hinüber bis an den östlichen Talrand, aus dessen Bergen sich jeden 
Morgen der Sonnengott zu einer Bootfahrt über den Himmel er- 
hebt. Der Sonnengott war Herrscher über Leben und Tod. In den 
Museen von Kairo, Paris und Berlin sind Totenschiffchen aus Holz 
mitsamt der Besatzung aus Theben, Bersche usw. aufbewahrt, die 
offenbar zu zeremoniellen Zwecken dienten. 


Der mächtige Nilstrom, an dessen Ufern der Mensch seit ehe- 
dem seine Siedlungen erbaute, war schon zur Steinzeit der Hauptver- 
bindungsweg Nord—Süd und das Schiff das erste Transportmittel. 
Bereits in der Spätsteinzeit bauten die Aegypter grosse Boote aus 
Schilfrohr. In prähistorischen Gräbern Negadas fand man Schiffs- 
modelle aus Ton und an den Wänden eines Grabes von al-Kab 
(Hierakonpolis) Malereien mit sechs grossen Booten, jedes anders in 
Form und Ausstattung. 


Die Nilschiffahrt und die Boote spielten damals schon eine 
wichtige Rolle im täglichen Leben der Aegypter und färbten auf 
ihren religiösen Glauben ab. Der Aegypter stellte sich den Himmel 
und das Leben nach dem Tode als Kopie des Lebens auf der Erde 
vor und glaubte, dass das künftige Leben einen himmlischen Nil 
aufweise, wo Boote eine so grosse Notwendigkeit seien wie auf die- 


ser Welt. 


Eine alte Volkserzählung berichtet vom Sonnengott, der für 
seine tägliche Reise über die himmlischen Gewässer Schilfrohrflotten 
benützt. Die Flotte des Tages wurde Mandjet, diejenige für die 
Nachtreise Mesektet genannt. Der König als Vertreter des Sonnen- 
gottes auf Erden benützte nach seinem Tode das gleiche Transport- 
mittel, und so lesen wir in den Pyramidentexten: «Die Schilfrohr- 
flotte des Himmels wurde König Repi geweiht, und er fährt mit ihr 
zum Horizont, zum Sonnengott Ra.» Diese und andere Ueberliefe- 
rungen weisen darauf hin, dass der verstorbene König ein Boot be- 
nützen und es über den Himmel steuern musste, um den Wohnort 
seines Vaters, des Sonnengottes, zu erreichen. Dies ist der Grund der 
mächtigen in Fels gehauenen Sonnenschiffe neben den Pyramiden 


72 





und der vor wenigen Jahren entdeckten hölzernen Schiffe bei der 
grossen Pyramide von Gizeh. 

Warum beide Könige, Cheops und Chephren, sich mit fünf 
Booten versorgt haben, um diese auf ihrer Reise nach dem Tode zu 
benützen, war lange eine ungelöste Frage. Heute wissen wir, dass in 
früheren Zeiten, vor der Vereinigung von Aegypten unter König Me- 
nes, das Land in kleine Königtümer aufgeteilt war, von denen jedes 
seinen eigenen Toten- und Schutzgott hatte. Im fruchtbaren Nildelta 
befand sich eine Anzahl wichtiger Städte, die alle Zentren eines Kults 
waren. Als Aegypten sich schliesslich zu einem Königreich vereinigte, 
war es nötig, dass der König beim Krönungsakt diese alten religiösen 
Zentren besuchte, um die göttliche Legitimation seiner Herrschaft zu 
erhalten. Heliopolis (Sonnenstadt), Buto und Sais waren die Wall- 
fahrtsorte. Um die Wallfahrten auszuführen, benötigte der König 
Boote, und weil angenommen wurde, dass er in der andern Welt 
diese heiligen Reisen, Zeremonien und Riten ebenfalls erfüllen müsse, 
benötigte er verschiedene Boote. Die göttlichen Schiffe waren nicht 
nur bestimmt für den Sonnengott und den König als dessen Sohn; 
auch die andern Götter und Heiligen hatten ihre Schiffe, wie aus den 
Pyramidentexten hervorgeht. 

Im berühmten Tempel Hator in Dendera sind an der Decke 
die verschiedenen Götter und Göttinnen dargestellt, die über den 
Himmel segeln, jeder und jede im eigenen Kahn. Aus Darstellungen 
wissen wir, dass es wie heute noch Brauch war, an religiösen Fest- 
tagen die heiligen Bilder der Götter und Heiligen in Prozessionen 
um die Tempel und durch die Stadt zu tragen. Bei diesen Begeben- 
heiten wurden kleine Statuen in einem Heiligenschrein in reich de- 
korierten Schiffen von Priestern auf langen Stangen auf den Schul- 
tern herumgetragen. 

Das Schiff von Amen-Ra zu Theben war ein schönes Boot und 
«Weserhet» genannt, und an den Wänden des Luxortempels können 
wir heute noch sehen, wie so ein Umgang oder eine Prozession im 
alten Aegypten ausgesehen hatte: Dem Sonnengott oder dem Toten- 
gott in seinem Boot folgten eine Militärmusik sowie Männer- und 
l'rauenchöre, während sich Tänzer und Akrobaten produzierten und 
Priester Weihrauch verbrannten und Wein und Milch als Trank- 
opfer spendeten. 

Das heilige Sonnenschiff ist so tief in der Tradition der Aegyp- 
ter verwurzelt, dass auch zwei Religionswechsel nicht imstande wa- 
ren, dieses auszurotten. In Luxor ist eine berühmte Moschee nach 
dem Heiligen «Abu el-Haggag» benannt. Diese zoojährige Moschee 
ist in eine Ecke des grossen Tempels des Men-Ra gebaut, und 
am kürzesten Tage trägt das Volk von Luxor heute noch ein deko- 
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32. Sonnenschiff auf der 
Iman-el-Shafi-Moschee in 
Kairo. 


riertes Schiff in einer Prozession von der Moschee durch die Strassen 
der Stadt. Lokal wird der traditionelle Ritus wie folgt erklärt: 
Seine Heiligkeit Scheich Youssef Abu el-Haggag und seine inbrün- 
stigen Beter retteten bei der Rückfahrt von Mekka das Schiff, wäh- 
rend der Rest der Flotte mit den Wallfahrern im Sturme unterging. 
Heute erkennen wir jedoch in dieser kultischen Handlung das Wei- 
terleben von altem ägyptischem Gebrauchstum in einer Zeremonie 
des Islams. Ein Schatten nur der grossen Wasserfeste von Opet war 
es, als Amun und seine göttlichen Begleiter Mut und Khonsu aus 
Theben flussaufwärts fuhren, vom Tempel in Karnak zum Besuch 
der Heiligenschreine im Luxor-Tempel. 

Auch für den Scheich Abd el Rehim, den berühmten Heiligen 
von Quena, wird beim Jahresfest in einer Prozession ein Boot aus 
der Moschee herumgetragen. 

Wie kommen Schiffe als Zierart auf die Spitze von Minaretten 
und Moscheen des Islams? Das Symbol des heiligen Sonnenschiffes 
ist im Land der Aegypter so verwurzelt und wirkte über Jahr- 
tausende hinweg derart, dass die heiligen Schiffe sogar hoch oben 
auf der Spitze von heutigen Minaretten schweben. Das Himmels- 
schiff, das zum Lichte führt, erhielt den schönsten Vorzugsplatz. In 
Kairo ziert ein grosses Schiff aus Bronze den Gipfel der Kuppel des 
Minarettes der Iman-el-Shafi-Moschee (32). 





SS 
FREE sans 


ne 


irren 


Anlässlich des Jahresfestes des Heiligen wurde seinerzeit das 
Schiff mit Korn gefüllt, um auch die Vögel zum Festen einzuladen. 
Um das goldig leuchtende Schiff symbolisch als Sonnenbarke ein- 
deutig zu kennzeichnen, hatte der Künstler eine über dem Schiff 
schwebende Sonne angefertigt. Unwillkürlich erinnern wir uns der 
Sonnenschiffe, wie sie vor Tausenden von Jahren die Künstler der 
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Stein- und Bronzezeit auf die Felsen in Norwegen, Schweden und 
Dänemark eingeritzt haben. Das Sonnenschiff lebt natürlich nur bei 
fluss- und seefahrenden Völkern als urtümliches Bild im Unter- 
bewusstsein. Ein ähnlichesBoot, und zwar ausBronze, überragte einst 
das Minarett der Ibu-Tulum-Moschee in Kairo, wurde dann aber 
durch einen Sturm von der Spitze des Minaretts gerissen und leider 
nie mehr ersetzt. 

Heute noch schwebt eine goldene Barke auf der Spitze der 
Kuppel der berühmten Memelukengräber in Kairo. Dieses Sonnen- 
symbol zeichnet sich so deutlich in seiner Form vom azurblauen 
Himmel ab, dass es nicht mit dem Halbmond verwechselt werden 
kann. 

Auch im Norden von Europa werden heute noch mit Vorliebe 
bei seefahrenden Völkern Schiffe auf Rathäuser und Kirchen in 
schwindelnde Höhe montiert (z. B. Rathaus von Veere auf der 
Insel Walcheren, holländische Kirche in Westkapelle). 

Bei vielen kleineren, kuppelförmigen Gräbern heiliger Scheichs 
finden wir die Sonnenschiffe wieder, die, aus bunt bemaltem Holz 
oder Karton angefertigt, über den Gräbern schweben. Die Schiffe 
haben nichts mit dem Islam oder dem Grabe, das sie schmücken, 
zu tun; es ist ein Weiterleben alten ägyptischen Brauchtums, heilige 
Sonnenboote in Tempeln oder auf Gräbern anzubringen. Das Schiff 
ist ein altes Lichtsymbol, es soll den Gläubigen und den Toten zum 
grossen Lichte führen. 


Schiff auf der Kirchturmspitze von Westkapelle auf der Insel Walcheren in Holland. 
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b) Die Sonnensymbole der Wikingerschiffe 
unter den Grabhügeln der Könige 


Einen der interessantesten Altertumsfunde haben die norwegi- 
schen Gelehrten gemacht, als sie die alten, wundervoll gezimmerten 
Wikingerschiffe aus den riesigen Grabhügeln befreiten. Im Jahre 
1867 wurde das Tuneschiff ausgegraben, 1880 das Gokstadschiff und 
1904 das Osebergschiff. Alle die Schiffshügel lagen in der Bucht 
von Oslo in Norwegen. 

Das Tuneschiff wurde in einem Schiffshügel von 80 m Durch- 
messer und 6 m Höhe gefunden. Es lag auf der Ostseite von Rolvsoy 
im Gehöft Haugen. In der Nähe befanden sich mehrere solcher 
Monumentalgräber, die jedoch ausgeraubt waren wie die ägypti- 
schen Felsengräber. Im Jahre 1751 ist ein ähnlicher Schiffsfund in 
einem grossen Grabhügel gemacht worden; von diesem ist jedoch 
nichts mehr erhalten. Das Tuneschiff war in nord-sädlicher Richtung 
im Hügel eingebettet und inwendig mit Moos und Wacholder ausge- 
füttert. Ueber dem Achterschiff befand sich eine Grabkammer aus 
senkrechten Eichenplanken, die dicht ausserhalb der Bordwand 
des Schiffes in Ton eingerammt waren. Das Dach war flach, vom 
Grabgut nicht viel vorhanden. Im Vorderschiff waren die Rost- 
spuren eines Schwertgriffes, einer Speerspitze und eines Schildbuk- 
kels deutlich erkennbar. In der Grabkammer lagen verbrannte Men- 
schengebeine, ebenso die Gebeine eines Pferdes, und zwar waren 
diese so angeordnet, dass man annehmen muss, dass das Pferd 
in stehender Stellung begraben worden war. Das starke und nütz- 
liche Pferd stand offenbar auch im Norden in hohen Ehren. Man 
fand zwei Glasperlen, Stoff und Holzstücke mit geschnitzten 
Ornamenten sowie den mittleren Teil eines Skis. Wie alle Schiffs- 
gräber ist auch das Tuneschiff ausgeplündert worden. Die Orna- 
mente deuten darauf hin, dass das Tuneschiffgrab Ende des 9., an- 
fangs des 10. Jahrhunderts entstanden ist. 

Rolvsoy gegenüber, auf der andern Seite des Oslofjordes, liegt 
Vestfold, das alte Reich des Königsgeschlechts der Inglinge. Auf 
dieses Geschlecht sind sowohl das Gokstad- wie das Osebergschiff, 
einer unserer merkwürdigsten Altertumsfunde, zurückzuführen. 

Die Gokstadhöfe liegen in der Pfarrei Sandar bei Sandefjord, 
nur einen Kilometer westlich der Lahellebucht, wo in alter Zeit ein 
Landungsplatz gewesen sein muss. Auf einer flachen Lichtung erhebt 
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sich ein grosser Grabhügel, der im letzten Jahrhundert der Königs- 
hügel genannt wurde. Es ging die Sage, dass darin ein König mit all 
keinen Schätzen begraben sei. Im Jahre 1880 begannen Forscher 
zu graben. Der Altertumsforscher N. Nicolaysen untersuchte den 
Hügel sachkundig. Der Durchmesser des Hügels betrug zirka 5o m, 
die Höhe zirka 5 m. (Tonerde hat das Tuneschiff sowie das Gok- 
stadeschiff vor völliger Zerstörung bewahrt.) Der Vordersteven ist 
ebenfalls nach Süden gerichtet. In der zeltförmigen Grabkammer 
aus Holzbalken lag der König mitsamt seinen Waffen begraben; 
War, mit seinen besten Kleidern angetan, auf seine Ruhestätte gebet- 
tet, Die Skelettresten stammen von einem über sojährigen Mann von 
krliftigem Wuchs und einer Körpergröße von 178 cm. Im Vorder- 
schiff fand man drei Boote und fünf Betten mit Skeletten, im Mittel- 
schiff eine Menge Küchengeräte: einen grossen Kupferkessel, Eisen- 
haken zum Kochen, Schneidebretter, Teller, Tassen, Fässer und 
Handleuchter sowie goldbestickte Seidenstoffe, Wollstoffe, Leder- 
beutel und Riemenbeschläge aus vergoldeter Bronze. Ein interessan- 
ten Charakteristikum sind die zwölf Pferde und die sechs Hunde, 
die dicht beim Schiff begraben wurden. Ein Pfau mit seinem regen- 
bogenfarbenen Rad, damals ein ungeheuer seltenes Tier, hatte im 
Schiff seinen Platz. Aus all den verzierten Gegenständen zu schlies- 
sen, muss die Bestattung um das Jahr 900 n. Chr. stattgefunden 
haben. 

Das Osebergschiff wurde im Jahre 1903 entdeckt. Der Grab- 
hligel von 40 m Durchmesser und 6,5 m Höhe lag auf einer Ebene 
nördlich der Kirche von Slagen, direkt an einem Fluss, und ist heute 
etwa 4 km vom Meere entfernt. Das Wikingerschiff lag im Hügel 
mit dem Vordersteven gegen Süden vertaut und der See zugewendet, 
wie dies bei den andern Schiffen auch der Fall war. Hinter den 
Masten war die Grabkammer errichtet, und dort ist eine Köni- 
gin mit ihrer leiblichen Dienerin begraben worden. Das Vorderschiff 
war besonders reich an Grabgut: einem vierrädrigen Wagen aus 
reichgeschnitztem Holz, drei schön geschnitzten Schlitten, drei Bet- 
ten, einem Bandwebstuhl usw. Ausserhalb des Schiffes fand man 15 
Pferde, 4 Hunde und ı Ochsen sowie Seile für die Pferde und Ketten 
für die Hunde. An einer Reihe ornamentaler Einzelheiten konnte 
festgestellt werden, dass das Grab der Osebergkönigin in der letzten 
Hiilfte des neunten Jahrhunderts errichtet worden war. 

Alle drei Wikingerschiffe und die dazugehörenden Funde sind 
heute in einem extra dafür gebauten Museum mit kreuzförmigem 
Grundriss in einem Park am Meer bei Oslo untergebracht. Das 
Wikinger-Schiffsmuseum gilt heute den Norwegern als nationales 
Heiligtum. Die drei grossen Schiffe wie auch die kleineren Boote 
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sind von grosser technischer Eleganz und machen einen gewaltigen 
Eindruck. Die drei grossen Schiffe haben eine Länge von 20, 23,3 
und 21,5 m und eine Breite von 5,24 und 5 m; sie sind als Segel- und 
Ruderschiffe eingerichtet. Die Vorder- und Hintersteven, besonders 
des Oseberg-Schiffes, sind reich verziert, und in das oberste Ende 
der hochaufragenden Steven ist eine Spirale geschnitzt. Wir wissen, 
dass die Spirale ein uraltes (östliches) Sonnensymbol war, das wir 
bis zurück in die Steinzeit verfolgen können (Kap. 16). Die Wikin- 
gerschiffe waren also der Sonne geweiht. 

Im alten Aegypten konnte man sich das Gleiten der Sonne nur 
in einem Schiff vorstellen, und da die Könige Abkömmlinge des 
Sonnengottes waren, wurde die Fahrt des Königs zu seinem Vater 
in den Grabkammern der alten Aegypter in einem Schiff dargestellt. 
Diese Idee und Gebräuche bei Begräbnissen von Königen hat sich 
somit über Tausende von Jahren erhalten und trat zirka 3000 Jahre 
später im Norden beim Volk der Wikinger wieder auf. Die Wikin- 
gerschiffe sind die ersten Sonnenschiffe, die entdeckt wurden. Es 
folgte vor einigen Jahren die Entdeckung weiterer Sonnenschiffe 
der Wikinger ganz anderer Art in Dänemark, und im Jahre 1954 
horchte die Welt auf, als man im Ursprungsland, in Aegypten, tief 
unter der Erde vor der Cheops-Pyramide bei Kairo, die gewaltigen 
Sonnenschiffe entdeckte, die vorgängig besprochen wurden. 

Die Pferde, die bei den Grablegungen geopfert wurden, waren 
die altbekannten Sonnenpferde, die vor Tausenden von Jahren in 
Griechenland und inRom schon zu finden waren alsSymbol der Kraft 
für den Wagen, in dem die Sonne gezogen wird. Der vierrädrige, 
prächtiggeschnitzte Wagen, den man im Oseberg-Schiffsgrab entdeck- 
te, wurde bestimmt zu Kultzwecken benutzt. Er wurde den Schiffs- 
gräbern beigegeben, damit sich die Abkömmlinge der Sonne verschie- 
dener Fahrzeuge bedienen konnten. Alle begrabenen Schiffe waren 
auch nach dem höchsten Tagesstand der Sonne orientiert. Wir haben 
es somit bei diesem Begräbnisritus mit «sonnenhaften» Schiffen, 
Wagen und Pferden zu tun und erinnern uns, dass die Menschen in 
der Steinzeitperiode im Norden den Transport der Sonne in Schiffen 
auf Felszeichnungen zur Darstellung brachten. Es ist dies ein Beweis 
dafür, dass der Sonnenkult in nördlichen Ländern entstanden sein 
muss und sich dann über die Erde verbreitet hat. Ist doch auch heute 
noch die Sehnsucht nach der wiederkehrenden Sonne in nördlichen 
Ländern viel grösser als im Süden. 

In Dänemark, in der Nähe der Stadt Aalborg, fand man auf 
einem Hügel über dem Meer vor einigen Jahren beim Torfstechen 
einen Wikingerfriedhof ganz merkwürdiger Art. Grosse, runde 
Steine sind zu Kreisen und Ellipsen angeordnet. Die ellipsenför- 


73 





















































en gewaltigen 
von 20, 23,3 
als Segel- und 
ren, besonders 
oberste Ende 
. Wir wissen, 
war, das wir 


). Die Wikin- 


ler Sonne nur 
ömmlinge des 
seinem Vater 
ff dargestellt. 
igen hat sich 
(a 3000 Jahre 
f. Die Wikin- 
t wurden. Es 
Sonnenschiffe 
n Jahre 1954 
\egypten, tief 
lie gewaltigen 
rden. 

urden, waren 
on Jahren in 
ıbol der Kraft 
r vierrädrige, 
grab entdeck- 
> den Schiffs- 
inne verschie- 
Schiffe waren 
rt. Wir haben 
en» Schiffen, 
Menschen in 
ne in Schiffen 
ies ein Beweis 
tstanden sein 
ch auch heute 
in nördlichen 


and man auf 
ı Torfstechen 
rosse, runde 
e ellipsenför- 





migen Gräber werden Schiffsgräber genannt. Offenbar wurden hier 
die ältesten Wikingergräber entdeckt (33). Wir finden hier eine 
Mischung von kreisförmigen Grabanlagen und Schiffsgräbern aus 
Stein. Die ersteren haben wir schon in der vorgeschichtlichen Zeit 
beobachtet (s. S. 67). Die Schiffsgräber aus Stein sind seltener und 
die Kreisgräber häufiger, so dass man annehmen muss, dass die da- 
maligen Könige oder Führer des Volkes in den Sonnenschiffen aus 
Stein beigesetzt wurden. Auf der Ostseeinsel Bornholm befindet sich 
eine urgeschichtliche Kultstätte, wo auf einem harten, relativ flachen 
Stein in erhöhter Rundsichtlage Schiffe und Sonnen eingemeisselt 
sind. 

Ein bei Hasslöfs in der schwedischen Provinz Holland gemach- 
ter Fund aus der jungen Bronzezeit zeigt über einem Grab Steine, 
aufgestellt in Gestalt eines Schiffes. Es war dies gewiss eine beson- 
dere Ehrung für den Toten. — Das Schiff als Sonnensymbol be- 
sprechen wir im Kapitel 9 noch eingehender. 
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33. Schiffsgrab der ältesten 
Wikinger bei Aalborg (Dä- 
nemark). 


II. Die graphischen Sonnensymbole 
seit der Urzeit bis heute 


7. Das Sonnenjahr als Weltordnung Gottes 


Das grösste Geheimnis im Dasein der Menschengeschlechter ist das- 
jenige des Lebens und des Todes, des Werdens und Vergehens. Nichts 
muss die einfältige Seele des Menschen mehr mit dem Bewusstsein 
von einer höheren Macht erfüllt haben als der ewige Rhythmus des 
natürlichen Jahresablaufes, mit dem sein eigenes Leben in unmittel- 
barer Berührung und vollem Einklang verläuft. Das Jahr ist für ihn 
die grosse Offenbarung des göttlichen Wirkens im Weltall. Es ist das 
Gleichnis des von Gott gegebenen kosmischen Gesetzes, nach dem sich 
aller Wandel in unendlicher Wiederkehr vollzieht. 

Ein wunderbar tiefsinniges Gleichnis ist es, dieses Jahr Gottes 
in der Natur. Viele Tage bilden ein Jahr, und in jedem Tag erfüllt 
sich wieder das Gleichnis des Jahres: die Geburt des Lichtes, aus dem 
alles Leben kommt, sein Aufstieg zur höchsten Höhe und sein Ab- 
sinken, Sterben und Untergehen sowie sein Wiedererstehen. Was Mor- 
gen, Mittag, Abend und Nacht in 24 Stunden des Tages, das sind 
Frühjahr, Sommer Herbst und Winter im Laufe des Jahres, da mit 
dem «Licht der Welt» alles wieder neu erwacht, sich regt und ent- 
wickelt, zu voller Entfaltung, Wachstumshöhe und Reife der Mit- 
tags- und Sommerszeit gelangt, um sich dann wieder auf den Abstieg, 
das Eingehen in die Nacht und die Winterszeit, auf den Tod vorzu- 
bereiten, dem die Wiedergeburt gewisslich folgen wird. 

So erschaut der nordische Mensch das Gleichnis seines Lebens 
täglich und jährlich: den Morgen seiner Kindheit und den Lenz sei- 
ner Jugend, den Mittag und den Sommer seiner vollen Reife und den 
Herbst und Abend seines Alters, der durch die Winternacht des To- 
des zu neuem Leben, zum Wiedergeboren-Werden führt. 

Der Kreislauf des Tages erweitert sich in seiner ewig gleichen 
Folge zum Kreislauf des Jahres, und dieses wiederum in gleicher 
Folge zum Kreislauf des Menschenlebens. Darum ist dieser Kreislauf, 
die Drehung im Kreise, die Drehung an sich das grosse kosmische 
Gesetz Gottes, die sittliche Grundlage des Weltalls und allen Daseins. 
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Auf dieser Grundlage baut sich alles Gott-Erleben und alles Recht- 
Erkennen auf. Das Gesetz des ewigen Wandels, das sich im Ablauf 
des Jahres offenbart, ist von der atlantisch-nordischen Völkerrasse 
in das Sinnbild des Jahres-, Welten- oder Lebensbaumes gefasst wor- 
den. Es drückt sich auch im kultsprachlichen Wortschatz dieser Völ- 
ker aus, was sich belegen lässt. 

Ein solcher Beleg ist u. a. der t-r- oder, in seiner umgekehrten 
Form, r-t-Stamm, welcher lautlich und begrifflich enthalten ist in 
«drehen», «Drehung», «Dorn» (Baum), «Rad», «ruota». Ebenso ist 
uns das ewig unabänderliche Gesetz des Kosmos, das Recht, die 
Gesittung, die Grundlage und der Ursprung allen Daseins, der Ent- 
stehung, der Zeugung, noch erhalten in der kosmischen Symbolik 
dieser Wortsippe, in Art, auch «Herkommen», im lateinischen ritus, 
«hergebrachte Art», «Brand», «Sitte», ars, (gen) «Kunst», «Wissen- 
schaft», «Geschicklichkeit»; in altindischer Sprache des Rig Veda 
heisst rta «Ordnung», «Gesetz». Rta ist in den tausendjährigen 
Schriften des Rig Veda die «grosse Satzung» des Gottessohnes Aritra 
in der Wintersonnwende, in der Weltwerdung. Um den Himmel läuft 
das zwölfspeichige Rad — das Jahr. Die Sonne hat der weltordnende 
Vater «nach den rta am Himmel empor geführt», die Sonne, die 
Offenbarung Agnis’ des Feuergottes, als Inkarnation des Gottes- 
sohnes, heisst dann auch «das helle Antlitz des rta», wie Agnis sel- 
ber der Spross des rta, «der im rta geborenen» genannt wird. Ge- 
recht ist, «der nach dem rta trachtet», «auf des rta Pfad geht», «das 
rta kündet», «das Rechte denkt». 

Diesen grundlegenden Anschauungen ist der heutige städtische 
Mensch völlig entfremdet. Das Jahr ist für ihn ein äusserlicher, 
zeitlicher Begriff, dem er keinen weiteren Wert beimisst als jeder 
anderen Zeiteinteilung, welche die Entwicklung des modernen Wirt- 
schaftslebens entstehen liess. Das Jahr ist ihm aus dem Schreibtisch- 
kalender, dem Geschäftskalender und aus gewissen Vergnügungs- 
wechseln zwar bekannt, sonst aber hat der städtische Mensch zum 
Rhythmus der Schöpfung keine innere Beziehung mehr. Seine Be- 
rührung mit dem Jahr Gottes in der Natur erfolgt nur noch gele- 
gentlich und in Bruchstücken. Der moderne Mensch muss sich er- 
holen von der wirtschaftlichen Entwicklung, die ihn von der Scholle 
und vom Jahr Gottes losgelöst hat. Sein Arbeits- und Lebenstempo 
wird immer schneller, und er kommt vorzeitig darin um. 

Aus der Einheit und dem Rhythmus des Jahres Gottes erwuchs 
einst die gesamte geistige Kultur der nordischen Rassen; sie bildet die 
Grundlage ihres Lebens in Gott und ihres Erkennens der Allmacht 
Gottes. Symbolischer Ausdruck dieses Erkennens bildeten jene Zei- 
chen der «heiligen Jahresreihe», aus denen die Schriftsysteme der 
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Welt entstanden sind. Wenn wir heute durch das Schreiben, durch die 
Schrift das Wissen vermitteln, so müssen wir bedenken, dass uns diese 
Schrift einst nur aus dem höchsten Wissen um die Gottesoffenbarung 
im Weltall geworden ist, aus dem Wissen um den Jahreslauf, um das 
«Licht der Welt», das von Gott kommt. 

Nirgends aber in der Welt ist das Erlebnis des Lichtes ein so 
tiefes gewesen wie dort, wo die Gegensätze zwischen Licht und Fin- 
sternis, zwischen Tag und Nacht am grössten und sichtbarsten sind, 
im Norden. Nur der Norden kennt das Jahr Gottes in der vollen 
Gesetzesmässigkeit seiner Gegensätze, im unendlichen Reichtum 
seiner Uebergänge, wodurch das Erlebnis sich jedes Jahr wieder- 
holt. Nicht der ewige Sommer der tropischen Gegenden, nicht die 
Weichheit des südlichen, mittelländlichen Klimas gewähren dieses 
Erlebnis, sondern einzig und allein der nordische Winter, wenn das 
Licht Gottes immer tiefer und tiefer in seinem Tageslauf hinabsinkt, 
der Tag sich immer mehr verkürzt und die Nacht sich verlängert, 
bis schliesslich das Licht in das Todesdunkel der Winternacht ver- 
sinkt, um sich dann wieder zu neuem Aufstieg zu erheben und alles 
Leben vom Tode zu erwecken. 

Das Mysterium der Wintersonnwende ist das heiligste und 
höchste Erlebnis der nordischen Seele. In ihm offenbart sich das 
grosse göttliche Gesetz des ewigen Wandels, d. h., dass alles Sterben 
nur ein Werden ist und der Tod durch das Licht Gottes wieder zum 
Leben führt. 

Wenn wir nach den ältesten Denkmälern des Geistesgutes der 
weissen Rasse suchen, so haben wir nach ihrer Erkenntnis des Jahres 
Gottes zu forschen. Denn sie bildet die Grundlage des öffentlichen 
und persönlichen Lebens, der Religion und des Rechts, des kultischen 
und wirtschaftlichen Lebens, des Feier- und des Werktages. 

Entsprechend der Kulturwerdung, die von der versunkenen 
Atlantis ausstrahlt, werden wir unsere Aufmerksamkeit auch Nord- 
amerika und seinem arktischen Gebiet zuwenden müssen. 

Bei den Eskimos finden wir heute noch eine ausserordentlich 
entwickelte Beobachtung des Sonnenlaufes in Verbindung mit be- 
stimmten Punkten in der Landschaft. Aelteren Berichten ist zu 
entnehmen, dass die Eskimos aus dem Sonnenschein auf Felsen den 
z. B. kürzesten Tag bestimmen, die Eskimos in der Hudson-Bay z.B. 
das Herannahen der Sonnwende aus dem Sonnenlauf in bezug auf 
gewisse feste Punkte in der Landschaft. Das Jahr beginnt bei ihnen, 
wenn die Sonne den tiefsten Punkt erreicht hat, also mit der Winter- 
sonnwende, der Sommer mit der Sommersonnwende. Das Haupter- 
eignis des Jahres aber bildet die Rückkehr der Sonne; sie ist Anlass 
für grosse festliche Freude im Volke. 
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Bei den Indianerstämmen von Arizona wird der Lauf der Sonne 
genau beobachtet, sowohl zur Bestimmung der Zeitpunkte der kulti- 
schen Feste als auch der werktäglichen Verrichtungen (wie Jagd, Fi- 
scherei, Landwirtschaft). Auch bei den Zuni-Indianern wird das 
Wintersolstitium durch ein grosses Fest gefeiert. Die Sonne bewegt 
sich nun täglich mehr nach Norden, bis sie während vier Tagen im 
Nordwesten an der gleichen Stelle untergeht; es ist die Sonnwende, 
die mit grosser Festlichkeit begangen wird. Die Hopis im Nord- 
osten Arizonas beobachten ebenfalls den Sonnenlauf zur Zeitbe- 
stimmung für ihre kultischen Feiern und landwirtschaftlichen Ver- 
richtungen. Die Winterzeremonien werden durch den Punkt des 
Sonnenuntergangs (SW), diejenige des Sommers durch den Sonnen- 
aufgang (NO) am Horizont bestimmt. Es ist die heilige Jahresachse 
Südwest—Nordost, tiefstes und höchstes Licht! Die Punkte der Sonn- 
wende werden bei den Indianern auch «die Häuser der Sonne», 
tawa-ki, genannt. Wir haben hier uraltes, atlantisch-nordisches 
Sprachgut vor uns: ki (ku, ka) das «Haus»; tawa, die Sonne; ta ist 
«Feuer», «Licht», «Gott». Die Wurzel Wa (we-wi-wo-wo) bezieht 
sich auf den Jahreslauf des Himmelslichtes. 

In der Dakota-Sprache bedeutet wi «die Sonne». Auf der öst- 
lichen Seite der ehemaligen Atlantis finden wir den Wortstamm wie- 
der im altgermanischen wi-ha («heilig»), im altsächsischen wih und 
noch in «Wienachten» oder «weihen». Denn das «Licht der Welt» 
ist das Heilige, das Weihende, das Länternde, Sühnende und Reini- 
gende. So heisst es noch in dem altnorwegischen Runengedicht. 


(sol) er landa ljome — Sonne ist der Lande Licht — 
luti elz helgum dome. ich beuge mich vor dem Heiligtum. 


Das Sonnenjahr im horizontalen Gesichtskreis 


Hermann Wirth hat in seinem Werk «Heilige Urschrift der Mensch- 
heit», bestehend aus einem Textband und einem reichen Bilderatlas, 
im Jahre 1931 eine symbolgeschichtliche Untersuchung eröffnet, in 
dem die die Sonne betreffende Symbolik einen breiten Teil ein- 
nimmt. Diese grosse Arbeit kann nicht übergangen werden, und ich 
schliesse mich hinsichtlich der Einteilung der graphischen Sonnen- 
symbole dem Autor an. Aus der Betrachtung des Gesichtskreis- 
sonnenjahres, des Sonnenlaufbogenjahres, sowie aus der Kombi- 
nation beider entwickelten unsere Urvorfahren entsprechende Zei- 


83 


chen und Symbole, die uns bei offenem Auge heute noch überall in 
Erscheinung treten, doch meistens nicht mehr als Symbole der Sonne 
erkannt werden. 


8. Das Sonnenjahr-Symbol ® 


Das Zeichen ®, den gespaltenen Kreis, finden wir sehr häufig in den 
vorgeschichtlichen Felszeichnungen der jüngeren Steinzeit, in Schwe- 
den (Bohuslän), Fosum, Irland (Stein von Clonfinlough), Frank- 
reich (in den Höhlen in Niaxaux, Mas d’Azil), aber auch in Kalifor- 
nien (Blairsden). Dasselbe Symbol finden wir aber auch mehr als 
2000 Jahre später wieder in der Runenreihe der germanischen Völ- 
kerwanderungszeit und nach weitern 1000 Jahren, bis ins 17. Jahr- 
hundert, in den Runenstabkalendern der norwegischen Bauern einge- 
ritzt. Diese Dauerüberlieferung fusst, wie wir zeigen werden, in 
einer uralten kalendarischen Kultsymbolik. 

Dass die skandinavischen Bauernkalenderstäbe «Rimmstäbe», 
d. h. Rahmenstäbe, Zeitstäbe oder Runenstäbe, heissen, gibt uns 
einen wichtigen Hinweis auf die Bedeutung des ® Zeichens. Der 
Kalenderstab ist demnach mit Runen beschrieben, und das ©-Zeichen 
gehört bekanntlich zu der geläufigen germanischen Runenreihe. In 
der angelsächsischen Runenreihe ist es uns im Namen gear = Jahr 
überliefert. Das gleiche Zeichen erscheint in irischen Abschriften 
skandinavischer Runenreihen mit dem Lautwert s und dem Namen 
sol = Sonne. Auf den Rimmstäben erscheint nun das ©-Zeichen als 
kalendarisches Kultsymbol allgemein anstelle der Wintersonnwende, 
des Nenjahrs, und der Sommersonnwende, des Mittsommers, des 
Halbjahrs. Zur Zeit der alten atlantischen Kultur in Europa ist dieses 
Jahresideogramm in der ältesten Steinzeit schon in die Felsen der 
Höhlen von Niaxaux, Ive d’Audombert, Mas d’Azil (Frankreich) 
eingeritzt worden. 

Der senkrecht durchteilte Kreis konnte also nichts anderes sein 
als das Ideogramm für ein Sonnenjahr, das gemäss den beiden Sonnen- 
wendepunkten in zwei gleiche Hälften geteilt wurde. 

Die genaue Beobachtung der Sonnenwende im Winter ist natür- 
lich nur möglich bis zum nördlichen Polarkreis. Weiter nördlich ver- 
schwindet die Sonne im Winter um so länger unter dem Horizont, 
je nördlicher man vorstösst. Andererseits geht zur Zeit der Sommer- 
sonnwende die Sonne mehrere Tage nicht unter und bescheint un- 
unterbrochen das Land, im Norden beginnend über Osten, Süden, 


84 





Westen und absinkend nach Norden, wo sie den Aufstieg wieder be- 
ginnt. Die Tageseinteilung geht also vom Norden, von «Mitter- 
nacht», aus; im Süden ist es «Hochtag». Dies bezieht sich auf die 
Tageseinteilung, die Stundenrechnung. Die Jahreseinteilung geht da- 
gegen von Süden aus, also von der Wintersonnwende, der Mitt- 
winterstelle. Der Süden ist auf der nördlichen Erdkugel die Mitter- 
nachtsstelle des Jahres, der Punkt des tiefsten Sonnenstandes, des 
tiefsten, kleinsten Sonnenlaufbogens. Von dort läuft die Jahresein- 
teilung durch den Osten als aufsteigende Jahreshälfte, hat im Nor- 
den als höchsten Sonnenstand des Jahres ihre Halbteilung (Sommer- 
sonnwende) und kehrt durch den Westen als täglich sinkende Abend- 
seite und sinkende Jahreshälfte zur Mutter-Himmelsrichtung, dem 
Süden, zurück. Dort ist die Lebens- und Lichtwende des Jahres, in 
der «modra-necht», der «Mutternacht» des Jahres, wie die heidni- 
schen Angelsachsen die s«sacrosancta nox», die «Weihnachten», 
nannten. 

Aus dieser Naturbetrachtung heraus sind die Eingänge vieler 
Dolmengräber in der Bretagne, Irland usw. und auch die viel jünge- 
ren Schiffsgräber in Skandinavien nach dem Süden gerichtet, wo die 
Lebenslichtwende stattfindet (statt nach Osten, s. Kap. 6b). 

Die Rune und das Kalenderzeichen ?? bzw. ®, Jahr, ist das 
Ideogramm des altnordischen Gesichtskreissonnenjahres, der solar- 
hringr, der «Sonnenring» in seiner Teilung Süd-Nord als Achse des 
Jahres, die den Punkt der Wintersonnwende im Süden (= tiefster 
Sonnenstand) mit dem Punkt der Sommersonnwende im Norden 
(== höchster Sonnenstand) verbindet. Diese Jahreseinteilung kann 
nur am Polarkreis zwischen 60 und 67,5° nördlicher Breite entstan- 
den sein, dort wo Mittelskandinavien, Färöer, Island, S. Grönland, 
Hudson-Bay, Nordkanada, Alaska, Nordasien und Nordrussland 
liegen. 

Das Zeichen ® als Jahrzeichen konnte also niemals in südlicher 
Breite entstanden sein, weil schon in der Breite des Nordseegebietes 
nicht mehr das &-, sondern das X-Zeichen das Jahresdiagramm ist 
(34, 35). Nur in der nördlichen Breite, welche an den Polarkreis 
grenzt, geht die Sonne zur Wintersonnwende im Süden auf und 
unter und ebenso zur Sommersonnwende im Norden, und nur dort 
berührt die Sonne in ihren Auf- und Untergangspunkten im Laufe 
eines Jahres den vollständigen Gesichtskreis. Zwischen dem 55. und 
so. Breitengrad, wo auch Irland liegt, befinden sich die wintersonn- 
wendlichen Auf- und Untergangspunkte im SO resp. SW und die 
Sommersonnwendepunkte im NO und NW. Der Sektor im Süden 
(SW—SO) und im Norden (NO—NW) bildet für die Sonne in die- 
ser Breite überhaupt nie den Untergangspunkt. 
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Das Gesichtskreis-Sonnenjahr vorletzte, 2 
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Nordatlantisches Jahr 3 mag 7750 D Eiche Kuln 
Kap. 9, 37) 
S S 1 

Wintersonnenwende Mittwinter 1 En Sa 
und Mittwinter | RT 
sohnes. (Si 
Für den Nordseekulturkreis, der eine einheitliche Geisteskultur Bild X) D: 
i #8 in der Stein- und Bronzezeit aufwies, wie die Kultsymbolik auf den -  sohnes ıref 
I R Megalithgräbern beweist, ergab sich infolge der südlicheren Beheima- _  Corenty), : 
| tung die Notwendigkeit, die Kalendernotierungen des Breitengrades - hen Grabs 
| o entsprechend zu gestalten. Dem Schema dieses Kalenders lag der auf | Sonnenkrei 
36. Felszeichnung von Fos- eine Holzscheibe übertragene Gesichtskreis zugrunde. Aelter als die -  Gexzsonne 
sum Tanum, Prov. Bohus- Kalenderstäbe aus Schweden sind die runden Sonnenscheiben aus 3 Im Ru 
a. ge Holz, in welche das Gesichtskreissonnenjahr eingekerbt ist. Der ge- spalter un 
Bonnbelen. teilte Kreis erscheint auf diesen Holzkalendern im Norden und im -  senmwende 
Süden.  überlieferu 

\ ®& Wir können jedoch das Sonnensymbol des gespaltenen Kreises ’ Bezuch. 

N bis in die jüngere Steinzeit zurückverfolgen, von deren Felszeichnun- { Die W 
gen der gespaltene Sonnenkreis noch heute auf uns herabblickt, wie sumd folger 
aus nachstehenden Felszeichnungen aus Fossum Tanum, Prov. Bo- 
huslän in Schweden, die einer Sonne mit Protuberanzen ähnlich 
sind, hervorgeht. Es ist die bekannte Sonnen-Kalenderscheibe, die ” 


ringsum mit Symbolen versehen ist (36, 37). Die Symbole sind ausser- 
halb der Scheibe, am Rande, eingeritzt, damit sie besser sichtbar 
werden. Von besonderem Interesse ist für uns, dass oben, d.h. im 
Norden, in der Halbteilung des Jahres, das ®-Zeichen eingemeisselt 
ist, unten, im SSW, das %-Zeichen. Wenn die germanische Runen- 
reihe der Völkerwanderungszeit den Kalenderzeichen des Gesichts- 
27 Kalpdercchäls oa kreissonnenjahres entsprechend im Kreis herum geschrieben wird, 
Fossum mit den entspre- 5o stehen die Runen © und % genau an der gleichen Stelle wie im = sr 
chenden Runen. Solarring der steinzeitlichen Felszeichnungen. Das %-Zeichen ist die 
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vorletzte, 23. Rune; es steht an der vorwintersonnwendlichen Stelle, 
dort, wo die Sonne «in der Schlinge gefangen» ist. (Wir werden auf 
dieses Sonnensymbol noch zurückkommen und es in Nordamerika 


wieder antreffen [s. Kap. 29].) Im Süden dieser Steinzeichnung aus 


der jüngeren Steinzeit ist die seitlich am Stiel geschäftete Steinaxt 
angebracht, das Symbol der «Jahresspaltung», der Zeitspaltung, das 
Symbol der neuen Lichtwerdung. Die symbolisierte Steinaxt beweist 
das hohe Alter dieser kultsymbolischen Sonnenzeichen, denn es han- 
delt sich um eine jungsteinzeitliche Axt, wie wir sie auch auf dem 
Totengeleitschiff von Lökeberg dargestellt sehen (38). 

Die Verbindung der Schlinge mit der Axt oder der Doppelaxt 
ist uralten nordatlantischen Ursprungs und geht auf eine steinzeit- 
liche Kulturepoche zurück, wie wir später sehen werden (siehe 
Kap. 9, 37). 

Ebenso verhält es sich mit dem dreifingerigen Armpaar, das 
sich im Süden, nach der Jahresspaltung durch die Axt, aus dem Kreis 
hervorhebt. Es ist das Symbol des «wiederauferstandenen» Gottes- 
sohnes. (Siehe auch Figur ı2 von der Höhle des Externsteines 2, 
Bild X.) Das Motiv des seine Arme hebenden und senkenden Gottes- 
sohnes treffen wir auf Felszeichnungen in Kanada (Santa Barbare 
Corenty), Südkalifornien, Ungarn, Aegypten (Abydos), auf puni- 
chen Grabsteinen usw. (s. Kap. 31, 32, 33). Die zwei Fässe mit dem 
Sonnenkreis in Fig. 36 symbolisieren das neue Gehen Gottes, der 
Gottsonne im Jahr. 

Im Runenstabkalender erscheint die gleiche Axt, als Jahreskreis- 
spalter und Jul- oder Neujahrssymbol, als nordisches Winter- 
sonnwendesinnbild der Vorzeit wieder. Die Grundlage dieser Dauer- 
überlieferung von Sonnensymbolen ist der uralte kalendarische 
Brauch. 

Die Wintersonnwendesymbole der Kalenderscheiben von Oslo 
sind folgendermassen dargestellt (39). 


39. Wintersonnwende-Symbolik der Kalenderscheibe von Oslo. 





38. Totengeleitschiff von 
Lökeberg. 
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40. W.-Nevada, Virginia 41. Bishop, Avens 42. Leonhardsberg, 43. Himmelstadlund, 
City. Valley (Kalifornien). Norrköping (j. St. Z.). Schweden (j. St. Z.). 
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44. Oestre Tessen, 45. Bohuslän, Tanum. 46. Lilla Gerum. 47. Himmelstadlund, 
Breitstaden (Norw.) (Schweden) Norrköping (Br. Z.). 
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48. Bohuslän Tanum 49. 50. Sotrop 51. Westsibirien, 
Perm, Vischera. 
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52. Oberägypten, Nubien, Gebel, Silsile (vordynast.). 53. Aegypten, El Amral (vordynast.). 
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54. Kalleby, Tanum (Schweden). 55. Lökeberg (Schweden). 56. Tanum, Tegneberg (Schweden). 
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9. Das Wintersonnwende- oder Totengeleitschiff mit dem 
Sonnensymbol «Jahr» ®, dem Lebensbaum, dem Haken- 
stab, der Axt, dem Lichtschwert und dem Kreuz 


Wir haben schon früher auf die Totengeleitschiffe auf Denkmälern, 
in Tumuli und in andern Grabmälern, hingewiesen und wollen nun 
auf die Steinzeichnungen der Schiffe, die mit Sonnensymbolen ver- 
bunden sind, eintreten. Wir finden diese Zeichnungen hauptsächlich 
weitverbreitet, wo die Kultur der Atlantiker auf ihren grossen Meer- 
fahrten hingelangt ist. 

Die bis jetzt gewonnenen Erkenntnisse machen uns den ein- 
stigen Brauch verständlich, dem wintersonnwendlichen Gottessohn, 
dem Jahr-Gott, wie aber auch dem Menschen im Zeitpunkt seiner 
Wintersonnwende, seines Todes also, für die Fahrt über das «grosse 
Wasser» das Geleitschiff mit Sonnensymbolen und Jahrzeichen mit- 
zugeben mit den besten Wünschen für seine Wiederauferstehung, 
seine Verwandlung und Wiedergeburt. Sie geben uns aber auch 
Klarheit über die Bedeutung der Felszeichnungen in West-Nevada 
(Virginia-City) (40), die den Gottessohn als Jahr- oder Kreuz-Gott 
mit der symbolischen zwei- und dreifingrigen Menschen- und K- 
Hand (Y) und dem Geleitschiff mit den Jahrzeichen darstellen. 
Schiff und Jahrzeichen mit Sonne und Jahres- oder Lebensbaum im 
kleinsten Sonnenlaufbogen der Wintersonnwende verkörpern ferner 
die Felsritzungen in Bishop (Arens Valley, Kalifornien) (41). Wei- 
tere Beispiele von der Kombination von Totengeleitschiff mit Le- 
bensbaum (56a) oder von eingerahmter Lebensleiter mit Symbolen 
der Sonne oder der Fruchtbarkeit, d.h. des Lebens, finden wir in 
den nachfolgenden Abbildungen (57,58): 





Die in Skandinavien und Sibirien in Fels eingehauenen Toten- 
geleitschiffe weisen interessanterweise die gleichen Zeichen auf wie 
diejenigen in Nordamerika (40, 41, 43, 45, 47). Immer besteht die 
Verbindung von Totenschiff mit Jahrzeichen ®& und Sonnen- oder 
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56a). Schweden (j. Stein- 
zeit), Lokeberg, Tunge. 


Dieses Wintersonnwend- 
Schiff bringt den alten und 
den neuen, jungen Lebens- 
baum, Es sind die Bäume 
der Weihenacht, die Zeit, 
wo der Tagbogen der Son- 
ne am kleinsten ist oder die 
Sonne sich im Ur oder in 
der Mutterhöhle befindet, 
bereit zur Wiedergeburt, 
zum neuen Aufstieg. Auf 
dem Schiff erkennen wir 
zwei Sonnen in je einer 
Schlinge ©, wahrscheinlich 
die alte und die neue Son- 
ne darstellend. Man ver- 
gleiche auch die Figuren 
199—201a, 


57. Kreta, Siegelzylinder. 


58. Babylon, Siegelzylinder. 


Das Wintersonnwendschiff 
auf dem Karren, dem spä- 
teren «Carrus navalis» (Car- 
neval), bringt den Lebens- 
baum zwischen der tiefen 
und der hochsteigenden 
Sonne. 


TIrII 


Die Entwicklung des 
Krummstabes. 


Sonnenjahreskreis-Zeichen O (40, 41, 42, 43, 44 45, 46, 47, 48, 
51, 52, 53). 

Der Sonnenring befindet sich vielfach am Steven des Schiffes. 
Den Zeichnungen, die man in Himmelstadlund, Norrköping, Ost- 
gotland fand, ist ein bronzezeitliches Schwert beigefügt, das anstelle 
der jungsteinzeitlichen Axt den Sonnenlaufjahresring spaltet (47). 
In der Zeichnung (53) ist der Gottessohn «Mensch» mit erho- 
benen Armen und gehörnt als Wiederauferstehender dargestellt (45). 
Das Totengeleitschiff (53) in El Amrah in Aegypten aus der vor- 
dynastischen Zeit trägt das Mensch-Zeichen am Vordersteven, das 
Sonnenjahrzeichen am Hintersteven, im Schiff den Krummstab. Aus 
der jüngern Steinzeit ist, ebenfalls in Aegypten, in Nubien (Gebel 
Silsile), eine Felszeichnung gefunden worden (52), ein einbaumför- 
miges Schiff, auf dem der Neujahrstier mit dem Sonnenjahrzeichen 
auf dem Nacken steht; der Gottessohn als Jahr-Mensch, mit dem 
Hakenstab als Haupt, stemmt die Arme zu einem Kreis in die 
Seite und schwebt dem Schiff voran. Der Steuerschmuck ist ein 
strahlender Sonnenlaufbogen, der vom Schiff getragen wird, er weist 
durch zwei Hakenstäbe auf die zwei Umkehrpunkte der Sonne in 
ihrem Jahreslauf hin. 

Fig. 51, die aus Perm (Vischera, Westsibirien) stammt, zeigt die 
Nachtfahrt, die unterweltliche Fahrt des umgekehrten Geleitschiffes 
mit dem die Arme gesenkt haltenden Gottessohn, dem Jahrzeichen 
als Sonnensymbol und der Sonne. 


10. Krummstab und Jahressymbolik 


Der Krummstab oder Hakenstab ist aus der Spaltungsform 
des Widderhörner-Ideogramms entstanden und stammt aus dem 
atlantischen Widderzeitalter, um 8ooo—6000 v. Chr., als die Sonne 
in der Wintersonnwende im Sternbild des Widders oder Steinbocks 
aufging. Die Geschichte des Haken- oder Krummstabes, des spä- 
teren christlichen Symbols «des guten Hirten», des «pastor bonus», 
des Gottessohnes mit dem «Lamm» (ursprünglich mit dem Widder), 
ist sehr verwickelt, weil allerlei formale und gedankliche Verbindun- 
gen stattgefunden haben, sowohl mit der Sonnenspirale wie mit dem 
Ideogramm des Horn (Geweih)-Hakens. Mit der atlantisch-nordi- 
schen Schreibweise oder Ritzung in Holz, welche eine Geradeschrei- 
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bung aller gebogenen Linien herbeiführte, fallen das gespaltene Wid- 
derhornzeichen und das Hakenzeichen zusammen. 

Die Spaltungsformen des Widderzeichens rühren daher, dass 
das Jahr im Widderzeitalter in der Wintersonnwende geteilt wurde, 
also ein neuer Zeitabschnitt begann. Die Sonne wurde im Zeichen des 
Widders wieder geboren und zu neuem Leben erweckt. 

Der Hakenstab ist ein ganz eigenartiges Kultsymbol. Wie wir 
einleitend erwähnten, muss dieses Sonnensymbol im Widderzeitalter 
entstanden sein, als die Sonne in der Wintersonnwende im Sternbild 
des Widders aufging. Aber es kann auch hergeleitet werden von der 
Spaltung des nordischen Sonnenjahrkreises, wie uns die Felszeich- 
nungen in Skandinavien in Fossum (Amt Tanum) zeigen. In Bild 
49 erkennen wir über dem wintersonnwendlichen Schiff das Jahres- 
zeichen, gespalten in zwei offene Halbkreise. Eine Felszeichnung im 
Fiskeby (Ostgotland) aus der Bronzezeit überliefert uns ebenfalls 
die zwei Halbkreise, sie schliessen in ihrer Mitte den Sonnenkreis 
ein, darüber steht das wintersonnwendliche Sonnenschlangensymbol. 
Durch die Abstützung auf dem Schiff wird später der Halbkreis als 
Symbol des halben Jahres zum Hakenstab, wie aus Fig. so (Toten- 
geleitschiffe [Sotorp], 56 Tegneby, jungsteinzeitliche bis altbronze- 
zeitliche Epoche) hervorgeht. 

Der Halbkreisstab entwickelt sich offenbar, je nach dem zu be- 
arbeitenden Material (Stein oder Holz) und dem Künstler, zum Ha- 
ken- oder Krummstab (siehe die Fig. 59—7ı Sotorp, 55 Lökeberg). 
Diesem begegnen wir schon in den viel älteren, aus der jüngeren 
Steinzeit stammenden Dolmen der Bretagne (siehe Fig. 56—70). 

Vielfach ist mit dem Halbkreis oder Krummstab als Jahres- 
spaltungssinnbild das Rechtkreuz +, das Zeichen der Jahresmitte, 
als Binderune verbunden. Wir erwähnen jene Steinzeichnungen, bei 
denen das Kreuz als Binderune auftritt (Fig. 54 und 55), Schiff von 
Tegneby, Schweden (Fig. 56), oder wo das Kreuz neben den an- 
dern Sonnensymbolen steht, wie in Fig. 54, Schiff von Kalleby, 
dem Dolmen von Man& K£rioued. Weitere Beispiele der Verbin- 
dung des Krummstabes oder der Widderhörner (Ideogramm) mit 
dem Rechtkreuz sind die Steinzeichnungen auf dem «Bäteau de 
Saint-Avoye» in Morbihan; die Spaltungsform, d.h. der Doppel- 
krummstab auf dem Menhir von la Boulaie-Moustoirac, Morbihan; in 
der Grabkammer Renougat, Finistöre. Die Verbindung des Krumm- 
stabes mit dem Kreuz (65—67), aber auch die erklärende Beifügung 
des Kreuzes zu den Hakenstäben (63, 64, 29) finden wir häufig in 
den Dolmengräbern. 

Die Axt als Jahresspaltungssymbol steht des weitern ebenfalls in 
Verbindung mit dem Krummstab (siehe Fig. 55, 63, 67— 71). Die 


Der Krummstab in den Dolmen der Bretagne 
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beiden Zeichen stehen entweder nebeneinander oder sind miteinander 
verbunden. Auf den Ursprung der Axt als Jahresspaltungssymbol 
werden wir später zurückkommen. 

Dass das Krummstabsymbol eine Beziehung zur Wintersonn- 
wende, der «Wiedergeburt» der Sonne, hat, wird bewiesen durch die 
Aufzeichnung des Ideogramms vom kürzesten Sonnenlaufbogen N). 
Wir erkennen auch hier die beiden Darstellungen: das Nebeneinan- 
der der Symbole (Fig. 61, 62, 64) oder deren Verbindung (55), wenn 
der Krummstab aus dem Sonnenbogen hervorgeht. 

Die Sonne selbst, nicht nur als abgeleitetes Symbol, wird neben 
dem Krummstab im Dolmen von Kerveresse über dem Vordersteven 
des Schiffes (64) und in der Felszeichnung von Lökeberg (55) dar- 
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gestellt, wo auch das Kreuzzeichen im Vorder- und die Sonne am 
Hintersteven zu beachten ist. Man beachte ferner das Widderhörner- 
symbol am Vordersteven des norwegischen Schiffes in der Zeich- 
nung 54. 

Auffallend ist die Verwendung der gleichen Sonnensymbol- 
Schrift in Verbindung mit dem Totengeleitschiff in Norwegen, der 
Bretagne, in Nordafrika, Sibirien. Wir werden zur Erkenntnis ge- 
langen, dass die Megalithkultur auf unserem Erdball eine ungeheure 
Verbreitung genoss, von der Osterinsel im Stillen Ozean bis nach 
Indien. Die Symbole der Sonne waren überall die gleichen, nur die 
Kombination und der Stil ihrer Darstellung variierte. 


Auf der Innenseite des Kopftragsteins des in Locmariaquer (Bre- 
tagne) befindlichen grössten Dolmens der Welt, «Table des Mar- 
chands» genannt, der eine Granitplatte von vielen Tonnen Gewicht 
auf seiner Spitze trägt, ist der Krummstab, als Haken- oder Dorn- 
zeichen, im gespaltenen Widdersymbol mehrfach nach links und 
rechts gewendet eingemeisselt (s. Fig. 29). In der Mitte der Spaltung 
erkennt man zwei konzentrische Kreise, mit radialen Strahlen ver- 
bunden, das Zeichen der wiederauferstehenden Sonne. Auf der Seite 
links unten sind zwei Kreuze als untrügerische Jahressymbole einge- 
ritzt; sie wirken wie eine Anschrift für das ganze Bild. Die Stein- 
zeichnung stellt also nicht das Rad eines Pfluges und die Produkte 
der Erde (Kornähren) dar, wie Le Rouzic in seiner Schrift «Carnac» 
glaubt. In Locmariaquer findet sich ein tragender Dolmenstein, in 
den viele Reihen Krummstäbe, nach links und rechts gerichtet, ein- 
gemeisselt sind (71). Die Einschnitte links und rechts im Stein haben 
wir schon in der Fig. 9 bemerkt; vielleicht bedeuten sie die Weihung 
des Grabes unter der grabspaltenden Lichtaxt. Die rechtwinklige 
Hakenform mit den Linearzeichen des Lebensbaumes + findet sich 
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71. Dolmentragstein in 
Locmariaquer. 


auch in den Höhlen von Kerozille bei Plouharnel. Zum vollen Ver- geborenen G 


ständnis der Symbolverbindung Kreuz und Krumm- oder Haken- j Krummstäbe 
stab und zum Beweis, dass es sich nur um die Symbolik der Winter- Dies spricht 
sonnwende handelt, dient uns die spätere sumerische Hieroglyphik, _ sende von J 
wo dieselben Zeichen + oder Fig. 59 als Wechselform auftreten und 

deren Lautwert und Bedeutung noch klar die Beziehung zur Winter-  Alzemglische K 


sonnwende und Jahresteilung erkennen lassen. Diese sind MAS, Schnitt 
BAR in zwei Stücke schneiden (semit ussuru), «Keim», «scheinen», 
Abschnitt, Teil (semit. masu), «halb» (semit. maslu), «Mitte» (maslu); Eie= 

«leuchten». Auch die Bedeutung «Sonne» (samsu) bestätigt das Vor- 5 “ 1 
liegen des Wintersonnwendemythos, der Jahresteilung. Wo die «Mit- 
te», der Kreis in «zwei Halbe» geteilt ist, wird es wieder licht und 


hell, und das Tageslicht vermehrt sich (siehe Fig. 56—61). U 
Gehen wir einen Moment in die neuere Zeit und betrachten | Weitere 
wir die Jahressymbolik der nordischen Bauernstabkalender, so finden - geschichtlich 
wir am 6. Dezember den St. Niklaustag, ein verschobenes Jul- oder  Säterie), die 
Neujahrsfest, neben Kreuz- und Jahrzeichen (72, 73) oder dem ge-  Jahr-Zeiche: 
spaltenen Jahr (74) den Krummstab in der uralten Form strahlend Belege finde 
mit dem Querkreuz (75) oder mit der Schlange, der Weltenschlange, © ms der Ma; 
die sich in den Schwanz beisst, das Ewigkeitssymbol ©. Der Krumm- 7 Portugals, ir 
stab, der durch den Kreis geht, bildet dann das Jahressymbol ® #inden wir d 
(76). Er ist auch mit den X oder * Jahrzeichen verbunden (75, 77). me mit Krus 
Aber auch für die Sommersonnwende (81—88) wird der Hackenstab das Rechtkr 
verwendet, nur ist dann die Sonne im stark strahlenden Haken als Seab oder S 
Kreis gezeichnet und liegt das Kreuz höher (81, 82, 83). In der Die gle 
Ganz- und Halbjahrssymbolik kommt auch die Axt mit dem ge- "gehauen (97 
teilten Jahr vor (86, 87) genau wie bei den Totengeleitschiffen der - Corso Sprin 
vorgeschichtlichen Felszeichnungen und den Dolmen. — Jahrzeichen, 
Die Jul- und Jahressymbolik in den altenglischen «Clog»- . Wintersonn 
Kalendern zeigt am 25. und 26. Dezember die noch kleine Sonne mer (98) da: 
als Punkt im Krummstab (89), am 28. Dezeuber die Axt (90), wäh- Lebens- und 
rend der Ashmolean-Clog-B-Kalender am 24. Dezember das Doppel- ”  wnd }-Zeiche 
axtzeichen (93) und das «Ka»-Zeichen des auferstandenen, wieder- &n Krumn 
Gortessohne. 


Krummstab- und Jahressymbolik der nordischen Bauernstabkalender 
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geborenen Gottessohnes (92), des Lichtbringers zwischen den beiden 
Krummstäben nach links und rechts gerichtet, darstellt (91, 94). 
Dies spricht für die Dauerüberlieferung von Symbolen über Tau- 
sende von Jahren! 








Altenglische Kalender Ostgotland Portugal (j. Steinzeit) 

25. 26. 28. 21.26. 27. 28.Dez. Borgsäterie (Bronzezeit) Tras-os-Montes 

DIN da Hrei 
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Weitere Beweise für die Dauerüberlieferung aus vor- und ur- 
geschichtlicher Zeit liefert eine Felszeichnung in Ostgotland (Borg- 
säterie), die deutlich als bronzezeitlichen Beleg die Spaltung des 
Jahr-Zeichens durch den Krummstab zeigt (95). Die allerältesten 
Belege finden sich auf den farbigen Kieselsteinen von Mas d’Azil 
aus der Magdalenenzeit. In den jungsteinzeitlichen Felszeichnungen 
Portugals, im Dolmengebiet von Tras-os-Montes, Outeiro Machado, 
finden wir den Gesamtkomplex der Sonnensymbole wieder: die Son- 
ne mit Krummstab (96 a), den wintersonnwendlichen Baum (96 b), 
das Rechtkreuz (96 c), das Jahrzeichen (96 d) und die Sonne mit 
Stab oder Strahl (96 e). 

Die gleichen Symbole sind auch in Nordamerika in den Felsen 
gehauen (97): Krummstab und Sonne in Kalifornien (Owens Valley, 
Corso Springs, Keeler, S. Nevada, Pueblo Grande), Krummstab und 
Jahrzeichen, Sonne mit Strahl und kleinstem Sonnenbogen in der 
Wintersonnwende, das durch den Krummstab gespaltene Jahr. Fer- 
ner (98) das mit dem Jahrzeichen verbundene Fruchtbarkeits- oder 
Lebens- und Todeszeichen 8, die Sonnenlaufbogen mit Krummstab 
und |-Zeichen, die zwei Sonnen- oder Jahreskreise, das $-Zeichen, 
den Krummstab und die Hieroglyphe des seine Arme senkenden 
Gottessohnes A sowie das umgekehrte Schiff. Später werden wir 
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näher auf die Rune des wintersonnwendlichen Gottessohnes mit den 
gesenkten Armen eingehen und zeigen, dass er das neue Leben 3 
bringt. Dieses entsteht in der Mitter- oder Mutternacht des Jahres, 
zur Zeit der Lichtwende, wenn der Jahreskreis sich schliesst und 
wieder gespalten wird ( ) und wo der Krummstab steht. Wir ver- 
stehen jetzt die merkwürdige Felszeichnung von Yerington (West- 
Nevada) (99) mit dem Krummstab, dem dreifachen 8-Zeichen (viel- 
leicht eine Steigerung), dem Gottessohn mit gesenkten Armen in der 
Wintersonnwende, den Wasserschlangen am linken und dem zwei- 
fachen Lebenszeichen am rechten Fuss. 

In der jüngeren steinzeitlichen Felszeichnung von Pueretano 
(Spanien) (100) führt der Gottessohn den solaren Krummstab selbst 
in der Verlängerung des Armes, wobei an dessen Ende das Symbol 
des wieder auferstehenden Menschen klein dargestellt und der rech- 
te Arm als Halbjahrzeichen in die Hüfte gestemmt ist. Der Kopf- 
schmuck des Gottessohnes ist das Widdergehörn, das Zeichen des 
damaligen Astraltieres in der Wintersonnwende. Weitere Darstellun- 
gen der jüngeren Stein- und Steinkupferzeit in Spanien und Frank- 
reich beweisen, dass es sich hierbei um Grabsymbolik und den Wie- 
dergeburtsglauben handelt (s. Fig. 101, 104). 








100. Spanien (j. St. Z.) 
Pueretano. 
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101. Mujeres. 102. West-Nevada, Yerington. 103. Neu-Mexiko 


Little Colorado. 





104. Felsmalerei von 
Pena Tu (Asturien). 
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(104) Die viel diskutierte, bekannte Felsmalerei von Peüa Tu 
(Asturien) stellt rechts eine Grabstele mit dem Bild der Mutter Erde 
dar, wie wir sie aus Frankreich ebenfalls kennen, daneben den Dolch, 
das Sinnbild der Grabspaltung (jungsteinzeitlich ist es eine Axt), 
dann den mehrfachen Gottessohn mit gesenkten Armen, links den 
Jahr- oder Kreuzgott mit dem Krummstab in der Hand. 

(or) In Mujeres (Andalusien) wurden in der jüngeren Steinzeit 
Gestalten mit gesenkten Armen ohne Beine in Axtform auf die Fels- 
wand gemalt: Die eine Figur mit einer Schlange in der rechten, dem 
Krummstab in der linken Hand; die andere mit Widderhörnern und 
Keule, dem Dolmengrabzeichen TT und dem viereckigen Grabhaus- 
Ideogramm 7 (= Grabgrube, Steinfassung oder Steinkiste). 

In Westnevada, in Yerington, ist der Weltengott als Kreuz- 
gott und als Mensch mit dem 3-Zeichen zwischen den gespreizten 
Beinen (102) sowie mit der Sonne und dem aufsteigenden Strahl 
und dem Krumm- oder Hakenstab auf dem A-Zeichen dargestellt, 
welches, wie schon oft bemerkt, den kürzesten Sonnenlaufbogen, 
diesmal in geraden Strichen, symbolisiert. 

Rund um den Atlantik finden wir den Krummstab in vielen 
Variationen, aber immer mit gleicher Bedeutung, angewandt. Stets 
zieht er das neue Leben, das neue Licht aus dem Ur-f) zur Stärke 
hervor, stösst es aber gleich wieder von seiner grössten Macht herab. 
Die Felszeichnung von Little Colorado (New Mexico)) (103) be- 
stätigt dies: es sind Krummstab und N), aus denen das «Mensch»- 
Zeichen Y hervorgeht. 

Im Jahre 1908 gruben Batres in San Juan Teotihmacan (bei 
Mexiko) in der «Camino de los muertos» eine gegen Osten gerichtete 
Stufenpyramidenwand aus, die der älteren Hochkultur der Tolteken 
zugeschrieben wird. Der Fuss ist mit einer Reihe von Krummstäben 
bemalt, das obere Band mit einer Reihe flächiger Rechtkreuze. Von 
den zwei grossen Pyramiden war die eine der Sonne, die andere dem 
Mond geweiht. (Altmexikanisch heissen die Pyramiden teocalli = 
Gotteshaus.) Die heutigen Einwohner der Sierra Madre bringen als 
Opfergabe heute noch kleine viereckige Stufenpyramiden dar, die 
«Himmelsleiter» genannt werden und das Auf- und Absteigen der 
Sonne am Himmel symbolisieren sollen. Pyramiden in Mexiko haben 
somit, wie die Pyramiden im Niltal, eine solare symbolische Be- 
deutung. 

In Casa da Moura (Portugal) und in Guadeloupe (Antillen) 
fand man Krummstäbe aus Schiefer aus der Megalithkultur und der 
ausgehenden jüngeren Steinzeit, die als Halszeichen getragen wur- 
den und mit ihrem Strahlenkranz am äusseren Rande ornamentalisch 
als schön angesprochen werden dürfen (105). 
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103a. Alte Schrift der Ein- 
geborenen auf der Oster- 
Insel, die heute noch «auf- 
erstehen, erheben, aufblü- 
hen» bedeutet. 


105. Portugiesische Grab- 
beigabe aus der Megalith- 
kultur. 


Das Attribut des äusseren 
Strahlenkranzes erhebt den 
Krummstab zum typischen 
Sonnensymbol. Man beach- 
te auch die drei Sonnen- 
laufbogen. 























106. König Amenophis IV. 
mit Krummstab (Paris, 
Louvre). 





ı1. Sonnensymbol Krummstab als Hoheitszeichen 


Im ägyptischen Museum in Kairo liegt die schwer vergoldete Mumie 
des Königs Tut-anch-Amon, des Schwiegersohnes des Königs Echna- 
ton. In seinen Händen hält er den Krummstab aus Gold, der mit 
dunkelblauem Glas verziert ist. Als König, Sonnen- und Gottessohn, 
d.h. als Vertreter Gottes auf Erden, war er berechtigt, das Zeichen 
der Macht über Leben und Tod und die Wiedergeburt des Jahres 
zu führen. Der Krummstab ist eine Ueberlieferung aus der vordyna- 
stischen Zeit; wir haben ihn schon auf den Totengeleitschiffen in 
Nubien entdeckt. 

Im Hofe des Tempels Ramses III. in Karnak (Aegypten) 
schmücken gewaltige Pfeilerstatuen die Tempelsäulen. Sie stellen 
Osiris, den Sonnengott, dar, der die Arme über der Brust gekreuzt 
hat und in der linken Hand den Krummstab und in der Rechten die 
Peitsche hält (20. Dynastie um ı180 v. Chr.). Am Eingang zum 
Totentempel Ramses II. in Theben entdecken wir die grösste Bild- 
säule Aegyptens aus Granit, mit einer Höhe von 17,50 m. Diese Ko- 
lossalstatue, die offenbar ebenfalls Osiris darstellt, trägt in der rech- 
ten Hand als Zepter wiederum den Krummstab. In schwarzen Gra- 
nit gehauen und in allen Details fein bearbeitet, finden wir im ägypti- 
schen Museum in Turin Ramses II. aus der 19. Dynastie (um das 
Jahr 1250 v. Chr.) auf dem Thron sitzend. Der König hält in der 
rechten Hand den Krummstab als Symbol des Vertreters des höch- 
sten Sonnengottes. 

Das um das Jahr 2000 v.Chr. von Nordosten in Anatolien 
(Kleinasien) eingedrungene Volk der Hettiter brachte eine Sonnenre- 
ligion mit; es verehrte eine Sonnengöttin sowie den Wettergott Arma 
und deren Sohn Saruba. Der schweizerische Archäologe A. Busigny 
zeigte am 6. April 1959 im Fernsehen das grösste Heiligtum der Het- 
titer, das sich in Jazilikaia befindet. Auf den äusserst plastischen, in 
den Fels gehauenen Szenen trägt der auf dem heiligen Stier reitende 
König-Gott ebenfalls den Krummstab. 

In den Nekropolen der Etrusker (Tarquinia, Cerveteri, Perugia) 
haben wir sehr verschiedene Symbole der Sonne entdeckt, die wir 
später noch besprechen werden. An der rechten Wand des unter- 
irdischen Grabhauses der Richter (Tomba degli Auguri) in Tar- 
quinja, das zwischen 530—520 v. Chr. entstanden ist, ringen zwei 
Männer, wahrscheinlich ein Priester und ein Laie. Daneben steht ein 
mit einer schönen Tunika (altrömisches Kleidungsstück) bekleideter 
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Mann, der in der rechten Hand einen Krummstab hält und die 
andere Hand zur Entscheidung über Bös und Gut ausstreckt. Der 
Krummstab wird Zepter, und der, der es führen darf, entscheidet 
über Leben und Tod der beiden Ringer. (107) Daneben wehrt sich 
ein zu Tode verurteilter Mann mit einer Schlinge verzweifelt gegen 
einen Hund. — In der «Tomba delle due Bighe (ca. 450 v. Chr.) 
trägt wiederum ein Mann einen Krummstab. Er ist bekleidet mit 
einem grünblauen Mantel; vor ihm tanzt eine Frau, eine andere 
spielt dazu die Doppelflöte. Dann kommen zwei Pferde mit Renn- 
wagen (Bigha). Durch eine abwehrende Handbewegung hält der 
Mann die Frau auf. Er entscheidet, dank der ihm verliehenen Macht 
(Krummstab = Zepter) über die Grabspaltung und die Besteigung 
des pferdebespannten Zweiradwagens (430 v. Chr.). 

Den gleichen Krummstab führt in der Antike Zeus, der Him- 
melskönig, als Zepter. Er ist auch der bituus, das Hoheitsabzeichen, 
der Priester in Italien. An italienischen Denkmälern läßt sich die 





Weiterentwicklung des Symbols des einfachen älteren Hakenstabes 
bis zum dreifach gewundenen Spiralstab des vorchristlichen Jahr- 
hunderts genau verfolgen. Im Spiralstab wird der Jahreslauf der 
Sonne am Himmel zum Ausdruck gebracht, worauf wir noch später 
zurückkommen werden (s. Kap. 16). Dieses Symbol der Sonne, der 
Jahresspaltung, der Wiedergeburt, der Wiederauferstehung des Lich- 
tes der Welt ist interessanterweise heute noch das Macht- und Ho- 
heitszeichen der römisch-katholischen Priester, der Bischöfe. 
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107. Tarquinia, Italien. 
Wandmalerei im Grabhaus 
der Richter. Der Krumm- 
stab als Zepter in der Hand 
des Richters. 








108. Kultmaske der Alas- 
ka-Eskimos. 





109. Stigmatisierte Sonnen- 
hand der Alaska-Eskimos. 


12. Die sechs oder acht Punkte im Kreis sind das Symbol 
des nordatlantischen Sonnenjahres 


Beweise für die Dauerüberlieferung der Thule-Kultur Nordamerikas 
liefern die Alaska-Eskimos. Auch bei Ihnen sind die sechs oder acht 
Punkte, im Kreis angeordnet, die wichtigsten Punkte der Sonnen- 
laufbahn, vom ebenen Gesichtskreis aus gesehen. 

Fig. 108 stellt eine Kultmaske der Alaska-Eskimos dar (Museum 
für Völkerkunde, Berlin). Diese schweren Holzmasken hingen an 
einem Seil. Der Kulttänzer band sie vor das Antlitz und schaukelte 
sie während des rituellen Tanzes hin und her, was dem Auf und Ab 
der Sonne entsprach. Die kreisrunde Maske zeigt ein bärtiges Gesicht, 
das von einer Ringscheibe mit acht kreisförmig angeordneten Punk- 
ten umschlossen wird. Aus der Ringscheibe gehen oben zwei Arme 
und unten zwei Beine hervor. Die Hände sind stigmatisiert durch 
eine kreisrunde Durchlochung. Oben an der Scheibe wächst eine 
kleine Gestalt mit Kopf und Oberkörper heraus. Die ganze Scheibe 
war ursprünglich von Holzpfeilen und Adlerfedern umgeben als 
Symbol der Sonnenstrahlen. Das ganze ist zweifellos eine solare 
Maske und verkörpert den Jahrgott im Rahmen, im Gesichtskreis, 
im Jahr © oder * oder ®. Mit den stigmatisierten Händen hält der 
Jahrgott die hohe Sonne des Jahres in den Sommersonnwende- 
punkten (NO und NW) des Kreises fest. Die stigmatisierte Hand 
kommt, als Heilszeichen oder Amulett, ebenfalls bei den Alaska- 
Eskimos noch vor, wie Fig. 109 zeigt (Museum für Völkerkunde, 
Berlin). Die Handflächen zeigen das Jahres-Sonnensymbol der drei 
konzentrischen Kreise (auf das wir später noch zurückkommen) so- 
wie die 8-Teilung durch das punktierte + Kreuz in den drei Kreisen 
und die X Kreuzarme ausserhalb des äussersten Kreises. Auch die 
Kalenderscheiben bei den Alaska-Eskimos sind achtteilig; dies ergibt 
sich aus der Hauptteilung + und der Unterteilung X, 

Die gleichen 8 symbolischen Sonnenpunkte um das Gottes- oder 
Sonnenantlitz finden wir auf den Tabakdosen der Alaska-Eskimos 
mit im + Kreuz stehenden Lebenszeichen 8 und im X Kreuz stehen- 
den ©-Zeichen. In Nordamerika ist überall die Beziehung des Ta- 
bakrauchens zu den solaren Riten belegt. Es war eine verbreitete 
Sitte, den Rauch der ersten Züge aus der Pfeife in die vier Himmels- 
richtungen und gegen die Sonne oder den Zenit zu blasen, welche 
Handlung mit einem Wunsch oder Gebet oder einer Gelübdeerfül- 
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lung verbunden war. Die Pfeife des Stammes wurde im solar aus- 
gestalteten Kult- oder Medizinzelt aufbewahrt, und das Mundstück 
war gegen die aufgehende Sonne gerichtet. Ein untrüglicher Beweis 
für den Sonnenritus des Rauchens ist das aufgesetzte 6speichige Son- 
nenrad auf der Holzpfeife. Heute noch wird in der ganzen Welt in 
der katholischen Kirche im Altarraum der Weihrauchkessel in allen 
vier Himmelsrichtungen geschwenkt, bevor der Priester mit der 
heiligen Monstranz, der strahlenden Sonne in Gold, erscheint. Es ist 
dies eine uralte rituelle Handlung. 

Eine weitere Maske der Bering-Strait-Eskimos aus der Tundra 
zeigt das Gottesantlitz mit 8 Punkten, die als Holzpflöcke um das 
Gesicht angeordnet sind (Fig. 110). Das Gesicht ist symmetrisch um- 
rahmt von zwei gehörnten Schlangen ( ) = 0); auf der Stirne strahlt 
das Sonnenzeichen ©. Von der ganzen Maske geht ein Strahlen- 
kranz von Rentierhaaren aus. 

DieMaske wird als Sonnenmaske bezeichnet. Gemäss der Ueber- 
lieferung der Zufi-Indianer ist die Sonne ein Schild von brennenden 
Kristallen, der vom «Lichthalter», vom Lichtträger, dem Sonnen- 
vater, auf seiner täglichen Himmelswanderung von Ost nach West 
getragen wird. An diese unsichtbaren und esoterischen Träger, an 
diese Macht oder Kraft werden die Gebete gerichtet. 

Die südlichen Azteken kannten die Sonnengottmaske gleicher- 
weise als Ueberlieferung der Thule-Kultur. Bild ııı zeigt einen Mi- 
nistranten mit dem Sonnenschild während des Ohrblutopfers im 
Tempel, bei Sonnenaufgang. Die Frauen malten sich mit dem Ohr- 
blut Kreise auf ihr Gesicht. Bei vielen Indianerstämmen ist das 
Grundmotiv der Schöpfungssage die solare Herkunft des Menschen. 
In ihren Mythen kommt der «Sonnensohn» auf die Erde und wird 
zum Menschen, indem er die Sonnenmaske abnimmt. Doch diese In- 
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ııo. Sonnenmaske der Be- 
ring-Strait-Eskimos. 


ııı. Minestrant mit Son- 
nenschild auf dem Sonnen- 
altar © während des Blut- 
opfers der Indianer. Altar- 
diener bringen das heilige 
Sonnenfeuer und andere 
blasen wahrscheinlich auf 
der Schneckentrompete (s. 
Kap. 25). 
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ıı2. Schottischer Grab- 
stein (1. Jahrtausend n. Chr.) 


karnation wird wieder aufgehoben durch die kosmisch-symbolische 
Maske, die zum Wintersonnwendetanz gebraucht wird. Auch in den 
Ohrgehängen aus Elfenbein (Museum für Völkerkunde, Berlin) sind 
die 8 Punkte des Sonnenjahres eingraviert. 


In Dänemark fanden sich Kultsteine mit 6 und 8 Löchern aus 
der jüngeren Steinzeit, und auf dem Kultstein von Achrintorbie, 
Dumbartonshire (Schottland) die Gottes- oder Jahreshieroglyphe 
der 6 Punkte um den Mittelpunkt im Kreis in Verbindung mit zwei 
Schlangen und vielen konzentrischen Kreisen (jüngere Steinzeit). 
Aber auch Schweden hat Kultsteine mit den sechs Punkten im Kreis, 
mit Anordnungen von konzentrischen Kreisen, mit den. Jahresrad- 
kreuz, der dreifachen Teilung, dem Gesichtskreis, dem zehnspeichi- 
gen Jahresrad, den Fussabdrücken als Symbol des neuen Gehens des 
Lichtgottes (s. Fig. 13). 


Auf einer Felszeichnung in Tanum, Bohusläu (Schweden) (jün- 
gere Steinzeit), sind die acht Punkte rautenförmig angeordnet, ent- 
sprechend der eckigen Schreibweise ® des Jahrzeichens ®. Gestalten 
in erhobener Armhaltung umgeben das Zeichen. Es ist wahrschein- 
lich die Darstellung eines Begräbnisses, in der die Y-Gestalten die 
sinnbildliche Armhaltung des auferstandenen Gottessohnes, des Auf- 
erweckers, nachahmen. 


In den Grabkammern von New-Grange, Sliabh-na-Calhage usw. 
(Irland), in den Ganggräben von Locmariaquer und Gavr’inis (Bre- 
tagne/Frankreich) sind ebenfalls die acht Punkte neben unzähligen 
konzentrischen Kreisen und Spiralen in den Stein eingehauen. Hier 
erscheint das Jahresideogramm als Heilszeichen, als Votiv, als 
Wunsch für das «neue Jahr», das «neue Leben» (112). Der Grabstein 
auf dem Kirchhof Meigle in Schottland ist ein Beispiel von der über 
Jahrtausende dauernden Ueberlieferung der Sonnensymbole. Er 
stammt aus dem ersten Jahrtausend n. Chr. Oben sind die sechs 
Punkte um den Mittelpunkt im Kreise angeordnet; darunter stehen 
drei Reihen zu vier Punkten, was der damaligen Dreiteilung des 
zwölfmonatigen Jahres entspricht. 


Der Sonnenwagen von Kypros aus der Bronzezeit in Bild ı13 
stellt den Sonnengott in dem von vier Pferden gezogenen Wagen 
dar. Auf dem Schild ist das sechsspeichige Wendekreuz mit den 
sechs Punkten des Jahres eingezeichnet. Das Rad des Sonnenwagens 
ist als Sonnenjahrsymbol vierspeichig. In der rechten, aufsteigenden 
Jahreshälfte ist das rechtsdrehende Hakenkreuz, im linken, absin- 
kenden Teil des Rades dagegen das linksdrehende Hakenkreuz. 


Im Museum in Berlin steht eine hettitische Grabstele aus Ba- 
salt von Sendschirli, Türkei (800 v. Chr.) mit dem Relief einer Kö- 
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nigin beim Totenmahl. Ueber ihr schwebt eine geflügelte Sonnen- 
scheibe mit acht Punkten um einen Mittelpunkt als Symbol der 
Wiedergeburt, des neuen ewigen Lebens. 





Die Jahres- und Gotteshieroglyphe (* oder *) finden wir auch 
auf Grabgefässen der ägyptischen frühdynastischen Friedhöfe in 
Abydos, und zwar im M-Zeichen. Um das Symbol näher zu erklä- 
ren, sind die sechs Sonnenpunkte in einem Kreis eingeritzt (114 bis 
116). Einer Inschrift wurde sogar die verdunkelte Sonne ® der un- 


teren Hemisphäre beigegeben (115). 
114 116 
Ebenso finden wir auf den Grabgefässen von Abydos das Grab- 


115 

haussymbol 7 mit dem Sonnenjahrsymbol der sechs im Kreis ver- 
bundenen Punkte wie auch in der Megalithgrabkultur von Atlan- 
tisch-Nordeuropa. 

Macalister grub in Gezer (Palästina) verschiedene Scheinscha- 
len aus, auf denen zwölf Sonnenpunkte © in Radspeichen, je zwei 
Punkte zwischen zwei Speichen, als *-Zeichen angeordnet sind. 
© ist die ägyptische Hieroglyphe für Ri, Ra, Re, für die Sonne bzw. 
den Sonnengott. 

Die Inschriftenkunde weist somit mit aller Deutlichkeit auf 
den epigraphischen Zusammenhang des nordamerikanischen mit dem 
orientalischen Kulturkreis und die ursprüngliche nordatlantische Ge- 
burtsstätte gewisser Symbole der Sonne und lässt immer wieder er- 
kennen, wie die Sonnensymbole sich interkontinental schon Tausende 
von Jahren vor unserer Zeitrechnung ausbreiteten. Sie galten stets der 
heiligen Verehrung der höchsten lebensspendenden Kraft, der Sonne. 
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113. Sonnenwagen von 
Kypros (Bronzezeit). 


Gravuren auf altägypti- 
schen Grabgefässen in 
Abydos vor 3000 v. Chr. 
Das Symbol des neuen Le- 
bens, des göttlichen Krei- 
ses, d. h., sechs oder acht 
kleine Kreise mit Punkten 
weisen auch etliche alt- 
ägyptische Skarabäen aus 
der Farman Collection in 
New York auf. 








13. Das sechs- oder achtspeichige Sonnenrad 


Verbinden wir linear die entgegergesetzten Punkte Süd-Nord und 
die Sonnenuntergangs- und -aufgangspunkte der Sommersonnwende 
mit der Wintersonnwende im Gesichtskreis von etwa 5o° nördlicher 
Breite, so erhalten wir den 6strahligen Kreis, das ®-Zeichen als Jah- 
ressymbol des südlichen nordatlantischen Kulturkreises. In gewissen 
Denkmälern kommt aber auch noch das arktisch-nordatlantische 
Jahresideogramm vor, das sich auf die nördliche Breite etwa zwi- 
schen 60 bis 55 Grad bezieht, wie Bild ı17 zeigt, wo die Sonnen- 
auf- und -untergangspunkte im Hochsommer sich gegen Norden und 


Südlich-nordatlantische 








Arktisch-nordatlantische Jahresteilung: Jahresteilung 
Sonnwenden: 
Sommer 
Winter 
117 118 119 120 












die Punkte für das Wintersolstitium gegen Süden verschieben. Wenn 
wir dieses arktisch-nordatlantische Sonnensymbol in südlicheren Ge- 
genden antreffen, so handelt es sich um eine formale Ueberlieferung 
aus dem hohen Norden. 
(117) Spinnwirtel von Todos, Siebenbürgen (jüngere Steinzeit); 
* (118) Pferdegeschirrschmuck aus Bronze aus Brandgräbern bei Rimi- 
ni (Norditalien), S. Lorenzo aMonte: alsNabe das ® Jahresrad; (119) 
bei Verucolino: als Nabe das ® Rad. Südlich-nordatlantisches Sche- 
ma; (120) Bronzerad, gefunden in der Champagne, mit den sechs © 
Sonnenpunkten. 

Herman Wirth weist in seinem Werke nach, dass alle Spinn- 


ı21. Sonnenschild der 


Apachen-Indianer. i : 1 
Weitere Erklärung s. Fig. Wirtel, die goldenen Flachs zu Faden drehen, vom Valle de Mexico 


253. bis zum alten Troja, mit der kosmisch-symbolischen Hieroglyphik 
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des Sonnenlaufes verziert sind. Auch die Kwakiutl an der Nord- 
küste von Vancouver (Irland) führen auf ihren Sonnenmasken das 
Sspeichige Sonnenrad, in dem das +-Kreuz vom *-Kreuz unterteilt 
ist; diese Masken werden jeweils am grossen winterlichen Tanzfest 
getragen. 

Fig. 121 zeigt ein Sonnenschild der Apachen-Indianer (Museum 
Stuttgart), das in der Mitte das Schema des Gesichtskreissonnen- 
jahres mit den Farben der Himmelsrichtungen, weiss, schwarz, 
braunrot, gelb, trägt. In den Abschnitten des Sonnenauf- und -unter- 
gangs im Winter haben wir die typisch kalten Farben weiss und 
schwarz für die langen, dunklen Nächte. Die +-Arme des Sonnen- 
rades sind als Pflanzenornament ausgestaltet und die X Kreuzarme 
durch kleine Dreiecke dargestellt, genau wie die alten Aegypter 
schon die Lichtstrahlen symbolisch darstellten. Einzig im südöstli- 
chen Sektor ist das Jahrwendezeichen ( ) angebracht, das sich auf die 
Wintersonnwende bezieht. 

Bild 122 gibt ein Plättchen aus Marmor wieder, wahrscheinlich 
eine vorhistorische Grabbeigabe aus Bolivien, mit einem Viereck in 


123 





122 


der Mitte, das von drei andern Vierecken umrahmt ist. In der Mitte 
die acht Punkte in Kreisordnung, geteilt von einem *-Kreuz, an 
dessen Enden die vier Sonnwendepunkte ® des nordatlantischen 
Jahres eingeritzt sind. Die drei konzentrischen Vierecke sind die 
gradlinige Zeichnung des Symbols der drei konzentrischen Kreise. 
An den beiden Rändern das achtsprossige Jahres- oder Himmels- 
ieitersymbol. Links die vier Punkte :: der Sommersonnwende und 
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Ebenso sind die Lichtstrah- 
len im Sonnenschild der 
Apachen-Indianer als eine 
Kette von Dreiecken dar- 
gestellt. Vgl. Fig. ızr und 
253; 


ı22. Vorhistorische Grab- 
beigabe aus Bolivien. 


123. Schulterdecke der 
Sonne. 


124. Sonnen-Amulett im 
Museum in Carnac (Bre- 
tage). 


125. Himmelsgott aus 
St-Dizier. 


126. Radlon-Sonne als 
Grabbeigabe (ä. Br. Z.). 


127. Babylon, Kind der 
Sonne. 








die Sonne ©, rechts unter der Himmelsleiter das :' :-Zeichen. Oben 
das Schlangensymbol mit den acht Sonnenpunkten, unten einzig die 
acht Sonnenpunkte; an den vier Ecken je ein Sonnenstrahlmotiv. 

Fig. 123. Dieses Symbol wird Manta del Sol, «Schulterdecke der 
Sonne», genannt und zeigt eine achtstrahlige Sonne in gelber Farbe. 
Durch bogenförmige Verbindung der Strahlenenden entsteht eine 
«Sonnenblume», deren Blätter zweimal in der aztekischen Farben- 
reihe prangen: rot, grün, gelb, blau. 

(124) In Carnac, dem heutigen Zentrum der Megalithkultur, ist 
im Lokalmuseum ein wunderschönes Amulett oder Schutzheiligtum 
der Sonne aus Bronze aufbewahrt (symbol apotropaique du soleil). 
Das Schmuckstück, ein dreispeichiges Rad, ist das Symbol für die 
damalige Dreiteilung des Jahres: Winter, Aussaat, Erntezeit. Die drei 
Schlangen im Innern symbolisieren die dunkle Ewigkeit, die vom 
Sonnenkreis, dem Symbol der lichten Ewigkeit gefangen ist (s. 5. 24). 

(125) In Chätelet bei St-Dizier (Haute-Marne) grub man eine 
10 cm hohe Bronzestatue (Museum Louvre) aus, die den Himmelsgott 
symbolisiert. In der rechten Hand hält er den Blitz, in der linken 
das sechsspeichige Sonnenrad und über der Schulter hängt ein Ring 
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mit Sonnenspiralen SS, eine Variation des Lebenszeichens 8. Diese 
Sonnensymbole behandeln wir später. 

Fig. 126 ist ein Radlon aus Schwerza (Thüringen), eine Grab- 
beigabe der älteren Bronzezeit; das +-Kreuz ist mit dem X-Kreuz 
zum achtspeichigen Jahresrad verbunden. 

Fig. 127: Dieses Relief, in Lapislazuli in Babylon gefunden, 
zeigt Marduk, den babylonischen Sonnengottessohn, «Kind der Son- 
ne» genannt, mit der gehörnten Schlange oder dem gehörnten Dra- 
chen aus dem Wasser steigend. Er ist in reiches Gewand gekleidet 
und mit Federkrone mit Sonnenzeichen ® geschmückt; auf dem 
Aermel des Kleides trägt er das sechsspeichige Sonnenrad, ebenso 
das fünfspeichige Rad auf dem unteren Rock. 

Fig. 128 ist ein Brotstempel aus Troja (2500—2000 v. Chr.) 
(Museum Berlin), der das +-Kreuz mit den vier Menschzeichen Y 
(Weltbild) trägt und durch ein punktiertes Kreuz der Sonnwende- 
punkte unterteilt ist. 

Im Kanton Wallis wird in manchen Tälern heute noch das Brot 
aus Bergroggen mit einem Sonnensymbol ( ) versehen. 

Fig. 129: Ein babylonischer Siegelzylinder aus dem 4. Jahrtau- 
send v. Chr. mit zwei achtspeichigen Sonnenrädern, die durch eine 
Sinuskurve verbunden sind, welche dem effektiven Jahreslauf der 
Sonne am Himmel entspricht. Die Tageslänge steigt und sinkt näm- 
lich vom kürzesten zum längsten und wieder zum kürzesten Tag 
nicht in einer linearen Kurve auf und ab, sondern in einer Sinus- 
kurve, was die babylonischen Astronomen offenbar, wie diese Kurve 
beweist, schon erfasst haben. In der Sinuskurve steht der achtstrah- 
lige Lebensbaum, auf welches Sonnensymbol wir später zurück- 
kommen. 

Fig. 130: Diese Steintafel aus Alabaster befindet sich im British 
Museum. Sie wurde in einer Tonkiste in einem dem Sonnengott 
Samas geweihten Tempel in Sippar gefunden. Wir haben es hier mit 
einer Bauurkunde zu tun, die anlässlich der Grundsteinlegung für 
den Sonnentempel versenkt wurde. Die Tafel ist datiert (ca. 857 v. 
Chr.) und nimmt Bezug auf die Wiedereinführung des Sonnenkults 
durch den babylonischen König Nabur-apal-iddin. Dem rechts thro- 
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128. Brotstempel aus Troja. 
Das Vollkornbrot wurde 
offenbar damals schon als 
vollwertiges Nahrungsmit- 
tel erkannt und als heilige 
Speise angesehen und war 
würdig eines Symbols der 
Sonne, mit Hilfe deren 
Kraft es entstand. 


129. Babylonischer Siegel- 
zylinder. 
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130. Grundsteinurkunde für babylonischen Sonnentempel (ca. 857 v. Chr.). 


nenden Sonnengott Schamasch (Samas) wird durch einen Priester 
und eine Göttin der babylonische König zugeführt. Der schon ver- 
menschlichte Sonnengott hält den Ring und den Stab in der rechten 
Hand; diese Insignien bedeuten das altatlantische Jahrzeichen ®: 
der Gott beherrscht das Jahr. Ueber der Inschrift befindet sich die 
durch den Mond verdunkelte Sonne, die Sonnenjahrscheibe, und 
daneben, kleiner, ein achtstrahliger Stern. Auf dem Altar steht gross 
die Sonnenjahrsscheibe des Sonnengottes Schamasch mit dem starren, 
festen Himmelsrichtungskreuz +, das vom flammenden, veränderli- 
chen X-Kreuz der Sonnenwendepunkte NW, NO, SW, SO unterteilt 
ist. Eine genau gleiche Sonnenscheibe aus Bronze, ein Gründungswei- 
hegeschenk für den Tempel von Cuchinalz (König Dungi, 245 1— 2394 
v. Chr.), fand sich in Ur (Irak). Die Inschrift rechts besagt: Sin 
(Mondgott), Schamasch (Sonnengott) und Ischtar (Erdgöttin) ge- 
genüber der Tiefe, zwischen der Schlange und der heiligen Säule. 
Unter dem Gott ist wellenförmig das Wasser mit vier achtspeichigen 
Rädern oder Sternen dargestellt. Aus der Wassertiefe kommt die 
Schlange und wölbt sich über dem Sonnengott; vor diesem steht die 
heilige Säule. 
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Fig. 131: Die «Schwarze Pagode» von Konarka in Indien, er- 
baut im ı3. Jahrhundert, ist eines der gewaltigsten Bauwerke der 
alten Hindu-Kunst. Sie stellt den Wagen des Sonnengottes Surya 
dar, der symbolisch auf 24 fein aus Stein gehauenen Rädern rollt. 
Die achtspeichigen Räder sind nochmals unterteilt, so dass 16 Ab- 
schnitte entstehen. 


An der gegen Osten gerichteten Fassade der Stiftskirche St. 
Georg in Tübingen, erbaut im Jahre 1475, befindet sich ein rad- 
förmiges Fenster mit acht Speichen, durch welche ein Mann gefloch- 
ten ist. Es ist der frühere Jahr-Gott, der Gottessohn des nordatlan- 
tischen Urmonotheismus, der im Frühmittelalter im Sonnenrad ge- 
bannt wurde. 

Hält man die Augen offen, so trifft man heute noch in alten 
Stuben, in Museen, an geschnitzten Truhen, Schränken, Türen, Stüh- 
len, Balken usw. Sonnenräder eingekerbt als formale Dauerüberlie- 
ferung einer uralten Sonnensymbolik. Besonders auffallend tritt 
die Sonnensymbol-Ornamentik in den wunderschönen Sgraffito- 
arbeiten an den ehrwürdigen Häusern im Kanton Graubünden 
(Schweiz) hervor, wo einzelne Talschaften noch heute mit aller Zä- 
higkeit an den Sonnenfesten festhalten. Auf den weissen Mauern der 
Häuser ist der ganze Lichtsegen des fernen Glaubens der Ahnen 
noch einmal hingezaubert; es ist die Bitte der Sippe um die Wieder- 
geburt des Lebens, das vom Licht, von Gott ist. 





ı31. Eines der 24 Räder vom Wagen des Lichtgottes Surya in Konarak, Indien 
(erbaut im 13. Jahrhundert). 
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14. Der Sechsstern, das Hexagramm 


Der Sechsstern, auch Hexagramm genannt, ist ebenfalls ein Sonnen- 
symbol und die graphische Weiterentwicklung des Sonnenrades. 
Durch Verbindung der Punkte S, NW, NO und N, SW, SO entste- 
hen zwei ineinander verflochtene Dreiecke mit nach oben und unten 
gewendeten Spitzen, welche Himmel und Erde, Feuer und Wasser, 
das Männliche und Weibliche des ehemaligen Okkultismus verkör- 
pern. Häufig wird er mit dem Sonnensymbol versehen, um ihn als 
Sonnensymbol zu kennzeichnen. Wir haben es hier mit einem Zen- 
tralsymbol für das All-Eine, das höchste Göttliche, dem Makro- 
kosmos und, im übertragenen Sinne, auch für das neue göttliche 
Leben, das Licht, den reinen Geist, die höchste Vollendung zu tun. 
Der Sechsstern wie auch der siebenarmige Leuchter werden heute 
meist als Sinnbild des Judentums angesehen, doch ergaben archäo- 
logische Funde, dass dieses Symbol viel älter als die altisraelische 
Kunstsymbolik ist, auf die vorisraelische, die amoritische, Megalith- 
kultur zurückgeht und wie die spätere altchristliche nordatlantischen 
Ursprungs ist. 

Wir finden den Sechsstern schon in einer Felszeichnung in 
Yerington, Western Nevada (Nordamerika). In der Mitte steht das 
Sonnenzeichen, der Kreis mit dem Mittelpunkt ©, daneben das 
Jahreszeichen © im N, darüber das %-Zeichen und die Spiral- 
| schlange; es sind alles Sonnensymbole der steinzeitlichen Jahr- und 
Wintersonnwendsymbolik, wodurch die Symbolaussage unterstrichen 
wird (s. Fig. 170). 

(132) Schale aus Schepparslöw (Schweden) (jüngere Steinzeit). 

(133) Zierscheiben aus Thale (Kreis Aschersleben) mit dem Sechs- 
stern und dem Sonnenmittelpunkt, kreisförmig umschlossen von 
sechs Punkten. 

(134) Spinnwirtel aus Troja. 

; Das Hexagramm mit dem eingetragenen Sonnensymbol. 

(135) Spange aus der Merowingerzeit (ca. 8oo n. Chr.). Im 
Kreis der Sechsstern mit den sechs Punkten des Jahres, in jeder 
Spitze einer, die deutlich die Entstehung des Kultsymbols kenn- 
zeichnen. 
| (136) Ornament aus einem Wandfries in der Synagoge von Tell 
| 133. Zierscheibe aus Thal. Hum (Galiläa) (2. Jahrh. n. Chr.), der Sechs- oder «Davidstern» 





\ 132. Schale aus Schweden 
(j. Steinzeit). 
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mit dem sechseckigen Mittelpunkt und den sechs Aexten, dem Got- 
tessymbol T der nordatlantischen Kultur, das in der jüngeren Stein- 
zeit über das Mittelmeer nach dem Orient verbreitet wurde (siehe 
Kap. 40). 

(137) zeigt das Steinfries einer Grabtüre in Hübet Abde (Arabia 
Petraca) mit dem sechszackigen Stern. In der Mitte eine Agglomera- 
tion der gleichen Sterne mit einem zentralen Stern und sechs in 
einem Kreis angeordneten Sternen, wobei jeder Stern Zacken mit 
dem nächsten gemeinsam hat. Wir haben es hier mit einer symboli- 
schen Potentierung zu tun, wie sie vielfach auch im Norden anzu- 
treffen ist. Zu all dem erschien rechts aussen noch das Hakenkreuz 
als Symbol der Drehung und des Umlaufs, d. h. des neuen Lebens. 
Das Grab ist der Abschluss der Laufbahn des Menschen, des «Men- 
schen-Jahr», ist die Wendung, ist das Jul, ist die Licht- und Lebens- 
wende, das Werden und Sterben. 








II: 


134. Spinnwirtel aus Troja. 
Darin das ®-Symbol. 


135. Schmuckspange, Mus. 


Nordhausen. 


136. «David-Stern» aus Sy- 
nagoge Tell Hum, Galiläa 


(2. Jh. a. Chr.). 


137. Arabische Grabtüre in 


Hubert Abde. 





Sowohl die Araber wie die Juden verwendeten den Sechsstern 
als Grabsymbol und brachten ihn über den Toren der Kultstätten 
an. Obschon der Jahvismus die Megalithkultur in Palästina zer- 
störte, blieb die Kultsymbolik bestehen. Jene Hieroglyphik des Wel- 1 
ten- und Allgottes bezeugt: Ich bin das Licht der Welt, ich bin das 











Leben. 
(138) Münze aus Ride (Dänemark) (1286). Die Prägung zeigt 
den Sechsstern mit den sechs Punkten innen und aussen; auf der ' Das Pentagra 
Rückseite das Weltenkreuz mit den vier mal drei Punkten = ı2 # atlantischen ( 
Monate. 4 bindung der 
Der Sechsstern oder das Hexagramm, der sechszackige, sechs- - Teilung des ]J 
blättrige Stern, das sechsspeichige Rad gehören heute noch zu den t Jahres entsta: 
Hauptmotiven der symbolischen Volksornamentik als Heilszeichen \ zeilweise blon 
an Kirchenfenstern, Häusern, Türen, Stühlen, Wiegen und andern im unserem Si; 
Gebrauchsgegenständen und sind Zeugen einer uralten Dauerüber- | zer von Mitte 
lieferung der Sonnensymbolik. j mittags sehr ı 
(139) Auf diesen Grabstelen aus dem französisch-baskischen 7 Anfang März 
Gebiet, dem sog. Estela Discodia, wimmelt es von Sonnensymbolen. $ Vollfrühlin 
Ein schönes Beispiel für die Symbolaussage: Begraben unter dem _ vom Schnee. 
Symbol des höchsten Göttlichen mit dem Wunsche auf ein neues 77 ind. ;. Herl 
Leben, ein neues Licht, ein Wiedersehen. In Schweden und Norwegen zugefrieren. 
finden sich heute noch ähnliche Sonnensymbol-Grabsteine aus neu- 4 In den : 
erer Zeit. ’ Zien und Kn 
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ı5. Der Fünfstern, das Pentagramm 


Das Pentagramm entstand aus der fünffachen Teilung des nord- 
atlantischen Gesichtskreises oder Sonnenjahres mittels linearer Ver- 
bindung der Punkte in einem Zug. Wie konnte eine fünffache 
Teilung des Jahres entstehen? Sie muß aus einer Dezimalteilung des 
Jahres entstanden sein, aus dem arktischen Zwei-Hände-Jahr. Die 
teilweise blonden Cooper-Eskimos haben heute noch keine Monate 
in unserem Sinne, sondern eine fünffache Teilung des Jahres. ı. Win- 
ter von Mitte November bis Ende Februar, die Zeit, da die Sonne 
mittags sehr niedrig über dem Horizont steht. 2. Vorfrühling von 
Anfang März bis Ende April, wenn der Schnee zu schmelzen beginnt. 
3. Vollfrühling vor der Schneeschmelze bis zur Befreiung des Landes 
vom Schnee. 4. Sommer, wenn die Tage warm und die Seen eisfrei 
sind. 5. Herbst, wenn das Wetter wieder kalt wird und die Seen 
zugefrieren. 

In den volkstümlichen Pentagramm-Amuletten Portugals aus 
Zinn und Knochen liegt gewissermassen die Dauerüberlieferung der 
nordatlantischen Jahresteilung: die zehn Gesichtskreissonnenpunkte 
um den Mittelpunkt als Unterteilung des &-Jahres. Wir erwähnen 
nur einige Zeugen, die aus der nordischen Urgeschichte der ältesten 
Metallzeit, der Bronzezeit, erhalten geblieben sind. 

(140c) In eine Bronzedose von EspeHiled, Bezirk Salling (Däne- 
mark) ist ein achtspeichiges Rad mit einem fünfspeichigen Rad in der 
Nabe getrieben worden. Eine ähnliche Dose fand sich in Alt-Ebstorf. 
Ebenfalls aus Dänemark stammt ein fünfspeichiges Wenderad. Auf 
einer Zierscheibe aus Thale werden die fünf Sonnenringe O mit einer 
S-Spirale verbunden. 

Ein Stein aus dem Grabhügel von Shiabh-na-Calliaghe (Irland) 
aus der Stein-Kupfer-Zeit weist das achtspeichige Sonnenrad, das 
durch acht Punkte unterteilt ist, auf; schräg darunter steht das Son- 
nenzeichen ©, und auf der andern Seite befinden sich fünf Punkte 
im Kreis. 

Auch in den Pyramiden-Texten finden wir die Hieroglyphe des 
fünfspeichigen Sonnenrades als Zusatzillustrierung für den Begriff 
«Unterwelt»: Teil der Welt unter der Erde, in den die Sonne abends 
versinkt, den sie nachts mit dem Sonnengott durchzieht und in dem 
Osiris und die Toten wohnen. 
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ı40c. Dänische Bronzedose 
(Bronzezeit). 








Das Pentagramm wird auch Drudenfuss genannt, im Mittel- 
hochdeutschen trudenvuoz; Trute heisst «göttliches Wesen». Auch 
der Drudenfuss, das fünfspeichige Rad oder der Stern erscheinen 
heute noch als Schutz- und Heilszeichen an Haustoren, Schwellen, 
Wiegen usw., oft kombiniert mit dem Hexagramm. 

(140) Dass das Pentagramm wie das Hexagramm Sonnensym- 
bole sind, wird bestätigt durch einen Siegelstein aus der vorhebräi- 
schen Schicht von Gezer, der im Zentrum das Sonnenzeichen © 
trägt, analog dem Hexagramm der Synagogenruine in Galiläe (s. 
Fig. 136 und 139). 

(140a) Anstelle des Sonnenzeichens O steht später der Name 
des Gottes sowohl im Pentagramm wie im Hexagramm geschrieben; 
doch wird nur der Zuname des Gottes Jahve, «Schaddai», gesetzt, 
da der Name Gottes unaussprechlich ist. Drei solcher Sechssterne 
nebeneinander waren das kabbalistische Amulett, der «Schild Da- 
vids» oder der «Schild Salomons». Der fünfzackige, flammende 
Stern wird kurz nach der Gründung der Freimaurerlogen in England 
als Symbol der Einrichtung des Logentempels an der Ostwand an- 
gebracht; in der Mitte des Pentagrammes steht der Buchstabe «G» 
(God). Die englischen Grosslogen erklären das Symbol folgender- 
massen: Der «Blasing Star» erinnert uns an die Sonne, welche die 
Erde mit ihrem Strahlen erleuchtet und der Menschheit ihre Seg- 
nungen zuteil werden lässt, indem sie allen auf Erden Licht und 
Leben gibt. Die Deutung des Symbols in den verschiedenen Frei- 
maurersystemen ist aber nicht einheitlich. 


or X} 
DIR V 


1ı40a. Schild Davids und Sa- 

lomons. Im Zentrum an 
140. Siegelstein aus Gezer Stelle des Sonnenzeichens 
mit Sonnenzeichen. der Beiname Gottes. 
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16. Die konzentrischen Kreise, die Spiralen 


Die Symbole des Jahressonnenlaufes am Himmal im Jahr 


Allgemein war bei den Völkern des nördlichen Erdteils die Vorstel- 
lung von einer Ober- und einer Unterwelt, einem sommerlichen und 
einem winterlichen wie von einem Tages- und Nachtlauf der Sonne 
vorhanden. Von der Wintersonnwende bis zur Sommersonnwende 
durchläuft die Sonne einen sich stets vergrössernden Kreis, von dem 
man nur den Abschnitt des Tageslaufes sieht. Der Sonnenlauf wird 
daher als Spirale gedacht, die sich immer höher windet. Werden 
allein die drei Sonnenbogen aufgetragen, d.h. derjenige der Winter- 
sonnwende, der kleinste Bogen, der mittlere der Tag- und Nacht- 
gleiche und der grösste vom Tag der Sommersonnwende, so ent- 
stehen drei konzentrische Kreise. Die Spiralen der Wendel oder die 
Schnecken- oder Schlangenwindung, die Wurmlage und die konzen- 
trischen Kreise ergaben ein weiteres Symbol, das Jahreszeichen. 


Oberwelt Kleinster Kreis —= Wintersonnwende 
Horizont ” -&r Mittlerer Kreis — Tag- und Nachtgleiche 
Unterwelt Grosser Kreis — Sommersonnwende 
Ein weiteres Symbol der Sonne ist der kleinste Sonnenlaufbogen 
des Jahres, das umgekehrte U (Ur) N), eckig A 7 so geschrieben. 
Diese Grundformen der Sonnensymbole finden wir in den Kult- 
höhlen und Gräbern der Urzeit des Menschen in vielen Variationen 
und mit erklärenden Zutaten versehen. Nachstehend seien einige 
Beispiele aufgeführt. 
(141) In der Kulthöhle von St.-Marcel (Frankreich, Magdeleine) 
(25 000—ı2 000 v. Chr.) sind bereits schon die Sonnensymbole mit 
den drei konzentrischen Kreisen eingehauen. Der zwölfastige Lebens- 
oder Jahresbaum mit der Sonne an der Spitze wächst aus dem Son- 
nenjahrsymbol heraus. Es ist das vieltausendjährige Symbol für die 
Wiederauferstehung, die Geburt der Sonne, das wir in unserem heu- 
tigen Weihnachtsbaum, den wir anlässlich der Sonnwendfeier mit 
einem strahlenden Stern schmücken, wieder verkörpert finden. 
(142) Im Grabsymbol aus dem Grabhügel von Havarhangen, 
Skalingstad (Norwegen) (älteste Bronzezeit), befindet sich der Baum 
zur Wintersonnwende im N, im kleinsten Sonnenlaufbogen, und in 
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den Ganggräbern von Gavr’inis und Morbihan (Bretagne) (143) die 
Teilung oder der «Erste». Es wird die halbierte, oberweltliche Spirale 
der Sonne dargestellt, aber auch die unterirdische Spirale allein 
(144). Zwecks näherer Erklärung sind in den mittleren, konzentri- 
schen Kreis das Sonnenjahrzeichen ® (145) oder die fünf Sonnen- 
punkte (148) oder die mystische Schlange (147, 149) eingehauen, ein 
Sonnensymbol, auf das noch zurückzukommen ist. Nachstehend 
einige Beispiele von graphischen Felszeichnungen, die uns über Tau- 
sende von Jahren erhalten geblieben sind. 

(145) Höhlen in Galizien, La Cayera, Pontevedra (Spanien) der 
Jüngeren Steinzeit. 

(146) Onteiro dos Campifos (Spanien) (jüngere Steinzeit). Das 
Jahreszeichen ® erscheint im Symbol der konzentrischen Kreise in 
einer Verbindungsformel, und in den 

(147) Dolmen von Petit Mond (Bretagne) ist es kombiniert mit 
dem Schlangenzeichen und dem Jahreszeichen in eckiger Form. Das 
Sonnenjahreszeichen ist hier deutlich ein Erklärungszeichen zum 
Symbol der konzentrischen Kreise oder der Spirale. 

(148) Zeichnung auf einer Grabvase aus der jüngeren Steinzeit, 
gefunden im Dolmen von Baden, Morbihan (Bretagne) mit den drei 
konzentrischen Kreisen, deren oberweltlicher Verlauf strahlend dar- 
gestellt ist, während der unterweltliche, unsichtbare nur gestrichelt 
angedeutet wird. Zudem erkennen wir im N), dem kleinsten Sonnen- 
bogen, das Sonnenjahressymbol der fünf Punkte. 

(2672, p.ı56) In einer bronzezeitlichen Höhensiedlung der 
Schweiz, Cresta bei Cazis im Kanton Graubünden, wurden bei 
Grabungen Fadenspulen aus Ton gefunden, die verziert sind mit 
Sonnensymbolen: den konzentrischen Dreikreisen mit dem Welten- 
kreuz und dem Sonnenrad ®. 

(148a) Spanien (jüngere Steinzeit), Pontevedra, La Cayera: die 
Spirale ist schon einem Labyrinth ähnlich. 

(148b) Hellas, Mykenae: die Spirale endet in einer Schlange. 

(149, 143, 144) Grabkammer von Shiabh Calliaghe (Irland) 
(jüngere Steinzeit): konzentrischer Kreis wie in Morbihan und Spi- 
rale mit Schlangensymbol. 

Das Symbol der Schlange wird in den Kapiteln 20, 21, 22 und 
26 eingehend erläutert, wo wir dieses Sinnbild als uraltes Sonnen- 
symbol erkennen werden. 

(150) West-Nevada, Yerington (Nordamerika): die Spirale ist 
aufgeteilt in einen oberen und unteren Teil. 

(151) In der altchinesischen Schrift bedeutet die Schlangen- 
spirale zurückkehren, umdrehen; sie wird in anderer Form auch als 
Punkt im Kreis geschrieben. 
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157. Nordamerika, Kalı- 
fornien, Owens Valley. 
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158. Schweden, Ekenberg. 


17. Die drei konzentrischen Kreise — 
die Sonne und der Gottessohn 


Der Jahresgott, die allesleitende Kraft, wird auch vermenschlicht 
als Gottessohn dargestellt. Im Felsenbild in Backa, Brestad (Schwe- 
den) (jüngere Steinzeit), kommt der Gottessohn mit gesenkten Armen, 
als Totengeleiter nahe der Grabstele liegend, mit den drei konzen- 
trischen Sonnenkreisen oder dem Kreuz vor (152). Daneben sind 
seine Hieroglyphen A, die Sonnenzeichen © ©, das Jahreszeichen ® 
und Schlangen eingemeisselt. 

In Nordamerika, in Kalifornien (Owens Valley, Little-lake) 
(153) und Tulelake (154) wird der Gottessohn mit einem Drei- 
Kreise-Haupt dargestellt. In Bild 153 ist der Gottessohn als Wickel- 
kind mit strahlendem Drei-Kreise-Kopf als Symbol der Wieder- 
geburt eingemeisselt; daneben befinden sich die aufsteigende Leiter, 
darüber das Kreuz mit dem Sonnenpunkt und weiter links das Sym- 
bol des sich senkenden Gottessohnes mit mehrfach potenziertem, 
eckig geschriebenem Jahreszeichen. Das Ganze ist eine sehr verein- 
fachte Triptychon-Darstellung des Gottessohnes in seinen Jahres- 
läufen, die ewige Wiedergeburt des Lichtes, das als Symbol des Got- 
tessohnes erscheint. Im Bild ı54 hat der Gottessohn die strahlende 
Sonne bei sich wie auch in den Bildern 155 und 156, wo er als 
Kreuzgott oder Jahresgott erscheint mit in die Seiten gestemmten 
Armen oder mit kreuzförmiger Armhaltung, die Unterarme erhoben 
als Symbol des Wiedergeborenen, Wiederauferstandenen. 

An der östlichen Kirchenmauer der Jakobuskirche in Tübingen 
sehen wir ein schönes Beispiel einer fünftausendjährigen Ueberlıe- 
ferung des Sonnensymbols vom Drei-Kreise-Haupt, dem Gottessohn, 
der Jahressonne mit den drei konzentrischen Kreisen und den nach 
oben gehaltenen Armen (s. Fig. 480). Von der jüngeren Steinzeit bis 
zum Ende des ersten christlichen Jahrtausends erhielt sich dieses 
schöne Sonnensymbol der Wiederauferstehung hartnäckig (s. auch 








159. Schweden, Ekenberg. 
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160. Ostgotland, Feiskeby (Bronzezeit). 
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Die drei oder mehr konzentrischen Kreise und die Spirale fin- 
den wir vielfach auch in Verbindung mit den Totengeleitschiffen 
oder den wintersonnwendlichen Schiffen auf den Felszeichnungen 
der älteren Bronzezeit in Ostgotland (Skandinavien) und in den 
vorgeschichtlichen Felszeichnungen. Oft sind die Schiffe mit den 
Sonnensymbolen verkehrt gezeichnet; es ist die Vorstellung von der 
Fahrt durch die Unterwelt (157, 158). Als Symbolverbindung stehen 
die Schlange (160) oder der Krummstab mit dem kleinsten Sonnen- 
bogen (159). 

(161) Die Felszeichnung von Backa, Brastadt, Provinz Bohus- 
län (Schweden), die dem Stil nach aus der jüngeren Steinzeit stammt, 
ist für uns ein Denkmal besonderer Art. Eines der Schiffe trägt den 
Kreuz- oder Jahresgott, dessen Symbol das Drei-Kreise-Jahr mit 
dem Kreuz in der Mitte ist; unter dem Drei-Kreise-Symbol steht der 
Wolf mit dem Schlangenmaul, eine wintersonnwendliche Symbol- 
verbindung. Der Stevenaufsatz trägt ein erläuterndes Symbol von 
Wichtigkeit: die Schnecke mit ausgestreckten Hörnern und daneben 
der Gottessohn oder «Mensch»-Rune mit erhobenen Armen. Das an- 
dere Schiff hat als Jahressymbol das sechsspeichige Sonnenrad, das 
mit einer dreiteiligen Wurzel verbunden ist (s. Kap. 36). 

Die solare Bedeutung der Schnecke ist ohne weiteres verständ- 
lich; es ist die Hornschlange im Wendehaus, in der Spirale. 

Dass wir die Kombination von Drei-Kreise-Sonnensymbol und 
Spirale mit Wintersonnwendeschiff oder Totengeleitschiff dies- 
und jenseits des Nordatlantiks antreffen, weist wiederum auf die 
uralte überseeische Verbreitung dieses Sonnensymbols und dessen 
arktisch-atlantischen Ursprung, der in der versunkenen Thule-Kul- 
tur zu suchen ist, hin. Das Jahresideogramm der konzentrischen 
Kreise oder der Spirale wird auch durch eine geringelte Schlange 
symbolisiert und dann die Wurmlage oder die Jahresschlange ge- 
nannt. Die Wurmlage oder die Schlangenwindungen als Jahressym- 
bol müssen naturgemäss im Norden entstanden sein, weil nur am 
Polarkreis die Sonne sich vom kleinsten Bogen der Wintersonn- 
wende N bis zum grössten Bogen der Sommersonnwende hoch- 
windet. 

Bild 162 vom Dolmenganggrab Gavr’inis (Morbihan) zeigt 
viele Spiralkreise oder Wurmlagen, welche teilweise deutlich eine 
waagrechte Teilung in der Mitte als Horizont aufweisen. Die orna- 
mentale Verwendung der Spiralen oder der Wurmlagen ist der ge- 
steigerte oder wiederholte Wunsch für einen neuen Umlauf, ein neues 
Leben. Auch wurden Grabbeigaben, Anhänger aus Bronze, die kon- 
zentrische Sonnenkreise aufweisen und die in der Mitte geteilt sind, 
gefunden. Sie haben den gleichen symbolischen Sinn. 
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162. Dolmenganggrab 
Gavr’inis, Bretagne. 


164. Ruine Casa Grande, 
Arizona (USA). 


165. Hollywood, Co Wick- 
low, Irland. 


166. Münze aus Knossos, 
Kreta. 
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auf Gotland. 
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18. Das Labyrinth als Sonnensymbol 


Die letzte Entwicklungsform desSonnenlaufbogens ist das Labyrinth. 
Eines der ersten Schemas des Labyrinths finden wir in den Fels- 
zeichnungen aus der jüngeren Steinzeit an der atlantischen Küste 
von La Cayera de Mogos bei Pontevedra (NW-Spanien) (Bild 163). 
Dieses im Nordatlantik entstandene vorhistorische Labyrinth ist 
durch eine horizontale Linie in eine obere und eine untere Hälfte 
geteilt, d.h.in den sichtbaren oberweltlichen, sich höherwindenden 
Sonnenlauf über dem Horizont und den unsichtbaren, unterwelt- 
lichen, absteigenden Sonnenlauf. Der eigentliche Irrgarten befindet 
sich stets in der unteren Hälfte des Labyrinths. 

Unter dem kleinsten Sonnenlaufbogen NM in der Wintersonn- 
wende bilden die sich kreuzenden Bogen den Abschluss, das Jahres- 
zeichen #; darunter, im Süden, dort wo die Sonne in der Mutter- 
oder Mitternacht geboren wird, befindet sich der Eingang. Vom N 
aus gerechnet sind es acht Bogen: die Sonne, die sich von der Winter- 
sonnwende an aufwärts windet und in acht Bogen wieder von der 
höchsten Stelle zurücksinkt. 

Das Labyrinth ist also das achtfach geteilte nordische Gesichts- 
kreissonnenjahr, übertragen auf das Sonnenlaufbogenjahr. 

Das Sonnensymbol des Labyrinths ist in vorgeschichtlicher Zeit 
in allen den Atlantik umgebenden Ländern verbreitet gewesen; nach- 
stehend seien einige wenige von vielen Beispielen erwähnt. 

(164) Wandzeichnung in den riesigen, rätselhaften Ruinen von 
Casa Grande, Arizona (USA), wahrscheinlich einem indianischen 
Ur-Pueblo-Denkmal. 

(165) Stein von Hollywood, Co Wicklow (Irland) aus der 
Jüngeren Steinzeit. 

(166) Münze aus Knossos (Kreta) (200—76 v. Chr.), die auf 
ihrer Rückseite bezeichnenderweise den Kopf Apollos, des Licht- 
gottes, trägt. Auch die quadratische Form des Labyrinths kommt auf 
Münzen und Steinen vor. 

(166a) Ein bekanntes jüngeres Denkmal ist die Trojaburg von 
Wisley auf Gotland; es sind in Kreisform gestellte Steine. Das Sche- 
ma ist fälschlicherweise westlich orientiert, weil die Erbauer den 
Sinn und damit das Geheimnis des Symbols nicht mehr wussten, 
gleicht aber völlig den vorgeschichtlichen Zeichnungen und hat 
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zwölf Bogen, die den zwölf Monaten des südlicheren, nordatlanti- 
schen Jahres entsprechen. Steinkreise in Labyrinthform wurden auch 
von Skandinavien bis Kreta gefunden; diese werden von der Jugend 
an Feiertagen umtanzt. Den Forschern fiel auf, dass diese «Wandel- 
steine» meistens am Wasser vorkommen, also überseeische Verbrei- 
tung fanden. 

Auf einer Felszeichnung von Tuscon, Arizona (USA), tanzen 
Gestalten mit Federkopfschmuck um eine Spirale. Aber auch in 
Schweden, in Elsenberg, finden wir in den Fels gehauene Bilder von 
Reigentänzen aus der älteren Bronzezeit; bei diesen Tänzen wird 
eine Riesenfigur mitgeführt. Ueber dem ganzen steht die Sonnen- 
spirale. Die Felszeichnung von Ekenberg stellt den kultischen, win- 
tersonnwendlichen Reigenumgang zum «Riesen»- oder «Jungfern- 
tanz» dar; die Riesenfigur, noch verhüllt in der Dunkelheit, schreitet 
als Besieger der Wintermächte oder der Finsternis, als Jahres- und 
Grabspalter, als Gott der Wende zum Licht. 

Diese Tänze und Umzüge mit den Riesen an kultischen Festen 
haben sich in Ostflandern usw. bis heute erhalten. Der Riese war 
ursprünglich das Sinnbild des Gottessohnes, des Herrn des heiligen 
Jahres. 

Steine wurden in Labyrinthform gesetzt und die Reigentänze 
zur Wintersonnwende aufgeführt, um der Freude für die Wiederge- 
burt des Lichtes Ausdruck zu geben. Solche Tänze in einer Windel- 
burg oder Windelbahn sind in Stolp in Pommern und in der Mark 
Brandenburg heute noch alter Kulturbrauch. 

Der Monat Dezember oder Julmonat hiess altniederländisch 
noch Windelmoent! In Wisby, auf der Insel Gotland, ist heute noch 
eine Steinanlage in Labyrinthform erhalten. Almgren berichtet, dass 
auf dieser Trojaburg eine Jungfrau in einer Höhle M gefangen ge- 
halten wurde, die von jungen Männern befreit werden musste, indem 
diese durch die Zugänge liefen. Die Troja-Mythe bedeutet die Be- 
freiung der Jungfrau (Sonne) aus der Höhle. 

Krause berichtet, dass im Mittelalter als beliebter ritterlicher 
Brauch an grossen Frühlingsfesten das sog. Kreisreiten oder das Spiel 
des Ringelreitens üblich war, so in Mainz unter Kaiser Friedrich 
(1184) und in England zur Zeit Heinrichs II. (r159— 1189). Auch 
Plutarch erwähnt solche rittlich-kultische Spiele aus der Zeit Sullas. 

(167) Doch sagt uns die bekannte Darstellung eines Labyrinths, 
aus dem zwei Reiter herausspringen (auf einem etruskischen Krug 
von Tragliatella bei Rom, welcher aus dem 7.—6. Jahrhundert. v. 
Chr. stammt), dass solche Reiterkultspiele in Italien schon früher 
stattfanden. Im Muttermund des Labyrinths befindet sich das alte 
nordatlantische Schema des + Kreuzes im N. Rechts des Labyrinths 
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168. Sgraffitto aus Pompei. 
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ist die geschlechtliche Vereinigung von Menschenpaaren dargestellt. 
Die Zeichnungen auf dem Krug lassen wohl keine Zweifel über die 
Bedeutung des Labyrinths für die Menschenzucht, die Kreuzung. 
Wie die Sonne aus dem Innern des Labyrinths neu geboren wird, so 
wird auch der Mensch aus der labyrinthähnlichen Gebärmutter zum 
Leben erweckt. Das Labyrinth auf dem Krug ist mit «Troja» in Ru- 
nen beschriftet; das Wort weist auf die Tempelstätten, die Stein- 
kreise hin, die zugleich Zeugungsstätten waren. Die Zeichnung zeugt 
von mehrtausendjähriger Ueberlieferung. 

(168) Das Labyrinth-Symbol wird auch in abgewandelter, z. B. 
eckiger, Form angewandt, wie ein hettitisches Bronzesiegel beweist 
oder ein Sgraffito aus Pompei mit der Aufschrift: «Hic habitat 
Minotauros» = «Hier wohnt Minotauros». Das Labyrinth ist ver- 
kehrt gezeichnet. 

(168a) Münzen aus Knossos zeigen das Mäanderhakenkreuz 
und in der Mitte das : :-Jahreszeichen; eine weitere Münze ist ge- 
prägt mit dem Mäanderhakenkreuz und dem ::-Jahreszeichen in 
jedem Mäanderhaken, auf der Rückseite mit Minotauros, dem Got- 
tessohn im Stierzeichen, der mit der rechten erhobenen Hand die 
Sonnenkugel hält (168b). 

(169) In Comerod, Kanton Freiburg (Schweiz), wurde im Jahr 


167. Zeichnung auf Krug 
von Tagliatella bei Rom. 
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168a. Münze von Knossos 
mit dem Mäanderhacken- 


kreuz. 


168b. Rückseite mit 
gehörnten Minothaurus mit 


Sonnenkugel. 


7.—6. Jahrh. v. Chr. 


169. Römischer Mosaik- 
fussboden aus Comerod, Kt. 
Freiburg (Schweiz). 


169a. Römisches vierecki- 
ges Labyrinth-Mosaik in 
Salzburg (Oesterrreich). 


169c. Rad-Labyrinth ® 
mit zentraler Sonne und 
Hagal-Symbol in der Ka- 
thedrale von Chartres. 





1730 ein Mosaikfussboden aus der Römerzeit mit dem achtteiligen 
Labyrinth entdeckt. Die Labyrinthe in eckiger Form sind im Kreis 
angeordnet; in der Mitte ist die Tötung des Minotauros durch The- 
seus dargestellt. 

(1692) Diesem Mosaik verwandt ist das römische viereckige 
Labyrinth-Mosaik in Salzburg im Mäanderhakenkreuzstil. Die 
drei Felder um das Labyrinth zeigen rechts die verlassene Ariadne 


auf Naxos, links die Ueberreichung des rettenden Fadenknäuels der 


Ariadne an Theseus, um den Weg aus dem Labyrinth wieder heraus- 
zufinden; oben die Einschiffung der Geretteten. Im Mittelfeld tötet 
Theseus den Stier-Menschen, den Minotaurus! 


Das Motiv des Minotaurus steht im Zusammenhang mit der 
Ekliptik-Symbolik. Alle 2000 Jahre geht die Sonne zur Winter- 
sonnwende in einem andern Sternbild auf, ebenso im Frühlingspunkt. 
Der Gottessohn in der Wintersonnwende im }), in der kleinsten Win- 
dung des Labyrinths, erscheint dementsprechend in symbolischer 
Verbindung mit seinem Sternbild- oder Sonnenhaus-Tier, d.h. als 
Mensch und Hirsch, Mensch und Stier (Bison), Mensch und Widder 
oder in anderer Form als das betreffende Tier mit Menschenkopf 
oder als Mensch mit dem betreffenden Tierhaupt, d.h. als der sieg- 
reich Auferstandene mit dem Hörnersymbol seines Sonnenhauses und 
später mit dem Tierkörper seines «Hauses der Kraft». Minotauros 
war also auf Kreta noch der Gottessohn im Stierzeichen, wurde aber 
später zufolge völliger Verdunkelung des ursprünglichen Mythos 
zum Unhold in der Unterwelt, so dass sich in der späteren römischen 
Version der Gottessohn selber tötet. Die Verdunkelung dieses Mythos 
entspricht dem allgemeinen Zerfall der alten, hehren Lichtreligion 
der Ahnen aus der nordischen Vorzeit im Zeitalter der Blüte der 
hellenischen Kultur. Die Kreter haben jedoch diese Karikierung des 
alten Labyrinth-Mythos, die Sage, dass er es mit etwas Bösem zu tun 
habe, zurückgewiesen. Erst mit dem Aufkommen des Christentums 
wurde der unterweltliche Gottessohn, der Verdunkelte, der Gehörnte 
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mit dem Fuss (nachher dem Huf N) und dem Zeichen des Auferste- 
henden Y (nachher der Gabel), zum Teufel umgestempelt, weil die 
uralte Lichtsymbolik nicht mehr verstanden wurde. 


Michelangelo hat seiner prachtvollen Moses-Statue in Rom ge- 
mäss dem alten Testament Lichthörner aufgesetzt, heisst es doch 
nach Moses’ Begegnung mit Jahve: cornuta erat species vultus ejus. 
Es ist ein uraltes Sonnensymbol aus vorisraelischer Hochkultur und 
besagt, dass der wiederauferstandene Gottessohn, der Heilbringer, 
strahlend und gehörnt aus den zwei Bogen oder Bergen hervorgeht. 


Zum Abschluss der Betrachtung der Hauptsymbole des Sonnen- 
lauf-Bogenjahres müssen wir feststellen, wie restlos die ältesten 
Hochkulturen des Mittelmeeres und des Orients auf den westlichen, 
nordatlantischen Grundlagen beruhen, was Religion, Kalender und 
Symbolik anbelangt. Zufolge einer Reformations-Glaubensbewegung 
im Orient lebten die uralten Mythen und Symbole, die längst nicht 
mehr verstanden wurden, in einer okkulten Bewegung der Mithras- 
Religion wieder auf. Noch einmal erscheint der Lichtgott und Got- 
tessohn, der in der Zarathustra-Reformation als Mithra noch erhal- 
ten blieb, der Heilbringer im M mit dem Stier. Mithra, der Freund 
der Menschen, ist der Vertrag (Mithra) zwischen Gott, dem Welt- 
geist, und der Menschheit, der Herr des strahlenden Sonnenwagens, 
des Mondes und der Sterne. Mithras, der Lichtgott, tritt dann, in 
orientalischer Mystik verhüllt, seinen Rückweg nach der Urheimat 
an, aus der er einst als das Licht der Lande in klarster Einfachheit, 
als lux lucens in tenebris, als Nordlandlicht hervorgegangen war. In 
Rom wird Mithras als «sol invictus», die unbesiegte Sonne, bezeich- 
net. Sein Kult wandert mit dem Imperium Romanum den Rhein ab- 
wärts bis zur Nordsee, wo die alten Steinkreise und Megalithe und 
Dolmgräber sein Heiligtum wurden. Kultstätten waren die natür- 
lichen oder künstlichen Höhlen oder Rundtempel mit den Wasser- 
brunnen. Das Kultbild in der Apsis zeigte den Kampf des göttlichen, 
aus dem Stein geborenen Heilbringers mit dem wintersonnwendli- 
chen Stier vor einer Höhle M oder in einem bogenförmigen Tier- 
kreisfries wie das Kultbild in Heddernheim (Wiesbaden) (169b). 

(169b) Mithras überwindet die Wintersonnwende durch Tötung 
des Stieres, also seines astralen Tieres. Der Begleiter links mit der ge- 
senkten Fackel symbolisiert das alte Sonnenjahr, derjenige rechts, am 
Lebensbaum, mit der Schlange und mit erhobener Fackel, das neue 
Jahr, das neue Licht. Der Stier trägt als Verkörperung des Menschen 
(Minotauros) am Schwanzende das Y-Zeichen. Unter dem Stier die 
Schlange mit dem Lebenswassergefäss. Darüber hilft der Sonnengott 
Sol dem Mithras den Sonnenwagen mit den Sonnenpferden besteigen. 
Luna fährt mit ihrem Gespann abwärts. 
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169b. Kultbild der Mithras- 
religion in Heddernheim. 
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Die Mithras-Religion war nicht mehr jenes klare, schlichte und 
doch tiefste Gott-Erleben und Gott-Erkennen in Zeit und Raum, das 
Erleben der heiligen Urkraft allen Lebens, das alles in einfachen 
Symbolen zur Darstellung und in einfachen, mächtigen, heiligen Bau- 
werken zum Ausdruck brachte und zu dessen Erklärung es keiner 
okkulten Einweihung bedurfte. Die Mithras-Religion des römischen 
Weltreiches war eine Religion des äusserlich und innerlich unfreien 
Menschen, des Sklaven und Soldaten. Sie fand zunächst ihre Aus- 
breitung in der Suche nach einer neuen Heilswahrheit und Erlösung, 
bis sie im Kampfe mit einer neuen Religion, dem Christentum, unter- 
lag. Es war der Gottessohn im Sonnenhaus des Widders, der siegte, da 
die christliche Religion volkstümlicher, ethischer war als der okkulte 
Mystizismus der Mithra-Religion mit seinen stufenweise erteilten 
Weihen und Riten, an denen nur Männer teilnehmen durften. 

(169c) Wie stark die christliche Religion an die Symbole der 
Sonne gebunden ist, zeigt uns das wunderschöne Mosaik aus blauen 
und weissen Steinen in der Kathedrale von Chartres (Frankreich) 
aus dem ı2. Jahrhundert. Es ist ein Rad-Labyrinth mit zwölf Win- 
dungen und einem Durchmesser von vierzig Fuss. In der Mitte wie- 
der die Sonne und die Hagalrune. 
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19. Die Sonne im Ur oder im Joch 


Wir haben bei unseren Untersuchungen das Symbol des kleinsten 
Sonnenlaufbogens des Jahres N, das der Wintersonnwende also, 
schon oft angetroffen, sei es im System der konzentrischen Kreise, 
der Spirale oder des Labyrinthes. Jedes Jahr erleben wir, wie der 
kleinste Sonnenlaufbogen in der Wintersonnwende genau südlich 
liegt. Im Wort « Jugoslawien» ist uns dieses Erlebnis noch überliefert. 
Jugoslawien heisst auf deutsch: Südslawien, «Jug» heisst aber nicht 
nur Süden, sondern auch Joch. Der Süden ist also dort, wo die 
Sonne sich im Winter im Joch befindet. Das Ur N als Sonnensymbol 
haben wir bereits schon erwähnt und besprochen und werden 
auch in späteren Kapiteln darauf zurückkommen. Man beachte da- 
her auch folgende Figuren: 1, 3, 4, XI, 12, 26, 39, 62, 64, 142-5, 
147-8, 159, 162—166a, 171—173, 470-2, 477, 4883-93, 505, 560. 

Das Ur, eines der heiligsten und ältesten Zeichen, ist das Symbol 
des Grabhauses der Wiedergeburt. Nachstehend geben wir eine kleine 
Auslese des Urzeichens in seinen Variationen. 

(170) ist eine Steinzeichnung aus der jüngeren Steinzeit aus 
West-Nevada, Yerington (Nordamerika). Das Sonnensymbol Jahr 
® befindet sich im Joch, welches das Zeichen $ der Wiedergeburt 
trägt, daneben das Hexagramm mit je drei Spitzen nach Norden 
und Süden, in der Mitte das Sonnenzeichen, der Kreis mit dem Mit- 
telpunkt. Als weitere Symbolverbindung erkennen wir die Spirale. 
Die beiden Formen des Jahres sind somit als Sonnenlauf-Bogen- Jahr 
und Gesichtskreis-Sonnenjahr dargestellt. 

Das Jahreszeichen ® wird auch gedoppelt ® + in Fig. 171 
aus Owens Valley (Kalifornien). 

Bei Fig. 172 handelt es sich um eine Grabinschrift im Dolmen 
des Lisieres, Dep. Deux-Sevres, aus der jüngeren Steinzeit. Zwei 
Kreuze, zwei Sonnenjahre oder zwei Leben befinden sich am N 
mit dem d. Also wurde das Grabhaus als die Jahreswende des Le- 
bens aufgefasst. Daneben befindet sich die Weiheformel des Gottes- 
sohnes mit abwärts gerichtetem Armpaar, welches das Auferstehungs- 
zeichen Y hält als Sinnbild der Umkehrung, der Lebenswende, der 
Auferweckung und Auferstehung zum Leben. Dieses sog. Ka-Zeichen 
im oder am M oder Dolmen "1 finden wir auch auf Grabgefässen 
im alten vordynastischen Oberägypten (s. Fig. 464-5). Das Grab ist 
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also sinnbildlich als Wintersonnwendstelle des Lebens, sein N als 
Sonnenstillstand- und Sonnwendsymbol dargestellt. Das Grab ist das 
Ende und der Anfang, das A und das 2, in dem das Jahr ® Gottes 
enthalten ist. 



































Im Ur M findet die Jahresspaltung statt, und so kamen die serzesmässi; 
Steinzeitmenschen zu der Symbolverbindung, wie wir sie in den der sog. R 
Dolmen der Bretagne erstmals antreffen und wo die beiden Halb- Würde in 
kreise beidseits des } eingemeisselt wurden (s. Fig. 7, 8, 9). wiederum ı 
Mit dem M in Symbolverbindung stehen auch das Kreuz als Jüngeren S 
Jahresgott auf dem Sonnenzeichen und das Sonnensymbol der Wie- Art-Ur-Sor 
dergeburt 8 (s. Fig. 173), das Auferstehungssymbol Y sowie das reich) gehöt 
älteste Symbol, die grabspaltende Axt. Das Kreuz auf dem Sonnen- Chr. Die S 
aumer Axt [ 
wur, entspr; 
Sensjahres- 
A X  sderamN 
a8 MA). = = 
ag F EI :+nmer AY | Bis nach Tr 
170 171 172 173 (1742) 
Nord-Amerika Owens Frankreich, Grabinschrift Dolmen des Lisieres. Portugal, 
W.-Nevada Valley Cantinhos Serahl oder 
Yerington Bimfeita er Some 
L zrızt sonnen 
(176) : 
174 ER = Gm 
Frankreich, Grabsymbol mit Sonne und Sonnenstrahl Zeichnung auf Axt, | 
Gourdan (ä. Steinzeit) oder Kreuz usw. Allgemein in der Stein- Museum Berlin. ame 
| zeit verbreitet. Cliff Ranch. m den Fel: 
| 
| 
176 178 177 179 180 
Arizona Onega-See (Sowjetunion) Val Camonica (Italien) Tannum (Schweden) 
Acad 
1802 181 182 1824 183 184 
Tannum (Schweden) Val Camonica Backa (Skandinavien) 
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zeichen ist heute noch auf den Turmspitzen der christlichen Kirchen, 
auf Altären usw. anzutreffen. Es ist das Symbol der göttlichen Welt- 
ordnung und im auf den Menschen übertragenen Sinne das Symbol 
der gerechten, wohlgeordneten, verantwortungsbewussten und ge- 
setzesmässigen Verwaltung eines anvertrauten Gutes. Ihm entspricht 
der sog. Reichsapfel, den Kaiser und Könige zum Zeichen ihrer 
Würde in der linken Hand tragen. Wir haben es also auch hier 
wiederum mit einem Sonnensymbol zu tun, dessen Ursprung in der 
jüngeren Steinzeit zu suchen ist. Die Wiederauferstehungsformel 
Axt-Ur-Sonne (s. Fig. 174) auf dem Bruchstück von Gourdan (Frank- 
reich) gehört zeitlich zu Magdalenien, also der Epoche vor ı2 ooo v. 
Chr. Die Symbolverbindung Sonne mit + und M kommt sogar auf 
einer Axt der späteren Völkerwanderungszeit, einer Grabbeigabe, 
vor, entspricht also ganz dem atlantischen Ursinn der Jahres-, Le- 
bensjahres- und Grabspaltung (s. Fig. 175). Die Sonne O bzw. @ im 
oder am f} ist das «lux lucens in tenebris» (s. Fig. 114—116) und ist 
als Symbolkombination in der jüngeren Steinzeit von Kalifornien 
bis nach Troja verbreitet (174a). 

(174a) Ebenso verbreitet ist das Symbol der aus dem M oder 
Grabhaussymbol aufsteigenden Sonne. Diese wird als Strich, Stab, 
Strahl oder Kreuz mit dem Sonnenpunkt dargestellt. Die Herkunft 
dieser Sonnensymbolverbindung aus dem uralten Thule-Kulturkreis 
tritt sonnenklar zu Tage, wenn wir nachstehende Figuren betrachten. 

(176) Die Felszeichnung von Cliff Ranch (Arizona) zeigt die 
Sonne, das Kreuz oder den Jahresgott auf dem M oder aus dem Ur 
heraussteigend, ebenso in 

(177) die Zeichnung auf dem Sonnenfels von Paspardo, Val 
Camonica bei Brescia (Italien), wo das M auch vereinfacht als A 
in den Fels gehauen wurde. Auf dem M steht das Sonnensymbol 
des Kreuzes #; wir sehen aber auch den Kreuzgott mit grossen, 
erhobenen Händen und strahlendem Haupt aus dem strahlenden Ur 
steigen. Anati erkennt in dieser Figur eine Hexe mit grossen Hän- 
den.! Hier erkennen wir deutlich, welch bipolaren Charakter ein 
Symbol haben kann. 

(178) Felszeichnung vom Onega-See (Sowjet-Union). Ein in 
gleicher Weise aus dem M aufsteigender Sonnenstrahl. 

(179) Dieser Felszeichnung aus Tannum (Schweden) ist erklä- 
rend die Spirale als Sonnensymbol beigefügt. 

(180— 183) zeigen Felszeichnungen, ebenfalls aus Tannum; es 
sind Grabhaussymbole in der Urform mit der entweichenden Sonne 
in offener (180), halboffener (181) und geschlossener Form (182), 
letztere ausserdem in Verbindung mit der Jahresspaltungsaxt als 
Begleitsymbol (183). 
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1 Anati, Val Camonica 
(1960). 


(182a) Grabhaussymbol aus dem Val Camonica mit der Sonne. \ Felsen im C 








(184) Diese Zeichnung der jüngeren Steinzeit aus Backa (Skan- eu Lebens, < 
dinavien) und Pefon de la Torre (Spanien) zeigt den Gottessohn falls deutlic 
als Lichtrecker; er hebt die Sonne mit der rechten Hand empor, \ dem Ul-Me. 
darüber das Grabhaussymbol 7 aus dem in der Ecke die Sonne ent- | zur aus de 
weicht. j wird ım Va 

Im Val Camonica, zwischen der Schweiz und Brescia (Italien), zus Hunden 
wurden bis 1958 mit grosser Mühe sechshundert gravierte Felsen mit Sonac, der 
fast 20 000 Bildern aus der jüngeren Steinzeit und Bronzezeit ent- 1 earweichenc 
deckt und freigemacht.* Auf den grossen Felsen von Naquane sind Wir ke 
z. B. 60 Figuren eingraviert, die Anati «palettes» oder Ballschläger engeren bis 

5 nennt; es sind mit einem Stiel versehene Rechtecke, die am Ende | zus dem f} 

185. Val Camonica, Nord- einen Kreis besitzen, der manchmal ein Loch aufweist (s. Fig. 186). St Kilda (I 
italien (Steinzeit). Aehnliche «palettes» aus Holz wurden in der Terramare (Nord- N}-Vorbau : 
Italien) ausgegraben, und die Gelehrten waren erstaunt über die | Unzäh] 

konstante Wiederholung der merkwürdigen Zeichnung auf den Fel- 7 bei denen d 

sen. Das Zeichen wurde ausgelegt als Ruder, Wäscheklopfbrett, Ra- oder die Fo 

% siermesser, zweischneidige Hacke, Gottheit oder imaginäres Wesen. Süden oder 

Es ist oft mit der Sonnenscheibe oder dem Labyrinth verbunden oder "  Whntersonn‘ 

wird von einer Figur gehoben (185). Die Palette kommt überall vor, I debens. Auf 

. auf der Jagd, im Krieg, bei kultischen Zeremonien, bei täglichen Ar- 7 mm Schordları 

nr a a beiten. E. Anati kommt zum Schluss, dass es sich bei der Palette um 7 weiss für die 
ee ee einen Talisman, einen Glücksbringer, eine Art Zauberstab handelt > wen Jahren. 
lichtbringenden Gott. und dass der starke, magische Charakter unbestreitbar sei. Das N 

Bei genauer Kenntnis der symbolhistorischen Methode, die in | wo sich das 
die Geistesurgeschichte unserer Vorfahren eindringt, hätten Anati der Wieder; 
und andere Forscher nie solche Fehlschlüsse über das Symbol der im Mi 
«Palette» gezogen. Die «Palette» ist nämlich das Grabhaussymbol, ee 39 42 
aus dem der Sonnenstab, der Sonnenstrahl, die Sonne, das Leben, Toren m: 
wieder heraussteigen. In Fig. 185 ist es der Gottessohn, der im Y- Searbeiıer, 
Zeichen mit den erhobenen Armen auf den Sonnenkugeln steht. Das sms 


Y-Symbol ist das Auferstehungssymbol, das Zeichen für das geistig am Y 
schaffende Prinzip, für freiheitliche Entfaltung. Es ist sehr häufig ' —— 
schon auf steinzeitlichen Keramiken zu finden. Mit dem rechten werden. De 
Arm hebt der Gottessohn das Grabhaussymbol, aus dem die Sonne Sp=bole de 
187. Val Camonica. Die steigt. Er ist der Sieger über das Grab, über die Dunkelheit. Das 

Sonne als Fruchtbarkeit- neue Licht bringt die Fruchtbarkeit der Aecker, Tiere und Men- 





symbol. schen, wie dies der Künstler in Fig. 185 und 187 zur Darstellung 28 
bringt. Die Entwicklung des M zum Grabhaus mit dem gefangenen 
Licht und dem hervortretenden Licht können wir nachweisen von e 
Kanada bis nach Süd-Aegypten. Auch beim Vergleich der Fig. 184 f 
x Ani, Wal, Cimoriien aus Skandinavien und der Fig. 185 aus dem Val Camonica braucht J q 
(1960). es keines Beweises mehr, dass die vermeintlichen «Paletten» auf den 
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Felsen im Camonicatal das Symbol der Wiederauferstehung, des neu- 
en Lebens, der Wunsch nach Fruchtbarkeit sind. Fig. 186 zeigt eben- 
falls deutlich den Auferstehenden in Y-Armhaltung mit dem Speer, 
dem Ul-Messer und der Hornhanbe auf dem Kopf neben dem Grab- 
haus, aus dem die Sonne im Süden neu hervorgeht. Auch den Tieren 
wird im Val Camonica die Wiedergeburt gewünscht, wie ein Beispiel 
aus Hunderten von Felszeichnungen zeigt: S-Spirale, die aufsteigende 
Sonne, der heilige Sonnenhirsch und das Grabhaussymbol mit der 
entweichenden Sonne (188). 


Wir kennen aber auch kosmisch-symbolische Sonnengräber der 
jüngeren bis älteren Eisenzeit, bei denen das ganze Grab als Strahl | 
aus dem M} hervorgeht (189— 191). Analog ist das Gang ggrab auf 
St. Kilda (Island, Hebriden), genannt «the Fairy House», mit einem 
M-Vorbau am Eingang im Süden angelegt. 

Unzählig sind die erhaltenen Gräber aus der Stein- bis Eisenzeit, 
bei denen die Steinsetzung im symbolischen Joch oder Ur erfolgte 
oder die Form des Hufeisens hat. Die Oeffnungen sind meist gegen 
Süden oder West-Südwesten, gegen die untergehende Sonne in der 
Wintersonnwende, gerichtet. Das Grabhaus ist das Ur des Menschen- 
lebens. Auf Kult- und Grabsteinen des ersten Jahrtausends n. Chr. 
in Schottland ist daneben noch das N eingemeisselt, ein weiterer Be- 
weis für die Dauerüberlieferung dieses Sonnensymbols über Tausende 
von Jahren. 

Das M oder das Grabhaus 7 als Symbol bezeichnen den Ort, 
wo sich das Menschenjahr erneuert, wo ihm das neue Lebenslicht in 
der Wiedergeburt verliehen wird. 

Im Museo National in Mexiko sind viele steinerne Bogen 
von 39—42 cm Höhe als sogenannte Steinjoche aufbewahrt, die dem 
Toten mit ins Grab gegeben wurden. Die Steinjoche sind kunstvoll 
bearbeitet, mit lauter Sonnensymbolen verziert: Sonnenzeichen ©, 
konzentrische Kreise, Spiralen, S-Spiralen, Hackenkreuze, Ul-Zei- 
chen, Y, Krummstab, Schlange. Diese ehemals rätselhaften Steinjoche 
können heute mit Hilfe der Sprache der Sonnensymbole erklärt 
werden. Den Toten wurden künstlerisch wertvolle und dauerhafte 
Symbole der Verwandlung, der Auferstehung, ins Grab mitgegeben. 
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188. Val Camonica. Der 
Sonnenhirsch zwischen den 
Lichtsymbolen und dem 
Wiedergeburtssymbol. 


Sonnengräber der jünge- 
ren und älteren Steinzeit. 


189. Skandinavien, 
Fagras Grab. 


190. Annachock Mullin, 
Parish of Kilvey. 


191. Sardinien, Pauli La- 
tina. 











den Ur befindet sich in der Kulthöhle «Cueva de la Pileta», in einem 

wilden Felsenmassiv in der Nähe des Dorfes Benaojan, 25 km von 194 

der alten spanischen Stadt Ronda entfernt. Der Wächter dieser aus- 
152, 135%. Das suahlende gedehnten Höhle erklärte uns, dass englische Archäologen mit Hilfe 
Ur und der Lebensbaum in von Physicochemikern das Alter der Zeichnungen mit Hilfe des Ge- ) 
der Cueva de la Pileta bei setzes über den Zerfall radioaktiver Elemente genau bestimmen | 
Ronda (Spanien), 6000 bis konnten. Die Analysen ergaben für die roten und gelben Zeichnun- 


| aa KR gen ein Alter von 25 ooo Jahren, für die schwarzen Kohlenzeich- I + ji 
T 


Das strahlende Ur haben wir bei Fig. 8—9 schon einmal ken- } 

\ 7 nen gelernt. Es ist der wintersonnwendliche Sonnenlaufbogen im H Y : 
N IL Aufstieg, im Neuerstrahlen. Die allerälteste Zeichnung des strahlen- + 
\ = 

192 193 


nungen von 6000—8000 Jahren. Die strahlenden Joche wurden in 
schwarzer Farbe ausgeführt. Neben der eckigen X ist auch die runde 7 
M Schreibweise des Sonnenjoches an den Wänden der Piletahöhle 








anzutreffen (192, 193). 1 ie 

Der Lebensbaum auf dem strahlenden Ur dient als zusätzli- a scher Siegel 

ches erklärendes Sonnensymbol der wieder erstehenden Lichtkraft 7 den Joch m 

und des Erwachens der Natur. Den Lebensbaum, den Licht- und zuten dıe a 

Jahres- oder Weltenbaum oder Gottesbaum, als Sonnensymbol wer- - Farm der v 

den wir in Kapitel 24 erkennen lernen. Auf alle Fälle steht heute h dem Krum 

fest, dass das Joch und der Lebensbaum die ältesten Sonnensymbole # ferner der ; 

des Menschen sind, sich über die ganze Welt verbreitet haben und in R (2022) 

unserer Zeit noch symbolische Verwendung finden.  Zumden, dis 

Das strahlende Ur ist eingeritzt auf den Grabdolmen der Mega- bogen darst 

lithkultur in der Bretagne (wir haben die Entwicklung dieses Sym- md unter ( 

bols zur strahlenden Mutterbrust in der Figurenreihe 3—9 bereits -_ em Hom < 

dargestellt). Das gleiche Symbol in roter Farbe malte ein etruskischer wo die Sur 

Künstler viel später, im Jahre 600 v. Chr., an die Grabwand in der kervortrete 

«Tomba dei Tori» in Tarquinia (Italien). Das Ur strahlt zwischen DO geprägı 

den Füssen eines weissen Pferdes, das deshalb vielleicht als Sonnen- Das N 

pferd klassiert wird. Das Sonnensymbol des Kreuzes auf der Sonnen-  Jechiteb 

202. Babylonischer Spiegel- scheibe (173) rahmt in unzähliger Wiederholung die Bilder und Tü- Aus d 
zylinder. Der Gottessohn en des Grabhauses ein.  Gaiiessobn 
an Der Gottessohn erscheint ebenfalls am oder im N, und zwar 4 werwandel: 
als Jahresgott oder Kreuzgott + (194, 195), als armloser Stab oder ; Dasf 

Strahl (196) oder vermenschlicht als Hieroglyphe des Gottessohnes a Sumbile 

mit gesenkten Armen vor der Auferstehung (197, 194a, 194b), ferner dies wieder 

als Zwiefacher, Zweiköpfer oder Januskopf (198). der Hom- 

Aehnliche Figuren mit dem Haupt im strahlenden Joch wurden Bel verwen 

aber auch auf den Felsen von Naquane im Val Camonica (Italien) ' wem Monte 

entdeckt. Symbol in 

1 Anal, Val Camöniear (202) Erwähnt sei aus der Fülle, die H. Wirth in seinem Werk ze Morbih: 
(1960). «Die heilige Urschrift der Menschheit» aufzeichnet, ein babyloni- Die Sonne, 
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194 1942 194b 195 


194. Nord-Amerika, Brit. 
Columbia. 


194., 194a., 194b. Nord- 
Amerika, Brit. Columbia. 


195. Piedra Escrita, Fuen- 
caliente. 








196 198 


scher Siegelzylinder, auf dem der wiedergeborene Gott im strahlen- 
den Joch mit der geflügelten Sonnenscheibe darüber, erscheint, links 
unten die alles schaffende Hand Gottes, rechts der Fisch, die jüngere 
Form der wintersonnwendlichen Schlange, daneben eine Gestalt mit 
dem Krummstab und die Schlange, die das Lebenswasser bringt, 
ferner der Ziegenbock und oben der Aar im gespaltenen *. 

(2022) Auf der Insel Sardinien wurden metallene Abgüsse ge- 
funden, die den auferstehenden Gottessohn im strahlenden Joch- 
bogen darstellen. Das Haupt ist ebenfalls mit Lichtstrahlen versehen, 
und unter dem Kopf ist das Sonnenzeichen ©, beidseitig des Kopfes 
ein Horn oder ein Strahl als Symbol der Kraft angebracht. Dort, 
wo die Strahlen aus dem Joch oder dem hufeisenförmigen Bogen 
hervortreten, sind wiederum zur Verdeutlichung des Sonnensymbols 
© geprägt. 

Das Motiv des Gottessohnes oder Menschen im strahlenden 
Joch ist ebenfalls interkontinental um den Atlantik belegt. 

Aus der ganzen Symbolik geht klar hervor, dass Mensch und 
Gottessohn in der Wende ihres Lebens in ihr «Ur» ein- und daraus 
verwandelt wieder hervorgehen. 


Das M wurde aber in der nordatlantischen Kultsymbolik auch 
als Sinnbild des Mutterleibes, der Mutterhöhle, aufgefasst, in der sich 
das wiedergeborene Licht oder das Leben befinden. Schon während 
der Horn- und Knochenkultur ist in Süd-West-Europa dieses Sym- 
bol verwendet worden, wie z. B. die Wandmalerei in der Kult-Höhle 
von Montespan (Frankreich) (199) beweist. Später finden wir das 
Symbol in gleicher Ausführung beim Totenkult der Megalithkultur 
in Morbihan (Bretagne) im Dolmen «Table des Marchands» (2co). 
Die Sonne, das Licht, das neue Leben in der Mutterhöhle, wird ähn- 
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196. Amerika, Columbia, 
River Valley. 


197. Morbihan, Bretagne, 
Dolmen de l’Isle Longue. 


198. Amerika, Columbia 
River. 





202a. Sardinien, Gottessohn 
im strahlenden Joch. 








= 

















199. Frankreich, Kulthöhle 
von Montespan. 


200. Dolmen, Tables des 
Marchands (j. Steinzeit). 


201. Schweden, Lökeberg, 
Bohuslän. 


aP 9 


199 200 201 








20ıa. Tomba della Corni- 
ce in der Totenstadt Cer- 
veteri bei Rom mit Thron 
und anschliessender Liege- 
statt für den Toten. 


lich dargestellt auf den wintersonnwendlichen Totengeleitschiffen der 
südschwedischen und nordamerikanischen Felszeichnungen (201). Die 
Form des Mutterhauses als gewaltige Grabanlage der Megalithzeit, 
die das Sonnenzeichen © darstellt, kennen heute noch die Vorfahren 
der Touaregs in Oued Afara (Sahara). 

Das Motiv der Sonne in der Mutterhöhle fanden wir auch über 
einem Thron aus Stein im Etrusker-Grab «Tomba della Cornice» in 
der eindrucksvollen Nekropole von Cerveteri bei Rom (s. Fig. 2ora). 
Wir haben dieses Sonnensymbol © im Kap. 29, «Die Sonne in der 
Schlinge», weiter behandelt. 

Da das Horn als Zeichen göttlicher Kraft, als Symbol des wie- 
dererstandenen Gottessohnes galt, finden wir das Ur-Symbol später 
aber auch auf Schiffs- und anderen Felszeichnungen gehörnt vor. Das 
M wurde mit dem Geweih des Elchs, des Rens, des Hirsches, ferner 
des Stieres, seltener des Widders verziert. 

Kultsymbolischen Zwecken dient heute noch das M-Sonnen- 
symbol; als Heils- und Wahrzeichen ziert es, in Form des Hufeisens, 
das seit der Eisenzeit existiert, die Tore von Bauernhäusern. 
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20. Die Schlange 


Die Schlange ist ein uraltes solares Tiersymbol, dessen Sinn wir heute 
kaum mehr verstehen, ohne die von Menschenhand geschaffenen, 
ältesten Denkmäler studiert zu haben. Der Ursprung des Schlangen- 
symbols in Form der Wellen- oder Zackenlinie als kosmisch-kalen- 
darisches Sinnbild ist der Schoss der Mutter Erde, in die die Schlange 
als Höhlenbewohnerin sich über die Winterszeit verkriecht. Meist 
wird die Schlange verwendet als wintersonnwendliches Motiv bei 
der Darstellung des kleinsten Sonnenlaufbogens N); die Schlange im 
Wasser als die Ur-Anfängliche, oder in Verbindung mit dem N oder 
den Jahr-Zeichen ® + oder der Sonne © ist ebenfalls ein häufiges 
Erläuterungszeichen. Sie gilt als Trägerin der neuen göttlichen Kraft 
und ist daher oftmals mit symbolischen Hörnern (von Hirsch, Stier 
oder Widder) ausgestattet. Die Sonnen-Schlange bringt symbolisch 
das neue Leben. Die Schlange ist das geeignete symbolische Tier der 
Erneuerung, der Verwandlung, der Neugeburt, weil sie die Eigen- 
schaft hat, «aus ihrer Haut zu fahren», um im neuen Kleide sich 
weiter zu bewegen. Ferner geht die Schlange «im Winter in die 
Höhle ein». Die zahlreichen Schlangen-Darstellungen in der Pileta- 
Höhle Ronda, Prov. Malaga (Spanien), aus der Zeit um ungefähr 
25 000 v. Chr. beweisen, dass das Schlangensymbol bereits der Re- 
ligion der diluvialen nordatlantischen Kultur angehörte. Die Pileta- 
Höhle Malaga kann man als Musterbeispiel einer nordatlantischen 
wintersonnwendlichen Kulthöhle, als Eingang in den Schoss der 
Mutter Erde oder in «die Wasser» betrachten. Ein nach Süden sich 
öffnender Schlund führt senkrecht in die Tiefe, hinab zu der weit 
verzweigten Folge von Felsensälen, und eine Galerie mit einem Teich 
(Galerie du Lao) in den «Salle du Grand Poison». Beim Ausgang 
eines Zwischenraumes der «Galerie du Lac» befindet sich das Jahr- 
sinnbild mit den zwei Fischen und den Schlangen, das Wasserideo- 
gramm. Aber auch die gehörnte wintersonnwendliche Schlange ist zu 
finden sowie das strahlende Ur der Sonnenlaufbahn (s. Fig. 192-3), 
das auf dem Gipfelpunkt den Lebensbaum trägt, den wir als Wel- 
ten-, Licht-, Jahr- oder Gottesbaum, d. h. als weiteres Sonnensymbol, 
in Kap. 24 und 26 kennenlernen werden. 

Um das Symbol der Schlange erfassen zu können, müssen wir 
besonders den Sinn der archaischen, vorgeschichtlichen Denkmäler 
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kennenlernen. Das Schlangensymbol ist uns fast ausschließlich auf 
Steinen erhalten, da der «Stein» die Verkörperung der Mutter Erde 
ist. Der Schlangenstein ist als kosmisch-symbolische Ursprungsstätte 
des neuen Lebens gedacht. 

Der Kultstein vom «Cliff dwelling» in Walnut Cafon, Colo- 
rado (Nordamerika), weist spiral- oder wendelförmige Schlangen 
und einfache Schlangendarstellungen auf. 

Der «Piedra de Indio», Prov. Colchanga (Chile), weist deut- 
liche Schlangen-, Wendel- oder Spiralschlangendarstellungen und 
oben rechts Wasserideogramme auf. 

(203) Auf einem Felsblock bei Santa Fe del Toco, Prov. Antofa- 
gasta (Chile), mit Sonnendarstellungen Ound S-Spiralen erkennt man 
auf der Schattenseite den gehörnten Gott mit der Schlange in der 
Hand, daneben den Adler, den Sonnenvogel über der liegenden S- 
Spirale; weiter das Symbol des auferstehenden Gottes oder des Got- 
tessohnes, des Wiederbringers des Lichtes, der die Sonne in der rech- 
ten Hand emporhält; darüber das Sonnensymbol der S-Spirale 
(204). 

(204a) Der wintersonnwendliche Gottessohn als «Armloser» mit 
der Sonne und der gehörnten Schlange. 

(205) ist eine analoge Felszeichnung der jüngeren Steinzeit aus 
Bradstad, Backa (Schweden). Die Schlangensteine sind ursprünglich 
alle als wintersonnwendliche Kultsteine, als «Wendesteine», aufzu- 
fassen. Sie sind Lebenssteine; von diesem Stein stammt der «Mensch», 
es sind die «Kindlisteine», wie man in der Schweiz sagt. 

Dass die Schlange ein Sonnensymbol des neuen, immer wieder- 
kehrenden Lebens ist, zeigt uns eine weitere Auswahl von Stein- 
ritzungen, die wir dem Werk von Hermann Wirth entnehmen. Be- 
trachten wir zunächst das Motiv Ur , den kleinsten Sonnenbogen 
und die Schlange, wobei die Schlange als Erläuterungszeichen er- 
scheint. 





203. Chile, Santa F& del 
Toco. 


204. Chile. 


204a. New Mexico, Cafon 
S. Miguel Mountains, Pain- 
ted Cave. 


205. Schweden, Backa (j. 
Steinzeit). 
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Das Ur und die Schlange 


ı) Schlange mit M und Jahrzeichen ®, gefunden in Sierra Ne- 
vada, Green River Valley (Nordamerika) (206). 

2) Schlange mit M und dem Sonnenlaufbogenjahr der drei kon- 
zentrischen Kreise (207). 

3) Schlange mit M und Sonne © ® (207a, 208, 209, 210, 211). 

4) Gehörnte Schlange mit N (212-3, 207, 214-5): die letzten 
drei mit der Schlange mit Widderhörnern. 

5) Schlange mit M} und 3, dem Sonnensymbol als Lebenszeichen, 
der tief- und hochstehenden Sonne (212, 213, 216, 221). Auf letzte- 
res Sonnensymbol kommen wir später in Kap. 27 noch zurück. 

6) Schlange mit dem M und dem Gottessohn; in Fig. 213 hat er 
die Arme im Ur noch gesenkt A, in Fig. 207, 214, 217, 218 hebt er 
sie symbolisch zur Auferstehung Y. Im Dolmen Man& Lud in Mor- 
bihan befindet sich eine besonders interessante Lichtsymbolik aus der 
älteren Steinzeit: die Schlange, die Axt, der Kreuzgott (Fig. zıra). 

Auf einem Rasiermesser, einer Grabbeigabe aus der jüngeren 
Bronzezeit im Museum in Kopenhagen, sind die beiden Jahrschlan- 
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206. Nord-Amerika, Sierra 
Nevada, Green River Val- 
ley. 


207. Atlas, El Hadjı Mi- 
mun. 


207a. Norwegen (j. St.-Z.), 
Finnmark, Ostre Tessem. 


208. British Guayana, Ber- 
berice River. 


209. Argentinien, Bajado 
Canota. 


2ıo. Spanien, Estrecho de 
Santonge Almeria, 


2ı1. Frankreich (ä. St.-Z.), 
Dolmen Table des Mar- 
chands. 


212. Californien, Owens 
Valley. 


213. S.-Newada, Craploine 
Canon. 


214. Südamerika, Colum- 
bien, La Perchera. 


215. Schweden (j. St.-Z.), 
Tanum. 


216. Nubien, Abrak. 


217. Nord-Schlesien, Gold- 
horn von Gallehus, ca. 400 
n. Chr. 


218. Spanien, S-Andalusien, 
Cuevas de las Figuras. 


219. Halsgeschmeide aus 
der Wikingerzeit. 


219b. Süd-Schweden. Der 
Hammergott auf dem 
Schwanenboot. 


220. West-Sibirien, Minus- 
sinsk Jenissei. 


221. Portugal, Dolmen 
Tras-os-montes bei Salles. 





gen am strahlenden M eingraviert. Der Hals der Schlange hat Fe- 
dern wie Strahlen. 

(219) Aus der Wikingerzeit stammt ein silbernes Halsgeschmei- 
de mit zwölf Schlangenköpfen, die am Hals das M-Zeichen mit 
dem |, dem Einen, dem Allmächtigen, oder auf dem Kopf das Son- 
nensymbol des Lebens 8 = S bzw. 8 tragen. 


Die wintersonnwendliche Schlange, verbunden mit dem 
Jahrzeichen, der Jahresteilung: ® 


Die Kombination ist nicht nur von Nordamerika bis Südame- 
rika, sondern auch im übrigen Atlantikgebiet, hauptsächlich im nörd- 
lichen Teil verbreitet, woher das Sonnensymbol des Jahrzeichens ® 
stammt (s. Kap. 8, Fig. 41—5ı, 2ı9b, 220, 222, 228, 232). 
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(219b) Auf einer jungsteinzeitlichen Felszeichnung in Bullare- 
vägen, Nordgarden, Bezirk Tanum (Südschweden), holt Gott mit 
dem Doppelhammer zum Schlage aus. Die Schlange in seiner linken, 
erhobenen Hand hält mit ihrem Schwanz das Jahrzeichen umklam- 
mert. Der Gott-Held fährt auf einem Geleitschiff mit einem als 
Schwanenhals ausgebildeten Steven. Es ist der Hammergott, der ®- 
Jahrspalter, welcher das neue «Licht der Lande» bringt, und ist die 
älteste Darstellung des Motivs vom Kampf mit dem Lindwurm, dem 
Drachen, der den Schatz hütet. 
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(220) Ein gewichtiges Zeugnis der eurasischen Thulekultur zur 
Zeit der Aurignaciens ist die Felszeichnung von Minussinsk, Jenissei 
(Westsibirien). Sie stellt Gott als Toten dar an derjenigen T-Stele 
die auf dem M steht und das Sonnenjahrsymbol ® als Kopf trägt 
mit dem Speer quer durch die Lanke. Die T-Stele mit dem Quer- 
balken ist im russischen Totenkult, dem Grabpfahl, bis heute über- 
liefert. Wir stossen hier zum erstenmal auf das aus der Bronzezeit 
stammende Motiv des stilisierten Sonnensohnes mit dem Sonnen- 
haupt und dem tödlichen Speer in der Leber. Dieselbe Darstellung 
der Tötung finden wir viel später wieder bei Christus, dem als 
Menschen dargestellten Gottessohn. 

(221) Ferner treffen wir die gehörnte Schlange, die aus dem Ur 
emporsteigt und das Sonnensymbol des Lebenszeichens 3 und des 
Jahres ® trägt. Es ist die wintersonnwendliche Grabschlange, die 
neues Leben bringt, wie uns auch die Einritzungen der jüngeren 
Steinzeit in den Grabdolmen in Portugal, in Tras-os-Montes bei 
Salles, beweisen, wo die Schlange das neue Jahr in den Wassern 
bringt. 

Am Ende des Menhirefeldes von Kermario bei Carnac (Bre- 
tagne), da wo die Menhire immer kleiner werden, entdeckte man auf 
einem künstlichen Grabhügel einen grösseren Menhir, der eine ande- 
re Orientierung hatte als das Menhir-Alignement von Kermario. Am 
in der Erde steckenden Fusse dieses Menhirs sind fünf Schlangen 
eingraviert, die sich auf den Schwänzen emporrecken; seitlich jedes 
Schlangenschwanzes steckt eine kleine polierte Steinaxt in der Erde, 
mit dem Schlagteil nach oben. Der Grabhügel ist zudem viereckig 
umsäumt mit Steinen (Grabhaus). Es sind die wintersonnwendlichen 
Schlangen, die dem Toten das neue Licht bringen. 
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222. West-Newada (Nord- 
Amerika), Kreuz, Sonne, 
Schlange und das «neue 
Gehen» Gottes. 


223. Kalifornien, Owens 
Valley. 
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224. Kalifornien, Owens 
Valley, Keeler. 


225. Mohava region, Eagle 


Pass. 


226. Frankreich (j. St.-Z.), 
Locmariaquer, Stein von 
Kerpenhir. 


227. Nubien (j. St.-Z.). 


228. Spanien (j.St.-Z.), Cu- 
evas de los Arcos. 


229. Irland (j. St.-Z.), Sli- 
abh-na-Calliaghe. 


230. Sahara-Atlas (j. St.-Z.) 
Dermel-Tal. 





231. Vorderasien, Susa, 
Vorelamitisch. 


232. Nord-Amerika, Ari- 
zona. 


233. Nordamerika, Owen 
Valley. 


234. Sonnenamulett aus dem 
Museum in Carnac (Br.-Z.). 


2332. Vorderasien, Fara 
(4000 Jahre v. Chr.). 





234 233a 








Kreuz, Sonne und Schlange 


Die wintersonnwendliche Schlange wird im atlantischen Gebiet 
auch mit andern Sonnensymbolen verbunden, so mit dem Kreuz 
(= Jahr) und dem Jahresrad, wie Felsritzungen und -zeichnungen 
an Kultdenkmälern der jüngeren Steinzeit beweisen. 

(222) Diese Felsritzung in West-Nevada, Yerington (Nord- 
amerika) zeigt das Kreuz, die Fussohle als Erläuterung des «neuen 
Gehens» Gottes, der die Fruchtbarkeit bringt, das Spiralzeichen S, 
die südlich sinkende Sonne mit dem Strahl, die Schlange mit der 
verschluckten Sonne, darunter das ®-Sonnenjahrzeichen mit dem 
uralten Sonnensymbol des Lebenszeichens 2 auf der Achse gegen 
Süden, wo die Sonne wieder neu ersteht. 
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(223) Felszeichnung von Owens (Kalifornien) mit der Sonne, 
wobei die winterliche Sonne dunkel ® ist, dem +, dem Wasser- 
symbol, dem *-Jahrzeichen und der Schlange, die auf dem Kopf 
gefedert ist, d.h. das Auferstehungszeichen Y trägt, welches später 
in den Märchen zur Krone wird. Auf dem Rücken und am Bauch 
trägt die Schlange Federn als Sonnenstrahlensymbole. 

Kreuz, Sonne und Schlange erscheinen zur vorgeschichtlichen 
Zeit von Kalifornien bis nach Susa, von Irland bis zum Atlas. Schon 
in der jüngeren Steinzeit wurden die Sonne oder der Sonnenjahres- 
kreis mit dem Kreuzsymbol zu einem Sonnensymbol verbunden dar- 
gestellt (225, 227, 173). Unser «Christus», der Gottessohn, auch 
«Licht der Welt» genannt, führt dieses uralte Sonnensymbol heute 
noch als Zeichen seiner Weltherrschaft als sog. «Reichsapfel». Eben- 
so zeigt Fig. 228 ein Wandgemälde aus der jüngeren Steinzeit in der 
Höhle Cueva de los Arcos in Südandalusien die tausende Jahre spä- 
ter vom Urchristentum übernommenen Sonnensymbole: den Lebens- 
baum # und den Anker mit dem +, das sog. Ankersymbol mit der 
Schlange, das Sonnensymbol-Lebenszeichen 8, das in der unteren 
Hälfte die Erdschraffierung und im oberen Kreis die zwei Punkte 
der Sommersonnwende enthält. 

(232) Das charakteristisch umrahmte Kreuz mit der Schlange, 
die das ®-Zeichen, das Jahrzeichen trägt, finden wir ebenfalls in 
Arizona (Nord-Amerika) bei Franzisco Mountains in Kalifornien. 


(233) In Owen Valley, Little lake, in der nordamerikanischen 
Wüste Mohawe, Pint Springs, sehen wir die beiden Jahrschlangen 
der Wintersonnwende am Grabe des Kreuzes und zwischen den 
Schlangen die aufsteigende Sonne. Ein gleiches Motiv — die Schlange 
mit eingerahmtem Kreuz — finden wir auch in Vorderasien, in Susa 
(Fig. 231); und Grabungen in Fara, ebenfalls in Vorderasien, er- 
brachten eine um das Welten-, Himmelsrichtungen- oder Jahreskreuz 
gewundene Schlange aus dem 4. Jahrtausend v. Chr. (Fig. 233a). 
Das + befindet sich also innerhalb der «Schlange», wie wir es auch 
im Sonnensymbol der Spirale in oder unter dem M gefunden haben. 


Damit haben wir die vorgeschichtliche nordatlantische Diago- 
nale des Sonnensymbols des Kreuzes und der Schlange gesichert. Wie 
schon früher erklärt, entstand das Kreuzsymbol aus dem arktischen 
Sonnenlaufbogenjahr. 


235. Kalifornien, Blaissden. 


236. Irland, Steinkate von 
Cornwath. 


237. Kalifornien, Owens 
Valley, Little Lake. 


238. Atlasgebirge. 


Ain-La Hag, Cercle de Fe 
Geryville. ic J 
x 


239. Atlasgebirge. 
Dermal Tal, beide j. Stein- 237 ar 239 
zeit. 












240 2402 240b 


240. Jahrschlange als Dra- 
che bei den Eskimos. 


2402. Amerika, Westküste, 
Felszeichnung (St.-Z.). 


| 24ob. Bekleidung ‚bei der 
Aufnahme in den dritten 
Grad eines Orden bei den 

Sia-Indianern. 











Die gehörnte Schlange und das Kreuz Bürge, aus / 


(229) Diese erscheinen auf einem südseitigen Schlussstein im auferstande 
Megalithgrab in Irland mit der strahlenden Sonne. mem-Hand : 
Mit dem Kraftsymbol der Hörner ist die Schlange ausgestattet sche Sonner 
in. Fig.226, 227, 229, 230 ünd 231, 237a, 240, 2463, b und c, 241, (239) 
242. Dermal-Tal 
(230) Ganz im atlantischen Stil ist die Felszeichnung aus der zesohn mit 
jüngeren Steinzeit im Sahara-Atlas gearbeitet, auf der die gehörnte L u 
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Schlange mit dem Sonnenzeichen © und darunter das Radkreuz, 
das Sonnensymbol des Weltenbildes, der vier Himmelsrichtungen des 
Gesichtskreissonnenjahres mit den Sonnenkreisen an den vier Punk- 
ten abgebildet sind. Dieses Symbol finden wir heute noch oft auf 
den Turmspitzen der christlichen Kirchen (s. Fig. 592, 600). Wir 
erkennen, wie noch oft, eine zähe Dauerüberlieferung einer Kult- 
symbolik von der jüngsten Steinzeit über die Römerzeit bis zum 
berberischen Kultbrauch der Gegenwart und zum Christentum. 


Wir finden auch die wintersonnwendliche 


Schlange mit dem Sonnensymbol des Jahresrades 


verbunden. 

(234) Im Museum in Carnac ist ein wunderschönes Amulett aus 
der Bronzezeit zu sehen, das als Schutz diente: Ein Sonnenrad mit 
drei Speichen, bestehend aus drei Schlangen. Die drei Schlangen 
symbolisieren die dunkle Ewigkeit, die vom Sonnenkreis, dem Sym- 
bol der lichten Ewigkeit, gefangen ist. Der Bronzezeitmensch trug 
also Schmucksachen, die man dem Verstorbenen mit ins Grab gab. 

(235-6) Vielfach wird die Sonne mit der Schlange als Wasser- 
ideogramm dargestellt, da sich nach der arktisch-atlantischen Schau 
die Schlange im Wasser befindet. 

(237) Die Felszeichnung von Owens Valley, Little Lake (Kali- 
fornien), stellt den vermenschlichten Jahrgott auf dem Jahresrad 
stehend dar, wie er mit gesenkten Armen zum Wiederabstieg bereit 
ist. Rechts im Osten ist die Sonne mit den beiden Jahrschlangen und 
im Süden das Sonnensymbol, das Wiedergeburtzeichen $ mit der 
wintersonnwendlichen Schlange. 

(237a) In dieser Höhlenzeichnung wurde die gehörnte Schlange 
mit der Sonne und dem noch armlosen Gott dargestellt. Mit der 
Armlosigkeit des Gottes wurde oft die Vorwintersonnwende symbo- 
lisiert, d. h. die Untätigkeit der göttlichen Macht. 

(238) Erwähnt sei noch eine Felszeichnung aus dem Atlas-Ge 
birge, aus Ain-Ed-Donis, die aus der jüngeren Steinzeit stammt, mit 
dem Sonnenjahresrad und der Schlange, der Sonne ©, dem wieder- 
auferstandenen, wiedergeborenen Gottessohn, der Y mit der Y-Ru- 
nen-Hand auf dem umgekehrten Sonnenschiff steht wie der ägypti- 
sche Sonnengott Re und rechts daneben das Zeichen des Zwiefachen. 

(239) Eine Felszeichnung in ähnlichem Stil befindet sich im 
Dermal-Tal des Sahara-Atlas. Diese enthält den auferstandenen Got- 
tessohn mit der entsprechenden Armhaltung Y, das Wendekreuz, die 
Schlange und das Jahreskreuz mit vier nach den vier Himmelsrich- 
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237a. New Mexico, Painted 
Cave, Cafüon San Miguel 
Mountains. 





tungen orientierten Sonnenkreisen; alle diese Beigaben erklären den 
Beginn der «neuen Drehung». Aus diesem Sonnenkreisrad der jünge- 
ren Steinzeit ist durch Vereinfachung das Hakenkreuz entstanden. 


Das ägyptische Sonnenzeichen wird seit dem alten Reich mit- 
tels einer einfachen, durchlochten Scheibe dargestellt, genau wie in 
China, Eurasien, Nordamerika, doch ist es meist von einer oder zwei 
Uräusschlangen umwunden. Nach der ägyptischen Ueberlieferung 
ist das Sonnenauge ©, das von der Uräusschlange umgeben ist, das 
Sinnbild des Horus, des Gottessohnes, der im Zweikampf mit dem 
dunklen Dämon, seinem Bruder Seth (Satan), ein Auge verloren hat. 


Der Grund, weshalb die äusserst giftige Uräusschlange, wie die 
indische Brillenschlange, als Symbol der Licht- und Lebensträgerin 
gewählt wurde, ist der, weil diese Schlange am Hals das ®-Zeichen 
als $-Zeichen trägt, das Lebenszeichen, die tief- und hochstehende 
Sonne. Sie ist das nordatlantische Sonnensymbol, die Hieroglyphe 
des Sonnenjahres Gottes. Darum war in den südlichen Mischkulturen 
die todbringende Uräus heilig, wie auch das theophore Krokodil mit 
der Sonnenhieroglyphe O im Nacken. 

Eine rötliche wintersonnwendliche Schlange erscheint schon in 
einer Malerei eines Künstlers aus dem jüngeren Arignacien in der 
Pileta-Höhle wie auch später in der Grabsymbolik der Megalith- 
gräber der Pyrenäen-Halbinsel. Wir finden aber die rot oder gelb 
gehörnte Schlange mit der Sonne auch auf einem Zelt des heutigen 
Medizinmannes der Dakota-Indianer. Eine Volkssage aus dem Aar- 
gau (Schweiz) weiss noch von einer rotkammigen Schlange zu be- 
richten, die am Quell, am Wissmaidlibrunnen unter der Wissmaidli- 
tanne einen Schatz bewahrt. 

(240) Bei den Eskimos der Beringstrasse finden wir die Schlange 
als kosmisches Symbol desSonnenlaufbogenjahres noch deutlich über- 
liefert; die gehörnte Schlange erscheint dort als Drache mit Hunds- 
füssen und mit drei Sonnenkreisen im Leib. Sie sind das Symbol des 
nordischen dreiteiligen Sonnenjahres der nach Tacitus altgermani- 
schen Jahresteilung, im Gegensatz zur arktischen Zweiteilung des 
Jahres. Die Ueberlieferung des dreiteiligen Schlangensymbols weist 
darauf hin, dass am Yukonfluss, dem Verbreitungsgebiet dieses Sym- 
bols, ein milderes Klima geherrscht haben muss. 

(2402) In der vorgeschichtlichen Felszeichnung von Spearfish 
bei The Dulles an der Westküste Amerikas, im Staate Washington, 
besitzen wir ein wertvolles Denkmal für die Wanderung des nordi- 
schen Sonnensymbols, der wintersonnwendlich gehörnten Schlange, 
nach Süden. Links unten sind die gehörnte Schlange beim strahlen- 
den Jahrzeichen & sowie wintersonnwendliche Sternbildtiere wie 
der Hirsch und der Bergwidder. 
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(240b) Heute noch tragen die Sia-Indianer in New Mexico bei 
der Aufnahme in den dritten Grad der Schlangenkultgenossenschaft 
auf der Lendenschürze die gehörnte oder gefederte Schlange, die das 
Sonnensymbol des Jahrzeichens ® ausspeit. 

Die Hörner auf dem Kopf eines Wesens sind nicht nur in Nord- 
amerika das Symbol einer übernatürlichen Kraft; dieses ist auch im 
vorgeschichtlichen Europa und Mittelmeergebiet stark verbreitet, wie 
wir später sehen werden (s. Kap. 39). Daher erscheinen die winter- 
sonnwendliche Schlange und auch der wiedergeborene, der aufer- 
standene Heilbringer, der den Wintersonnwendkampf mit der 
Schlange siegreich bestanden hat, mit dem Kraftsymbol der Hörner. 
Auf vorgeschichtlichen Felszeichnungen in Norwegen sind die Sym- 
bole der Sonne sogar gehörnt dargestellt. 

(240c) Auf einer Maske der Kwakivtl-Indianer von Vancouver 
(Island) erscheint der gehörnte Heilbringer als doppelköpfige, ge- 
hörnte Jahrschlange. Diese Maske wurde offenbar an den Sonn- 
wendfeiern getragen, da die Schlange links die schwache Sonne und 
diejenige rechts die neue, starke Sonne trägt. 

(241-2) Das Museo Nacional de Mexico beherbergt ein Ton- 
relief, auf dem der Kalendergott im kreisenden Sonnenrahmen und 
in Kreuzstellung X dargestellt ist; die Füsse befinden sich in den 
Wintersonnwendepunkten, die Hände in den Sommersonnwende- 
punkten. Rechts und links des Gottes Quatzalcoatl stehen die beiden 
Sonnen der zwei Jahreshälften, sein Leib ist die Sonnenjahr-Hiero- 
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240c. Indianische Kult- 


maske. 


241. Mexikanischer 


Jahr- 


gott als Sonnenjahrsymbol. 


242. Die Ur-Schlange mit 
den drei Federn und der 


Krone. 


243. Die Wiedergeburt Ja- 
sons aus der Schlange. Grie- 
chisch. 


244. Die Geburt «Unseres 
Herrn». Mexikanisch. 








glyphe. Auf der Rückseite der Scheibe ist die gefederte M-förmige 
Schlange, in der dieser Gott am Anfang, im Sinne der Urschöpfung 
oder der Wintersonnwende, leuchtend war. Er trägt die Haarhörner- 
tracht, wie sie bei den Hopi-Indianern noch gebräuchlich ist. Auch 
bei den Sia-Indianern trägt deren Vermittler, der Priester, noch die 
Haarhörner. 

Der Federkranz als Sinnbild der Sonnenstrahlen ist ein Attribut, 
das aber mehr im Süden auftritt, wo das Erlebnis der Wintersonn- 
wende nicht mehr so stark empfunden wird. 

Die Schlange erscheint aber auch mit den Hörnern des winter- 
sonnwendlichen Sternbildtieres, Stier oder Widder, als letztes Astral- 
sinnbild des Diluvialzeitalters. Die Jahrschlange wird ausserdem als 
vierfüssiges, langgeschwänztes Ungeheuer mit Büffel- oder Hirsch- 
hörnern dargestellt. 

Ursprünglich bringt die Schlange das neue Leben (3 oder A), 
des Kindes, des Menschen, die sie im Maul trägt. Es entspricht nicht 
dem alten kalendarischen Sonnensymbol, wenn in der späteren, ver- 
dunkelten Ueberlieferung die Schlange das Kind verschlingt und die 
jüngeren Denkmäler in diesem Sinne umgestaltet wurden. 

(243) Jason wird aus dem Rachen der Schlange ausgespeit. Ne- 
ben der Schlange steht Pallas Athene, die Helferin des solaren Kult- 
heros, des Heilbringers und Gottessohnes, des Drachenbekämpfers. 
Die Darstellung war eingekreist von Sonnensymbolen, d.h. eckigen 
Wendeln oder Spiralen und eingerahmten Kreuzen. Der Mythos des 
Verschlingens und der Wiedergeburt des Sonnenhelden durch ein 
Seeungeheuer ist über die ganze Welt verbreitet. 

(244) In Mexiko war es oft die gefederte Schlange, die das 
Kind, «Unser Herr, der Geschundene», im Maul hält. Die Hörner 
sind als Federn in V-Form dargestellt. 

(245) Die Schlange mit Spiralschwanz bringt den als «Ilge» 


146 





219, 220), | 
Eistisches $ı 
beiden Son 
Gottes mit 
der odil-Rı 
228, 237). 
Snake Can 
Lebensbaur 
senkten Ar 
seine t Ru 

Die w 
zsssohn mi 











te P)-förmige 
Urschöpfung 
: Haarhörner- 
lich ist. Auch 
ster, noch die 


- ein Attribut, 
‘“ Wintersonn- 


n des winter- 
etztes Astral- 
ausserdem als 


oder Hirsch- 


: (2 oder A), 
tspricht nicht 
späteren, ver- 
lingt und die 
n. 
isgespeit. Ne- 
solaren Kult- 
nbekämpfers. 
d.h. eckigen 
r Mythos des 
en durch ein 


inge, die das 
, Die Hörner 


n als «Ilge» 


245 246 247 


(Lilie) stilisierten Gottessohn. Dieses Motiv ist eingraviert im Gold- 
horn von Gallehuus (Nordschlesien) (400 n. Chr.). 

(246) Auf einem Hauszeichen in Mailand aus dem Jahre 1465 
ist die Schlange, die drei Sonnenrunen als Krone trägt und das Kind 
bringt, zu sehen. 

(247) Das Wappen der Visconti in Mailand zeigt die Welten- 
säule, die die «Ilge» trägt und umschlungen ist von der Schlange, 
die das Kind in Y-Stellung bringt. Die Langobarden verehrten eine 
goldene Schlange und den heiligen Baum. 

Fassen wir das Geschilderte zusammen: Der Gottessohn mit der 
wintersonnwendlichen Schlange erscheint mit den gesenkten Armen 
als Motiv der Vorwintersonnwende, des Todes, als der Gottessohn 
mit den Armen in Kreuzhaltung, als Kreuzhaupt, als Armloser oder 
als Gottessohn mit einem gesenkten und einem erhobenen Arm (s. 
Fig, 213, 214, 217, 220, 277, 239, 237a). 

Die Schlange wird in den Denkmälern auch überwiegend als 
Wassersymbol stilisiert (207, 221, 235-6). Sie hält oder bringt die 
Sonne O, © (206, 213, 212, 208, 207, 2II, 227, 230). 

Der Gottessohn ist als Jahrgott gekennzeichnet ® (206, 221, 
219, 220), ® (236, 238), # (237-9). Die Schlange ist somit ein dua- 
listisches Symbol. Der Gottessohn steht deshalb auch zwischen den 
beiden Sonnen der zwei Jahreshälften. Die Verbindung des Jahr- 
Gottes mit der Schlange und dem Zeichen «Leben und Tod» oder 
der odil-Rune 8, X ist in der Formulierung besonders wichtig (220, 
228, 237). Eine sehr interessante Gruppe ist diejenige von Rattle, 
Snake Canyon in Kalifornien (248), mit der Wasserschlange und dem 
Lebensbaum #, dem $-Zeichen darunter, welches der Gott bei ge- 
senkten Armen in der rechten Hand hält, während er in der Linken 
seine Rune hält, die das X-Zeichen trägt. 

Die wintersonnwendliche Schlange und der Mensch Y, der Got- 
tessohn mit den emporgehobenen Armen, der Auferstandene, der 


147 








245. Geburt der Sonne $ 
als Ilge symbolisiert. Schle- 
sisch. 


246/247. Geburt des «Kin- 
des». Langobardisch. 


248. Kalifornien, Rattle, 
Snake Caüon, Die Wieder- 
geburt (ä. Steinzeit). 


Auferwecker und der von ihm auferweckte Mensch finden wir be- 
sonders reichhaltig dargestellt in den Felszeichnungen im Sahara- 
Atlas und in Schweden (s. Fig. 205, 2ı9b, 238, 239). 

Der gehörnte Gottessohn und die gehörnte Schlange in den 
Abbildungen 203, 212, 213-5, 229-31, 240 240a, b, c, 241-2 zeigen 
wiederum mit aller Deutlichkeit die einheitliche Darstellung bei der 
Dauerüberlieferung der Sonnensymbolik im nordatlantischen Raum. 
Dies beweisen auch die Darstellungen in der jungsteinzeitlichen Kult- 
höhle de Los Leteros in Südandalusien und die älteste diluviale 
Zeichnung in der Pileta-Höhle. 

In Schweden besonders, aber auch in allen andern germanischen 
Gebieten werden heute noch zum Weihnachts- und Neujahrsfest 
schlangenförmige Gebildebrote gebacken, der uralten Ueberlieferung 
der Schlange als Symbol des neuen Sonnenlichtes, des neuen Lebens 
entsprechend. 

Eine eherne Schlange wurde bis zur Zeit Hiskias im Tempel zu 
Jerusalem als Gottessinnbild verehrt. Moses wurde in der Wüste 
von einer ehernen Schlange aufgesucht. 

Noch heute sagen die alten Leute in der Schweiz dem Monat 
Februar Hornung, d. h. «Horn-Schlange», mittelhochdeutsch «horn- 
unc». Altdeutsch heisst Schlange, Natter, Ringelnatter «unc», litau- 
isch «angis», irisch «esc-ung» = Aal, lateinisch «anguis». Denn ur- 
sprünglich ist es die ungiftige Ringelnatter, das heilige Tier des ger- 
manischen Volksglaubens, der gute Hausgeist, das «Seelengeleittier», 
die das junge Leben bringt. Als Wasser- und Erdbewohnerin ist sie 
ein dualistisches Sonnensymboltier geworden, ganz besonders weil 
sie den Sonnenring am Halse trägt. Der Ring, der Hauptreif, ent- 
sprach einst der goldenen Krone. Ursprünglich war der Hornung 
der Monat nach der Wintersonnwende, wurde dann aber offenbar 
anlässlich der Kalenderreformen auf den nachfolgenden Monat ver- 
schoben. Der horn-unc-Monat war jedoch die Zeit, in der der Heil- 
bringer und Gottessohn den Lindwurm in der Höhle überwand. 

Heute noch ist die uralte Sonnensymbolik auf der ganzen Welt 
verbreitet, in historischen Holzschnitzereien, in Schmiede- und Stein- 
hauerarbeiten; einige dieser Zeugen der Dauerüberlieferung der Son- 
nensymbolik seien nachstehend kurz erwähnt. 

Im Norden in Garvik, Silgjord, in Telemarken ist es eine Holz- 
türe auf der drei konzentrische Sonnenkreise, das achtstrahlige Jahr- 
sonnenrad und acht Schlangen als wellige Strahlen und auf dem 
Türpfosten die Sonnensymbole der S-Spirale in Mäanderform ein- 
geschnitzt sind. 

(249) Ein Kuppelaufsatz auf einem indischen Prozessionstem- 
pel (Museum für Volkskunde, Berlin) enthält auf der Sonnenkugel, 
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die von Geleitschwänen getragen wird, das 8speichige Brahman- 
Sonnenrad. Auf dem Jahres- oder Weltenrad sind noch deutlich die 
acht Punkte des nordischen Gesichtskreissonnenjahres sichtbar. Aus 
sechs Sonnenpunkten entspringt eine Schlange; am Ende der Welten- 
oder Jahresachse, im Süden, an der alten nordischen Wintersonn- 
wendstelle, verkörpert ein ausgefüllter Kreis die verdunkelte Sonne 
®, während oben, im Norden, an der Stelle der Sommersonnwende, 
das Jahrzeichen ® kumuliert ist. 

Der Naga-Baum, in dessen Schatten Buddha meditierte, ist ein 
Schlangenbaum mit sieben oder neun Köpfen. 

Der Kampf mit der vielköpfigen Schlange ist eine Wintersonn- 
wendmythe. Herakles wurde zum Sonnenhelden und Kulturheros, 
zum Heilbringer und Gottessohn durch seinen Kampf gegen die 
Hydra mit den neun Köpfen, von denen der mittlere unsterblich 
und aus Gold gewesen war. 

Die Phöniker stellten den Janus-Gott als eine im Kreis gewun- 
dene Schlange dar, die ihren Schwanz verschlingt, um auszudrücken, 
dass die Welt sich aus sich selbst ernährt; sich im Kreise und zu ih- 
rom Anfang zurückdreht. Dieses uralte Symbol, das die Schlange 
als Sonnenkreis darstellt, die Schlange, die ihr eigenes Ende er- 
fasst, ist vom Orden der Freimaurer als Symbol der Ewigkeit, des 
ewigen Werdens und Vergehens, übernommen worden. Es ist auch 
das Symbol des ewigen Kreislaufes, des Kreislaufes der Atome und 
der Energie, der Unsterblichkeit der Kraft. 





249. Kupferaufsatz auf indischem Prozessionstempel. 
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251. Ostgotland, Ekenberg, 
Felszeichnung (ä. Br.-Z.). 


252. Keramikschale aus 
Bessarabien. 


21. Die zweifache Schlange 


Das zweifache Schlangensymbol ist aus dem Sonnenjahrzeichen ® 
entstanden durch Trennung der beiden Hälften des Jahrkreises ( ), 


der zwei sich ewig umkreisenden Bogen = Schlangen. Die Holz- 
ritztechnik schuf die eckige Form (250). 


-He00 


(251) Im Ostgotland, in Ekenberg, ist eine Felszeichnung aus 
der älteren Bronzezeit, die Gott in der Y Armhaltung darstellt; er 
steht zwischen den beiden Jahreslaufbogen, den beiden Schlangen, 
in der Waage des Jahres, und hält daher den Speer waagrecht über 
dem Haupt. Es ist der sommersonnwendliche Gottessohn mit der 
Sonne über sich. 





253. Apachen-Schild. 


Nebenan erklärende graphi- 
sche Darstellung des Ge- 
sichtskreises mit dem Win- 
tersonnwendepunkt. 
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(252) Eine bemalte jungsteinzeitliche Keramikschale aus Bessa- 
rabien zeigt das ( ) in Form von zwei Schlangen mit Sonnenkugel- 
kopf, die das Spiral-Sonnensymbol S umschliessen. 

(253) Es sei an den Apachen-Schild erinnert, auf dem am SW- 
Punkt das ( )-Zeichen der Sonnenwende steht (s. Fig. 121); Adler- 
federn als Symbol der Sonnenstrahlen schmücken den Schild in der 
Südhälfte (auf dem Bild nicht sichtbar). Der reiche indianische Kopf- 
schmuck aus Federn symbolisiert heute noch die Sonnenstrahlen. 
Der Indianer ist ein «Sohn der Sonne». 


(253a) Auch die Armmaske mit der am Hals gefederten Schlan- 
ge trägt als wintersonnwendliche Jahrschlange viele Jahrzeichen auf 
dem Leib. Diese Maske wird heute von den Zufi-Indianern bei ritu- 
ellen Sonnwendfeiern verwendet. Den Altar der Zufi-Indianer zur 
Einweihung in die Ahnengenossenschaft umkreist eine Schlange, die 
sich am Schwanz fasst und auf dem Leib die ( )-Zeichen trägt und 
auf dem Kopf gekrönt mit drei Federn in Y-Stellung ist. Im Zen- 
trum befindet sich das Gefäss mit dem Lebenswasser. Bei den kulti- 
schen Tanzhandlungen spielt das Weltenkreuz eine grosse symboli- 
sche Rolle. 


(254) Von den vielen Gefässscherben, die im östlichen Mittel- 
meer gefunden wurden, reproduzieren wir wegen Platzmangel nur 
eine aus Mykene (2. Jahrtausend v. Chr.), auf der sich das gespaltene 





253a. Rituale Armmaske 
der Zufii-Indianer. 


254. Gefäss-Scherbe aus 
Mykene (2000 v. Chr.). 


255. Altpersischer Agat- 
stein. 


Jahrzeichen © zwischen den beiden Jahrschlangen, die als Spirale 
in der Wurmlage dargestellt sind, befindet. Unten ist die Sonne in 
den Wassern =, 

(255) Auf einem altpersischen geschnittenen Agatstein kommt 
der Heilbringer und Gottessohn als Jahrgott mit Januskopf vor. 
Der alte Gott der Wintersonnwende hat ein bärtiges Gesicht, der 
nach der Wintersonnwende Wiedergeborene ein jugendliches, bart- 
loses Antlitz. Der Gott steht zwischen den beiden Jahrschlangen, 
wobei die vorwintersonnwendliche sich im strahlenden Ur mit dem 
eckig geschriebenen ® Sonnensymbol und dem Lebenswassergefäss 
befindet; wogegen die Neujahrsschlange gehörnt ist mit der Neu- 
mondsichel und das Jahrzeichen * bei sich führt. Oben dreimal der 
Sechsstern, als Symbol der drei Jahreszeiten: Winter, Frühling, Som- 
mer. 

Der berühmte Kalenderstein der Azteken, der auf dem Haupt- 
platz von Mexiko, wo sich einst der Sonnentempel, das Adler- oder 
Sonnenhaus befand, ausgegraben wurde, wimmelt von Sonnensym- 
bolen. Der äussere Ring stellt eine Doppelschlange, die Feuerschlange, 
dar, deren gehörnte Köpfe sich im Süden der Wintersonnwende ver- 
einigen. Die zwei Schlangen umschliessen den mit acht Zacken auf- 
geteilten Sonnenjahreskreis. 

Das Zweischlangenzeichen ist ein Jahressymbolzeichen, das aber 
auch verwendet wird für die symbolische Bezeichnung der Sonnen- 
wenden und besonders der Lebenswende, wie wir im nächsten Kapi- 
tel erfahren werden. 

Dieses als zwei Schlangen abgewandelte Jahrzeichen ist ein Son- 
nenlaufsymbol, durch welches die Vorstellungen des Gesichtskreis- 
sonnenjahres und des Sonnenlaufbogenjahres dargestellt werden. Die- 
ses Jahr-Symbol finden wir wiederum verbreitet von Nord- bis 
Südamerika und quer durch Europa bis nach Asien. 

Sind die beiden Bogen übereinander gelegt, bedeuten sie «Him- 
mel und Erde». In der Holzritztechnik auch eckig geschrieben xx, 

Die beiden Schlangen bedeuten also den ewigen Umlauf des 
Sonnenjahres, es sind die Schlangen am Weltenbaum, die Schlange 
am Baume des Lebens und Wissens. So symbolisieren die zwei Schlan- 
gen am Grabe das große Mysterium der Erneuerung und weihten 
damit das Grabmal. Der Römer wusste noch aus überliefertem Kult- 
brauch: Pinge duos angues, sacer est locus = Male zwei Schlangen, 
heilig ist der Ort. 
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22. Die Schlange und die Grabsymbolik 


In der nordatlantischen Symbolik ist die Schlange als symbolisches 
Tier Trägerin von theophoren Eigenschaften. Die Snake (Schlange) 
ist die Wasser-, Erd- und Höhlenbewohnerin, die sich wie der Jah- 
ressonnenlauf zur Spirale ringelt, den Goldreif am Halse und im 
Maul das Y-Zeichen, die gespaltene Zunge, das Symbol des seine 
Arme erhebenden Menschen und Gottes trägt und die aus dem alten 
Kleide schlüpft. Sie war prädestiniert, ein Sonnensymboltier zu 
werden. Wir treffen aber auch das Horn der gehörnten Schlange 
als Bringerin des neuen Lebens, der göttlichen Kraft neben der 
Schlange. 

Die Schlange ist ein dualistisches Symbol; sie hält symbolisch 
das Licht der Welt gefangen und bringt es wieder. Sie ist daher seit 
Tausenden von Jahren ein beliebtes Grabmotiv. In den Grab-Dol- 
men der Bretagne finden wir neben andern Sonnensymbolen die 
Schlange, die das Leben und den Tod bringt (s. Fig. 221, 211, 2ııa). 

Aus der jüngeren Steinzeit sei nur die Grabkammer von Deer- 
park, Castle Achdall (Irland), mit den zwei Jahrschlangen und der 
Sonne und zwei Sonnenspiralen über den Schlangen erwähnt. 

(256) In der Schrift der Grabhaussymbolik des vordynastischen 
Ober-Aegypten erscheint ebenfalls die Schlange; wir finden dort 
Im rechteckigen Grabhaussymbol den toten Gott oder Menschen mit 
gesenkten Armen, den Sterbenden, der in «das Haus der Tiefe» 
(" 257) eingegangen ist. 

(258) Viele kennen das häufige ägyptische Symbol der Sonne 
gwischen den zwei Uräusschlangen als Jahres-Schlange, die oft am 
Giebel von Gräbern anzutreffen ist. Wie erwähnt, ist in Aegypten 
die giftige Uräusschlange die Sonnenjahr-Schlange wegen der Son- 
nensymbole & 8, die sie an ihrem Hals als Zeichnung trägt. 

(259) Auch das Motiv vom Totengeleitschiff mit der Schlange 
können wir von Schweden bis nach Aegypten verfolgen. Hier sind 
die Votivzeichnungen auf dem Felsen Zeugen dieser nordischen Grab- 
symbolik. Im Orient, zur Zeit der Auswanderung nach Aegypten, 
ist das Symbol des Totengeleitschiffes in Beziehung zum Tageslauf 
der Sonne gebracht worden, da das grosse Erlebnis der Wintersonn- 
wende fehlte. Das Schiff ist ein Schlangenschiff, auf dem der Son- 
nengott Re im N seine nächtliche Fahrt antritt (261). In einem Grab 
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256. Grabsymbolik in Aby- 
dos, Aegypten. 


257. Aegypt. Hieroglyphe 
= Haus der Tiefe. 


258. Das Licht, die Sonne 
zwischen den zwei Schlan- 
gen als Verwandlungssym- 
bol. 


259. Schweden (j. St.-Z.), 
Lökeberg. 


260. Aegypt. Grabzeich- 
nung der 26. Dynastie. 














261. Das mitternächtliche 
Schlangenboot des Sonnen- 
gottes R&, 


der 26. Dynastie ist die Schlange des Schlangenbegleitbootes mit dem 
Lebenszeichen Ankh versehen (260). Dieses ist zusammengesetzt 
aus den Runen A und + und das Ganze eine wintersonnwendliche 
Formel: Totenschiff, Schlange, A und +. Sowohl die Unterweltfahrt 
des Lichtgottes Re wie die Symbolik des Totenkultes weisen klar 
auf den wintersonnwendlichen Ursprung dieses Mythos hin. 

Dass die Schlange als Grabbeigabe ebenfalls über dem Atlantik 
verwendet wird, beweisen die Schlangenbeigaben, die in einer alten 
Siedlung der Illinois-Indianer in zwei Gräbern gefunden wurden. 

(262) Auf einem altperuanischen Grabgefäss aus Casma hält der 
Gottessohn und Heilsbringer zwei als Maispflanzen stilisierte Schlan- 
gen, die Menschenköpfe mit den symbolischen Treppen haben. Es 
ist der «Gott im Baum», in der Pflanze mit den sechs Trieben oder 
Blättern. Wir erkennen hierin auch das Sonnensymbol des Lebens- 
baumes #, auf welches später noch zurückzukommen ist. Beidseitig 
des Kopfes sind die zwei Sonnen, auf der Nordseite des Grabgefässes 
Gott in Y-Armhaltung, mit dem ulo-Messer auf dem Kopf, zwischen 
den beiden Hunden (Wölfen), und oben sind zwei Geleittiere 
(Adler?). 

(263a) Gut erhalten sind uns viele Runengrabsteine des Nor- 
dens, die als Bandverzierung die gehörnte Schlange mit Runen- 
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Die Sonnensymbolik auf den alten schottischen Schlangengrabsteinen der Christen 














Bronzezeitliche Fadenspulen aus Cresta bei Cazis (Schweiz), Grösse r: ı 


(267a) In der alpinen bronzezeitlichen Höhensiedlung der Schweiz in Cresta bei 
Cazis im Kanton Graubünden wurden bei Grabungen des Schweizerischen Lan- 
desmuseums Fadenspulen aus Ton gefunden, die mit Sonnensymbolen verziert 
sind und zwar mit den drei konzentrischen Kreisen und dem Weltenkreuz + und 
mit dem Jahresrad & (Landesmuseum Zürich, Ausgrabung 1959). 

Schon die Spinnvirtein der Steinzeit waren überall mit kosmischen Symbolen 
verziert. Siehe Fig. ıı7 und Text p. 104. Das Sonnenjahresrad oder das Sonnen- 
schild waren in der Steinzeit vom Norden bis nach Indien verbreitet (s. Fig. 13, 
34, 35, 39, I13, 121, 130, 138, 139, 161, 187, 230, 238, 239, 283, 416, 576, 595; 
600, 609). Heute noch erscheint der Sonnenpriester der nordamerikanischen In- 
dianer zur Kulthandlung der Wintersonnwende mit dem Sonnenschild, auf wel- 
chem die genau gleiche symbolische Zeichnung aufgemalt ist wie auf der oberen 
Fadenspule. 
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texten aufweisen. Ueberwiegend ist die Grab-Schlange, die mit dem 
Schwanz im Maul in M-Form dargestellt ist, so auch auf dem Ge- 
denkstein von Tingflisa, Oeland (Schweden). Der Lind (Schlange) 
-wurm trägt aber auch als Bringer des neuen Lebens das Y, Y Men- 
schenzeichen im Maul. Im M-Bogen der Schlange ist fast immer das 
aus dem Sonnensymbol X entstandene solare Ordenskreuz. Das 
Horn der Schlange ist in der Stilisierung dieser Grabsymbolik viel- 
fach dreieckig und die Lippen sind nach aussen geschürzt, so auch 
bei den gefederten oder gehörnten Schlangen der mexikanischen 
Werke. 

Die ganze Sonnensymbolik der Wintersonnwende wurde in die 
Grabmäler gelegt, weil der Tod die Lebenswende des Menschen ist. 

Wir finden das kosmische Heilssymbol der Schlange, wie schon 
erwähnt, in den Megalithgräbern Irlands und im ganzen atlantischen 
Gebiet als Symbol in und auf Gräbern. 

Die Grab- und Kultsteine in Schottland und Irland aus der 
Columbanzeit beweisen uns in schönster Art die zähe, ungebrochene 
Dauerüberlieferung der Idee der Heilsgewissheit, der ewigen Erneue- 
rung, der ewigen Erneuerung der göttlichen Kraft, des Glaubers 
und die Erkenntnis der kosmischen Wiedergeburt, wie diese klar 
schon in der Megalithkultur-Sonnensymbolik zum Ausdruck kommı. 


Symbolanalyse der alten schottischen Schlangen-Grabsteine 


Die nachstehend erläuterten Grabsteine wurden im ersten Jahr- 
tausend unserer Zeitrechnung gehauen und lassen sich nur erklären 
mit Hilfe der Kenntnis der vorgeschichtlichen Sonnensymbolik. 

(263) Ende des 18. Jahrhunderts wurde im Kirchhof von Strath- 
martin, County Forfar, sechs Fuss unter der Erde ein Grabstein ge- 
funden mit den beiden Jahresschlangen als Einfassung in Form des 
S-Mäanders, und zwar noch ganz im alten atlantischen Stil. 





262. Altperuanisches Grab- 
gefäss. 


263a. Nordischer Runen- 
grabstein. 





(264) Der Kreuzstein von Hamilton, Lamarkshire, zeigt vorne 
in der Mitte des Kreuzes die Sonnenspirale, darüber die beiden Jahr- 
fische anstelle der Schlangen. Die Schlange geht später oft, wie wir 
sehen werden, in das Symbol des Fisches über. Oben steht der «Ge- 
hörnte» zwischen zwei Gestalten mit Masken, links und rechts sind 
die Sonnenspiralen, unten ist ein Wolf und das Schlangen-Flecht- 
ornament eingemeisselt. Die Rückseite weist eine Gestalt mit gesenk- 
ten Armen auf, die auf zwei Jahrschlangen hockt, welche die Sonne 
en halten. Hier ist die Sonnensymbolik sehr klar darge- 
steilt. 

(265) Der Stein von Mortlach (Schottland) ist mit dem Sonnen- 
kreuz dekoriert, das die stilisierten zwei Jahresschlangen und das 
Sonnenspiralornament trägt. Die vier Sonnwendpunkte sind am 
Kreuz besonders hervorgehoben. Oben sind die zwei Jahresfische 
(Delphine). 

(266) Der Grabstein von Benvie, Forfarshire, wo wir noch viele 
Denkmäler der Megalithkultur vorfinden, stellt ein Ordens-Kreuz 
dar, das im Zentrum das eckig geschriebene Sonnensymbol © ent- 
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hile, Im Süden des Kreuzes ist die gehörnte, geflochtene Wintersonn- 
wende-Schlange, links zwei einfach geflochtene Schlangen und rechts 
das ähnliche Motiv mit gefederten, neu erstrahlenden Schlangen. 
An den Seitenbalken des Kreuzes sehen wir die vierfache Sonnwend- 
Schleife, ein Sonnensymbol, das den Lauf der Sonne durch die vier 
Weltengegenden oder durch die Sonnwendpunkte darstellt. 

(267) Als weiteres Beispiel ist der Grabstein von Govan, Lan- 
ark, zu erwähnen, dessen Kreuz ganz mit Flechtornamenten, die 
Seitenbalken mit Sonnwendschleifen bedeckt sind. Auf der Rück- 
seite des Steines das Schlangen-Hakenkreuz, mit der Sonne als Mit- 
telpunkt, Etwa 2500 Jahre früher hat ein Metallgiesser der jüngeren 
Nronzezeit ein Amulett geschaffen, das dieser Figur sehr ähnlich ist 
iind im Megalith-Kulturzentrum der Bretagne, in Carnac, gefunden 
wurde (s. Fig. 234). 

Eine Erklärung der schottischen Fischgrabsteine finden wir ım 
inlchsten Kapitel 23. 

Auf einem langobardischen Holzsarkophag von Civezzano sind 
an den vier Ecken und an den zwei Giebelenden des hausförmigen 
Sarges aufstrebende Schlangen mit Widderhörnern angebracht, die 
teilweise an den Spitzen Sonnenkugeln tragen. An den Seitenwän- 
den ist das Sonnensymbol des Lebensbaumes und der kreisrunden 
Schlange mit dem Schwanzende im Maul zu sehen. In der Mitte des 
dachförmigen Sargdeckels steht das gehörnte Kreuzsymbol. 

In der Kirche von Wannweil (Württemberg) ist eine Steinpla- 
swik mit den zwei Jahresschlangen mit gehörnten Köpfen erhalten. 
Zwischen beiden befindet sich das Sonnenjahresrad ®, aus welchem 
die /lge als sommersonnwendliches Symbol hervorwächst, wogegen 
die Enden der Schlangen in einen Wolfskörper übergehen. Es ist das 
Wintersonnwende-Motiv des Schlangenwolfes. 

Aber auch in Oberflacht (Württemberg) finden wir auf einem 
nlemannischen Holzsargdeckel eine langgestreckte Jahrschlange mit 
einem Kopf an jedem Ende als Relief geschnitzt 

Ferner ist der merovingische Sarkophag von Paris ein interes- 
santer Beweis für das uralte, vieltausendjährige Nachklingen des 
Wiedergeburtsglaubens in der Kultsymbolik des megalithisch-christ- 
lichen Synkretismus. 

Das Relief einer Steintüre einer Grabkammer im Chirbet el- 
chagne (Palästina) zeigt zwei wie eine Acht gewundene Jahr-Schlan- 
en, Die Schlangenköpfe stossen unten im Süden aufeinander. In der 
oberen und der unteren Schleife ist je ein Menschenhaupt in der 
Sonnensymbolstellung $, dem Lebenszeichen, als schöner Nachklang 
des kosmischen Wiedergeburtsglaubens aus der Megalithkultur der 
Steinzeit angebracht. 
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23. Fisch und Seeungeheuer als Sonnenwend- 
und Grabsymbol 


Zur Jahreszeit des kleinsten Sonnenlaufbogens N, der kleinsten Win- 
dung der Jahresschlange, in der Himmelsrichtung der kosmischen 
Stelle, wo die Schlange im Süden in das Wasser des Weltenmeeres 
versinkt, wird die Schlange zur Schlange im Wasser, zur Wasser- 
schlange, zum Fisch. In der nordatlantischen Urreligion kann der 
Uebergang vom Symbol der «Schlange» zum «Fisch» nur von der 
Unke, der Snake, der Ringelnatter, ausgegangen sein, die sowohl ein 
Erd- wie ein Wasserbewohner, also im kosmischen Sinne des Jahres- 
laufes ein zwiefaches Tier ist. Aber auch der schlangenhafte Aal, ein 
Fisch, der im Wasser wie auf der Erde leben kann, muss das motivi- 
sche Kettenglied zwischen Schlange und Fisch gewesen sein. Der Aal 
galt noch im klassischen Altertum als Zwiefach, als Zwitter, der bei- 
de Geschlechter in sich vereinigt und die Jungen lebend gebiert. 

Es seien nur einige Beispiele von Kulturdenkmälern wiederge- 
geben, die demonstrieren sollen, dass auch der Fisch ein wintersonn- 
wendliches Symbol und ein Geleittier des auferstehenden Gottessoh- 
nes und Heilbringers, des Lichtes oder auch des Menschen ist. 

Schon die Malerei in der berühmten La-Pileta-Kulthöhle zeigt 
über dem Rücken eines Stieres einen Riesenaal, also eine wintersonn- 
wendliche Symbolik, die besagt, dass das Sternbild des Stieres sich 
im M, aber unter dem Schlangenfisch befindet. Bis nach dem früh- 
mesopotamischen Susa ist dieser Darstellung der Schlange auf dem 
Rücken des Wintersonnwendetieres, d. h. des Stieres oder des Bockes, 
verbreitet. 

(268) Auf einem Grabgefäss aus Theben in Griechenland (8. 
Jahrh. v. Chr.) steht Artemis, die Göttin der Jagd, in Y-Armhal- 
tung. Im Schoss hat sie einen Fisch, der, wie die Schlange, das neue 
Leben bringt. Sie steht zwischen den zwei Bergen, welche als halbier- 
te Wurmlagen stilisiert sind (= altes und neues Jahr). Links ist der 
wintersonnwendliche Stierkopf mit dem Sonnensymbol * der Jah- 
res- oder Lebenswende und dem Hakenkreuz; rechts sind Fisch und 
Hakenkreuz als weitere Sonnensymbole der Wende und der neuen 
Drehung eingebrannt. Eingerahmt ist das symbolische Bild von den 
zwei Jahrschlangen ( ) mit der Sonne ©, links die vorwinterliche 
mit sechs X-Zeichen, darüber ein Fries mit Schwänen als Geleittiere. 
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— Der Fisch in der Mutterwasserhöhle oder die Göttin, die den 
Fisch säugt, ist uns aus mexikanischen Darstellungen bekannt. 

(269) An einem ähnlichen Grabgefäss in Athen befindet sich 
der Fisch über den halbierten Wurmlagen, darüber die Sonnensym- 
bole des vier- und achtschenkligen Wende- oder Hakenkreuzes; fer- 
ner enthält die Sonne O die vierblättrige Sternblume ®, oben das 
Mäanderfries als Sonnensymbol der Ewigkeit, um die Mitte ein 
Schwanenfries über den Wasserlinien und am Fuss aufrechtstehende 
Schlangen, genau wie am Menhirfuss in Carnac. Vergleiche p. 139. 

Die Symbolik auf den schottischen Grab- und Kultsteinen der 
La Tene-Zeit (400—58 v. Chr.) bis in die ersten Jahrhunderte n. 
Chr. zeigen in eindeutiger Weise, wie der Fisch als Sonnensymbol der 
wintersonnwendliche Bringer des neuen Lebens der Wende ist. Man 
nennt diese Steine allgemein 


Schottische,Fischgrabsteine 


(270) Auf dem Grabstein des Kirchhofs zu Kintore, Aberdeen, 
ist der Fisch über dem Sonnensymbol-Lebenszeichen 8, der linearen 
Verbindung der Sonnwendpunkte im Süden und im Norden des 
Sonnensymbols «Jahr», klar dargestellt. 

(271) Der Stein von Edderton, County Ross, zeigt mit geometri- 
scher Genauigkeit den Fisch über der Schlangenrune /V mit dem 
Lebenszeichen 3. Das Schlangensymbol ist zum Fischsymbol ge- 
worden. 

(272) Der Stein von Ulbster (Schottland) hat links oben den 
Fisch, über ihm den Werwolf, ein Fabeltier mit Schlangenschnauze 
und Füssen wie Flossen, daneben den Stier und im Zentrum das + 
Kreuz, rechts darunter das Lebenszeichen 8, mit dem dreischenkli- 
gen Hakenkreuz in jedem Kreis; es bedeutet die neue Drehung des 
Sonnenlaufes durch Frühling, Sommer, Winter. Links unten ist stili- 
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268. Griechisches Grabge- 
fäss (8. Jahrh. v. Chr.) 


269. Griechisches Grabge- 
fäss. 


270. Kirchhof Kintor, 
Aberdeen. 

















271. Edderton, County 
Ross. 


272. Ulbster. 








siert der delphinähnliche «Schlangenfisch» mit Wolfskopf und die 
W-Rune geometrisch stilisiert. 

Weitere Fischgrabsteine aus Karthago werden in Kap. 28 be- 
sprochen (s. Fig. 451). 

(112) Dieser altschottische Grabstein weist neben den sechs 
in Kreisen stehenden Sonnenpunkten auch das Sonnensymbol des 
Fisches auf. Zugleich erkennen wir zwei Hunde, welche ein Kind 
im Rachen halten. Der Hund oder Wolf ist bei allen atlantischen 
Völkern ein Symbol der Wintersonnwende und der Lebenswende, er 
ist der Totengeleiter, wie z. B. der Hund Xolotl bei den Mexika- 
nern, der auf dem Fell viele M-Zeichen trägt (Codes Vaticanum, 
S. 29, 93), der Totengott Anubis bei den alten Aegyptern, der als 
Mensch mit einem Hundskopf symbolisiert wird, der Hund der 
Anubis trägt sogar am Hals das M-Symbol als altnordisches Sonnen- 
symbol. Im vorderen Orient löste aber auch der grosse gelbe Hund, 
der Löwe, als Totenwächter und Sonnengeleiter den Wolf-Hund ab 
(Sphinx). Der Wolf erscheint auch am M} oder den beiden Bergen 
wie die griechische Urne Fig. 268 deutlich zeigt mit dem Symbol 
des Schlangenschwanzes. Wolf und Schlange werden auf nordischen 
Grabsteinen kombiniert als Wolfschlange oder Schlangenwolf dar- 
gestellt. Wer «auf den Hund kommt», geht in die Wintersonnwende 
des Lebens, er geht dem Tode entgegen. Dieser Ausdruck ist heute 
noch überall gebräuchlich, oft im Sinne: er macht Pleite. 

Wie wir sehen, hat der Fisch auf den schottischen Grab-Kult- 
steinen den gleichen Sinn wie die Grabschlange auf den skandinavi- 
schen Runengrabsteinen und in den Grabdolmen der Megalithkultur 
in der Bretagne (ca. 2000 v. Chr.), Oberägypten, Mexiko usw. und 
verdeutlicht das Sonnensymbol der Wintersonnwende, der Lebens- 
ernenerung, der Lebenswende. 


Leo Frobenius hat in seinem Buch «Zeitalter des Sonnengottes» 
die Mythologie des «Gottes im Fischbauch» zusammengetragen und 
beweist, dass dieser Mythos auf der ganzen Erde und in allen Va- 
riationen verbreitet ist. Er bringt jedoch diese Mythen mit dem täg- 
lichen Ost-West-Lauf der Sonne in Beziehung und erst die grosse 
Arbeit von Hermann Wirth weist nach, dass diese Mythen des Son- 
nenlaufes nordatlantischen Ursprungs und aus den Wintersonnwend- 
Mythen entstanden sind. 

(273) Eine Tonscheibe, eine Grabbeigabe der älteren Eisenzeit 
aus Apulien zeigt das Schlangenschiff, das den Sonnenjahreskreis 
trägt, aus dem der 6ästige Lebensbaum herauswächst; die beiden 
Jahrsonnen flankieren den Baum und unter dem Schlangenschiff ist 
ein Delphin dargestellt, auf dem mit erhobenen Armen eine Gestalt 
sitzt. 
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Wir haben hier einen der ältesten Belege für den Sonnengeleit- 
fisch, für den wieder auferstehenden Gottessohn und Heilbringer, 
den Apollon-Delphinos. Es ist die Weiterentwicklung des Winter- 
sonnwendemythos bei dem die «Sonne», der «Gott in den Wassern», 
von der Schlange, später dem Fisch zum neuen Jahr, zum neuen 
Leben, zum neuen Sonnenaufstieg hinübergetragen wird. Der Fisch 
trägt den Gott auf dem Rücken oder verschlungen im Bauch. Bei 
den Sonnengöttern der verschiedenen Völker finden wir immer wie- 
der dieses Motiv; bei Apollon, Dionysos, Theseus und bei dem 
babylonischen Gott in den Wassern «Ea». Auch der biblische Gottes- 
sohn Jason wird von einem Riesenfisch verschlungen, bleibt jedoch 
nur 3 Tage im Fischbauch in der Unterwelt. Hier ist der Jahreslauf- 
mythos, das ursprüngliche Motiv der Wintersonnwende, schon stark 
verdunkelt. Das Motiv des Hinüberbringens finden wir später wie- 
der in der Christenlehre, in der legendarisierten Mythe von Christo- 
phorus (Christusträger), einem alten, riesigen Mann aus Kanaan, der 
das Gotteskind Christus über einen Meeresarm getragen haben und 
dabei von ihm mit Meereswasser getauft worden sein soll. Dieses 
Motiv wurde durch die Jahrhunderte von den berühmtesten Malern 
immer wieder verwendet, und in manchen Gemälden trägt das Got- 
teskind die Sonne, während der hl. Christophorus mit einem Stab 
mit 3teiligem Spross ausgerüstet ist (Y-Motiv) (Finnland). Christus 
ist das Licht der Welt, d.h. der Sonnenheld; im Abschnitt IV wird 
davon noch gesprochen. 


(274) In der Wintersonnwende geht der Lichtheld in das N), 
die Schlange, den Fisch, und ebenso der Mensch an seiner Lebens- 
wende in ein neues Kraftverhältnis ein. Drei Kilometer von der 
etruskischen Stadt Perugia entfernt, an der Hauptstrasse nach Assisi, 
fand man in einer Gruft der Ipogeo dei Volumni und deren Umge- 
bung unter der Erde viele Hunderte von Urnen aus Stein, die in 
allen Variationen mit den Skulpturen von Seedrachen, auf dem der 
Verstorbene sitzt, verziert sind. Die Drachen sind ausgestattet mit 
kräftigen Flossenfüssen und einem langen, spiralig gewundenen Fisch- 
schwanz, der an der Endflosse das Lebensbaummotiv aufweist. Der 
auf dem Seeungeheuer vertraulich Sitzende hält den Lebensbaum, 
in welchem sich das Lichtdreieck mit dem Sonnensymbol © be- 
findet (Motiv Gott im Lichtbaum). Oben sind zwei Sonnenspiralen 
und der Name des Verstorbenen eingehauen (ca. 700 v. Chr.). 


(275) Wie international sich das uralte Fischsymbol damals aus- 
breitete, beweisen hettitische Siegelzylinder, auf denen wir den jun- 
gen, wiedergeborenen Heilbringer im strahlenden Ur N sehen; über 
ihm die geflügelte Sonnenscheibe, links die symbolische Schalthand 
Gottes, rechts der Fisch, die Göttin mit dem Krummstab, die Schlan- 
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273. Grabbeigabe aus Apu- 
lien. | 


Siehe p. 165. 


275. Babylonischer Siegel- 
zylinder. Der Gottessohn 
im strahlenden (} und dem 
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DI 0 


I 0% 
D/f 0 
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276. Das Grabhaus mit dem 
Fisch. Abydos, Aegypten, 
vor- und frühdynastisch. 


277. Kulthöhle von Alta- 
mira, Spanien, Pyrenäen 
(ä. Steinzeit). 








278. Altchristliche Grab- 
lampe. 





ge mit dem Lebenswassergefäss, der Julbock und der aufsteigende 
Sonnenvogel, der Aar. Es wimmelt auf diesen kleinen Siegeln von 
Sonnensymbolen, von denen uns die meisten nun bekannt sind! 

(276) Der stilisierte Fisch ist verbreitet bis nach Altägypten, 
wo er in Abydos auch in der Schrift neben dem Grabsymbol M) oder 
DI erscheint. Der Fisch wird stilisiert, aber auch die Schlange ersetzt 
ihn noch, oder Fisch und Schlange kommen miteinander vor neben 
dem «Haus der Toten», wo auch der gebrochene Lebensbaum zu- 
sätzlich erscheint. 


(277) Wir entdeckten einen riesigen Fisch jedoch schon in der 
Kulthöhle «La Pileta» (6000 bis 8000 Jahre v. Chr.). Der Fisch im 
M neben der alten und der neuen starken Sonne ist jedoch auch in 
der älteren Steinzeit in der Kulthöhle von Altamira, Spanien, als 
Wintersonnwendesymbol gezeichnet worden. 


(278) Eine altchristliche Grablampe aus Lyon (Museum Mar- 
seille) weist in der Mitte den Gott im Fischleib auf, der sich im N 
und unter zwei kleineren II befindet, die punktiert, also strahlend 
sind. Im M rechts ist das Zeichen |, das Symbol des Ersten, des Ei- 
nen. Dieses Symbol können wir genau zurück verfolgen bis in die 
jüngere Steinzeit, wo es in den Steinen der Grabdolmen eingehauen 
ist, z.B. im Table des Marchands, Morbihan - Irland - Dänemark - 
Schweden - Lökeberg - Spanien Palomas - Portugal - Aegypten - 
Kalifornien, Owens Valley usw. Man vergleiche zur Dokumentie- 
rung die Figuren 62, 143, 174, 196-7. Das Symbol wird aber auch oft 
als Sonne im Zeichen des kleinsten Sonnenlaufbogens dargestellt, wie 
wir in Fig. 278a sehen. Es ist der Mutterschoss, in dem sich die 
Sonne ©, das neue Licht, der wintersonnwendliche Gottessohn in 
dem Ur-Wasser, befindet. Im linken M befindet sich der Hahn als 
erster Verkünder des Sonnenaufgangs als solares Tier, der heute noch 
als Symbol der Sonne viele Kirchenspitzen der christlichen Kirchen 
ziert. Links und rechts der beiden M ist die Sonne als Blütensymbol 
dargestellt. Dann folgen die Sonnenspiralen mit der Sonne und 
schliesslich das Sonnensymbol der drei konzentrischen Kreise. In 
Palästina, Gezer, wurden ähnliche christliche Grablampen aus Ton 
gefunden, die alle mit uralten Sonnensymbolen verziert sind. Wir 
besitzen hier wiederum ein schönes Beispiel für die Dauerüberlie- 
ferung der Kultsymbole der Sonne aus der 4000 Jahre alten Mega- 
lithkulturzeit, die bis in die christliche Kultur ausstrahlt. 


Der Fisch ist deutlich das Wintersonnwende- und Lebenserneue- 
rungssymbol, er ist im Mythos die Verkörperung, die Inkarnation 
des Gottes, des Heil- und Lebensbringers mit dem neuen Jahreslicht. 
Dies ist auch der Sinn des frühchristlichen Fischsymbols, das wir auf 
Graburnen des christlichen Friedhofs Karthago finden, in der Form 
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274. Typische Graburne der Etrusker aus der Gruft Ipogeo dei 
Vulmini bei Perugia (Italien), ca. 700 v. Chr, 





der beiden J 
den Katakom 
(279) Au 
des Ankers, d 
deutet, und « 
(280) Hi 
den Jahrfisch 
darunter die 
Geleitvögel. 
Wie wir 
Endglied eine 
atlantischen | 
schönsten be 
sich umsonst 
zu analysiere 
= Fisch, das 
ther = Jesu 
sehr konstrui 
Dölger | 
569, dass im 
tike drei Tag 
sen und das 
lieferung des 
gang der Sta 
dehnte römi: 
liengräbern : 
werteste Ma 
eine ausgedel 
Tische aus ds 
Kamin. An « 
mer hier Lei 
den Wänden 
Heute noch 
feier im Win 
werden anlä 
backen, aber 
Im Fisc 
den neusten 
Eiweisskörpe 
möchte sage 
Symbol der . 





der beiden Jahr-Fische analog den beiden Jahr-Schlangen oder in 
den Katakomben des hl. Callisto in Rom. 

(279) Auf den frühchristlichen Gemmen finden wir das Symbol 
des Ankers, das die Hieroglyphe des die Arme senkenden Gottes be- 
deutet, und daneben die beiden Jahrfische. 

(280) Hier sehen wir eine frühchristliche Gemme mit den bei- 
den Jahrfischen, dem Ankersymbol, den beiden Lebensbäumen und 
darunter die Sonne im Ur ©, auf dem Kreuz des Ankers sitzen zwei 
Geleitvögel. 

Wie wir erkennen, ist die altchristliche Kultsymbolik nur das 
Endglied einer geistesgeschichtlichen Dauerüberlieferung aus der alten 
atlantischen Kultur, wie auch die Fischgrabsteine in Schottland am 
schönsten beweisen. Die römisch-katholischen Bibelerklärer haben 
sich umsonst bemüht, das rätselhafte Fischsymbol der ersten Christen 
zu analysieren mit dem griechischen Wort |X © YC = i-ch-th-y-s 
= Fisch, das gedeutet wird als = Jesus Christus Theu Aygios So- 
ther = Jesus Christos Gottes Sohn Heiland; eine Auslegung, die 
sehr konstruiert und lächerlich erscheint. 

Dölger berichtet in seinem Werk «Die Totenmesse», S. 555 bis 
69, dass im vorchristlichen und altchristlichen Totenkult der An- 
tike drei Tage nach dem Tode am Grabe Fische als Kultspeise geges- 
sen und das Brot gebrochen wurde, und betrachtet dies als Ueber- 
lieferung des alten nordischen Wintersonnwendemythos. — Am Aus- 
gang der Stadt Carmona in Andalusien entdeckten wir eine ausge- 
dehnte römische Nekropole mit über neunhundert intakten Fami- 
liengräbern aus dem 2. bis 4. Jahrhundert v. Chr. Das bemerkens- 
werteste Monument ist die «Triclina des Elefanten». Wir sehen 
eine ausgedehnte, in den Fels versenkte Pergola, wo Sitzbänke und 
Tische aus dem Stein gehauen sich vorfinden, nebst einer Küche mit 
Kamin. An den Todestagen der Verstorbenen hielten die alten Rö- 
mer hier Leichenmale ab mit Fisch, Brot und Wein inmitten der in 
den Wänden versenkten Urnen und andern Gräbern der Totenstadt. 
Heute noch ist die Kultspeise im Norden anlässlich der Sonnwend- 
feier im Winter der Fisch, der weisse Karpfen. In der Innerschweiz 
werden anlässlich dieser Feier weisse Fische mit Nussfüllung ge- 
backen, aber ebenso in Belgien usw. 

Im Fisch ist das Licht, die Sonne, das neue Leben, d.h. nach 
den neusten chemischen Erkenntnissen sind die Vitamine, Hormone, 
Eiweisskörper und Spurenelemente besonders günstig enthalten; man 
möchte sagen, dass die Urmenschen ganz intuitiv den Fisch zum 
Symbol der Auferstehung gewählt haben. 
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281. Gesichtskreis-Sonnen- 
jahr mit Hauptpunkten des 
Sonnenauf- und -untergan- 
ges. 


282. Die Entwicklung des 
Lebensbaumsymbols. 


283-284. Aelteste Belege des 
Symbols des Lebensbaumes. 





24. Der Jahres- oder Lebensbaum als Symbol der Sonne 
und des Lichtes 


Das Symbol des Jahresbaumes finden wir ebenfalls schon in der jün- 
geren Steinzeit rings um den Atlantik und vom Mittelmeergebiet bis 
in den Orient verbreitet. Das Symbol entstand aus der linearen Ver- 
bindung der Hauptpunkte des Sonnenunterganges im Laufe des 
Sonnenjahres (281). 


B - FERN 


Als Beispiel geben wir die 8fache Teilung des Gesichtskreises 
wieder. Das Baumideogramm hat sich in verschiedenen Stufen ent- 
wickelt. Es ist vereinfacht worden, die Linearzeichnung wurde auch 
kursiv geschrieben, gespalten, oder es entstanden naturalistische 
Baumsymbole, kombiniert mit andern erklärenden Sonnensymbolen 
(282). 

(283) Allerälteste Belege für das Symbol des Lebenbaumes sind 
diejenigen aus der Magdalenien-Zeit unserer Zeitrechnung; sie be- 
finden sich in der Höhle von Lorthet auf Rentierhörnern und auf 
bemalten Kieseln von Mas d’Azil. 

Nachstehend ist die Zusammenstellung aus dem Bilderatlas von 
H. Wirth wiedergegeben, wo der Jahres- oder Lebensbaum mit den 
Sonnensymbolen des Jahresrades, Jahresideogrammen und andern 
Sonnensymbolen erläutert wird. 

Das Sonnenjahreszeichen ® oder die Sonnenspirale finden wir 
in Nordamerika (285—290), auf gallisch-keltischen Münzen (304-307), 
den Baum mit dem Sonnenzeichen ® in Irland (Stein-Kupfer-Zeit) 
(300, 301) und in Schweden (jüngere Steinzeit) (302) sowie auf gal- 
lischen Münzen (304); der Baum und das ®-Zeichen sind aber auch 
in Südrussland und auf Siegelzylindern von Susa (Vorderasien) an- 
zutreffen (308, 309). 

Dass das Jahres- oder Lebensbaumsymbol ein Sonnensymbol ist 
und durch lineare Verbindung der Sonnenuntergangspunkte entstan- 
den ist, beweisen die nachstehenden Kultdenkmäler, auf denen an 
den Aesten des Baumes oder auch unter demselben zwei bis zwölf 
Sonnenpunkte ©, © zur Erläuterung angebracht sind (310-321). 
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290. Owens Valley. 300-301. Irland (Stein- 
kupfer-Zeit), Sliash-na- 





302. Schweden (j. St.-Z.) 
Bohuslän, Brastad, Backa. 





CH) o 
°80 
°o.° 


304-307. Keltische Münzen. 


Calliaghe. 
Rx xY 


308. Grabkeramik 
aus Dnjepr-Gebiet 
(j. Steinzeit). 


309. Siegel- 
zylinder Susa 
(j. Steinzeit). 





I & 
& . 7 


311. Armenien 
(Eisenzeit) 
Mougi-geri. 


310. Preussen, 
Schwarzort 
(j. Steinzeit). 


© [®) 
© 
(0) [e} 
° o 
(0) 

© ge 


312-314. Vorderasien, Susa: vorelamitisch. 


oNo ofe® 
° s\\e 
o 0|\o 
(e} [e) ug o & 
o 
° 
315. NO.-Kali- 
fornien, 


Modoc Cavabeds 








OX0%0) 


317. Pyrenen, Altar 


RG 


318. Hettitischer 


0 0) 
= NA 


319-321. Palästina, Gezer, frühchristliche 








(Römerzeit). Siegelzylinder. Grablampen. 

Ja ») Ss Zn FR N 
[Di 6) N 
rY > ® A \ 

88 ® Se u 7 

. I 

20 < 3. IS ‘ h 
“ a RR % H 


322. Indien: Lebensbaum-Symbolik auf Münzen von Patna und 


Gorgho Grat. 


323. Babylon 
Siegelzylinder 














324-326. Christliche Grab- 
lampen. 


Die frühchristlichen Grablampen aus gebranntem Ton in Gezer 
(Palästina) (325) sind übersät mit Sonnensymbolen und weisen auch 
häufig den Lebensbaum auf (319-21, 324-6). Sie enthalten die 6 oder 
ı2 Punkte um den Mittelpunkt der Sonne, den Lebens-, Jahres- 
oder Gottesbaum, (324) das Schlangensymbol, den grössten Sonnen- 
lauf nach arktischer Art, das Linearzeichen des 6ästigen Baumes 
(319-21) mit den 6 Sonnenpunkten, dem Jahrmittekreuz + (325) 
und dem uralten Sonnensymbol des Krummstabes; es wird auch der 
Baum, der aus dem M hervorwächst (326), dargestellt (314). Aber 
immer befindet sich an der Spitze des Baumes die Oelflamme, das 
Feuer, das Symbol der Sonne. 


(325) Diese Abbildung zeigt klar die Mischung des } Kreuzes 
mit dem Lebensbaum. Wie wir bald in Figur 356 sehen werden, 
wird das Kreuz Christi in den Lebensbaum verwandelt, so dass das 
Kreuz symbolisch dem Lebensbaum entspricht, also gleichgesetzt 
werden kann. 

Alle symbolischen Zeichnungen auf Felsen oder auf Ton (308 
bis 321), die aus der jüngeren Steinzeit und aus dem Norden stam- 
men und sich im Verlauf von Jahrtausenden nach dem Orient 
weiter verbreiteten und wo sie von Künstlern auf den altchrist- 
lichen Grablampen eingekerbt wurden, erinnern an unsern ver- 
trauten Christbaum, den wir mit Sonnenkugeln schmücken und 
an dessen Spitze das zauberhafte Sonnenrad leuchtet. Das Son- 
nensymbol des ewig grünen Tannenbaumes, das uns in der Winter- 
sonnwendfeier die längste Nacht erhellt, uns Hoffnung gibt auf die 
wieder aufsteigende Sonne, ist ein uraltes Symbol, das bis auf die 
Steinzeit zurückverfolgt werden kann. Es ist eine vieltausendjährige 
Dauerüberlieferung der Kultsymbolik der Megalithreligion, die, wie 
wir bis jetzt begriffen haben, ganz monotheistisch war; es war eine 
Lichtreligion. 

Es besteht kein Zweifel, dass auch das Sonnensymbol des Le- 
bensbaumes seinen Ursprung im atlantischen Kulturkreis hat und 
zufolge Dauerüberlieferung sich bis in den Orient verbreitete, was 
für das Wissen um die Zusammenhänge und die Wanderung der 
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alten Nordseekultur nach dem Kulturkreis des fernen Orients wich- 
tig ist. 

(327-30) In Kalifornien, Irland, Schweden, auf der pyrenä- 
ischen Halbinsel und bis nach Vorderasien treffen wir aus der äl- 
teren Steinzeit den Jahresbaum im Gesichtskreis oder Rahmen an. 
Die nordamerikanischen Darstellungen lassen den Ursprung des 
Symbols ganz klar noch erkennen; dieses ist auch eckig gehauen mit 
den erklärenden Sonnensymbolen ®, ®, + «Jahr» oder dem Son- 
nenzeichen ©, und auch dem 3-Zeichen (327, 329), sowie dem Ge- 
leitschiff (330—335) usw. verbunden. 


(331) In Schweden, in Ostgotland wird der Baum ebenfalls mit 
dem wintersonnwendlichen Geleitschiff oder dem Totengeleitschiff 
oder das Totenschiff oft als unterweltlich, umgekehrt, dargestellt. 
Der Lebensbaum ist im Rahmen dargestellt, genau wie in Kali- 
fornien. 

(332) Die älteste Darstellung ausHjörring (Dänemark) zeigt das 
bemannte Einbaumschiff und den Lebensbaum mit der A-Wurzel, 
der Schlange und der Hieroglyphe des sich Senkenden + (Anker- 
motiv). 

(333-5) Aus der jüngeren Steinzeit und Bronzezeit stammen 
Darstellungen in Backa und Lökeberg (Schweden), wo wir unter 
anderem die Sonnensymbole ®, ©, * und das Sonnensymbol des 
Leben-Gottes 3 neben dem Schiff und dem Baummotiv mit 6 + ı 
Aesten antreffen. Auch die Füsse Gottes, die das neue Gehen Gottes 
im Jahr symbolisch darstellen, sind zu sehen (333). Vergleiche 
auch hierzu die Figuren 36 und 222. Die Felszeichnung von Löke- 
berg zeigt das Schiff mit der Sonne im © oder im Mutterleib, darun- 
ter das Schiff mit dem Kreuzmast. Das Schiff bringt den Weih- 
nachtsbaum, den immer grünen Tannenbaum, den Jul-Baum, den 
Jahrbaum, den Lebensbaum der Licht- und Lebenswende. Wir er- 
kennen hier wiederum, dass das Symbol des immergrünen Christ- 
baumes als Sonnensymbol bis tief in die Steinzeit zurückreicht. Die- 
ses Licht-Symbol ging jedoch mit der Zeit verloren und kam erst 
vor etwa 25o Jahren im Elsass am Rhein wieder zum Vorschein, 





(333a) Lökeberg, Tunge. 
Schwedische Felszeichnung 
(j. Steinzeit). 


Zu 333—335. Liselotte von 
der Pfalz, die Schwägerin 
des «Sonnenkönigs» in Pa- 
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Siehe Fig. 333a. 


330. Owens Valley. 


331. Schweden (Br.-Z.), 
Ostgotland, Herrebro. 


332. Dänemark (ä. St.-Z.), 
Hjörring. 


333. Schweden (j. St.-Z.), 
Backa, Brastad. 
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334. Schweden (j. St.-Z.), 
Lökeberg, Tunge. Der alte 
und neue Baum. 
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von wo aus dieser schöne Licht-Kultbrauch sich wieder rasch ver- 
breitete, obwohl manchenorts die Kirche gegen solch heidnische 
Bräuche war; doch der Mensch kommt nicht vom Lichtkult weg, 
solange ihm das Licht des Himmels leuchtet. 

Das Jul-Schiff hat sich bis heute in den St. Niklaus- und Neu- 
jahrskuchen in den Niederlanden erhalten. Den kosmisch-symboli- 
schen Brauch der Schiffsbestattung haben wir in Kapitel 6, wo die 
Denkmäler der Sonnenschiffe der Pharaonen und Wikingerkönige 
besprochen wurden, schon eingehend geschildert. In der nordischen 
Bibel der Edda wird Balders Totengeleitschiff Hringhorni noch er- 
wähnt. Im ersten Jahrtausend kommt die Hügelbestattung anstelle 
der Verbrennung im Norden wieder auf, doch die Grabsteinsetzung 
mit Beschriftung ist dort ein wohl nie aussterbender Kultbrauch. 

(334a) Die Schiffsumzüge sind ebenfalls alter, nachwintersonn- 
wendlicher Brauch. Schon Tacitus erwähnt den Umzug mit dem Isis- 
Schiff, der Sonnenmutter mit dem Schiffkarren, dem Carrus navalis, 
dem Carnaval. Wir sehen in diesem Bilde zwei Sonnen, die alte und 
die neue, den Schiffkarren, der den Lebensbaum trägt, hinter ihm 
der Priester und der geflügelte Sonnenstier. Die Schiffsprozession 
ist uns jedoch auch bereits auf einem armenisch-babylonischen Siegel- 
zylinder aus der Zeit um 750 bis 500 v.Chr. erhalten geblieben (335). 

Doch zweimal steht der immergrüne Lebensbaum als Symbol im 
Kult des Jahrgottes: in der höchsten Festzeit des Jahres, dem Wie- 
dererwachen des Sonnenlichtes, in der heiligen Weihnacht einerseits 
und anderseits in der Sommersonnwende, dem Zeitpunkt des höch- 
sten Sonnenstandes, wenn der Baum den Jahrestrieb abgeschlossen 
hat. Hier finden wir die ganze Sonnensymbolik O, ©, ®, ®, x 
wieder verwendet, z.B. als Halbjahrzeichen in den skandinavischen 
Runenstabkalendern. 

(336) Wir finden die Kultstange von Nubien (jüngere Steinzeit) 
bis nach Peru (337) zur Zeit der fernen, rätselhaften Hochkultur 
der Vorinkazeit als sprechendes Denkmal für die Ausbreitung der 
nordatlantischen Megalithkultur. Es ist die Mittsommerstange mit 
der A Baumwurzel, der Sonne und dem Kranz auf dem Gipfel. 

(338-40) Dies stellt die Mittsommerstange auf dem skandina- 
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vischen Bauernstabkalender dar. Noch heute feiern in den Dörfern 
in Schweden die Bauern das Midsommerfest beim Tanz um die Mitt- 
sommerstange. Die mit Tannengrün verzierte Stange trägt oben den 
Jahrkranz ®, darunter einen Ring mit ıo Eiern (= Sonnenpunkte) 
und unter diesem ein Kreuz, an dessen Enden je ein Doppelreif 
hängt. Im Tirol werden heute noch bei Sommerfesten solche Stan- 
gen mit Kränzen aufgestellt. Questenberg im Südharz ist noch der 
einzige Ort in Deutschland, wo noch auf einem Berg ein alter Ei- 
chenstamm steht und an Pfingsten, vor Sonnenaufgang, die männ- 
liche Jugend den alten Kranz mit zwei Quasten verbrennt und den 
neuen Kranz am Stamm aufzieht. Das schweizerische Mittelland 
(Aargau, Solothurn und Bern) kennt jetzt noch den Brauch, dass in 
der Nacht die Burschen beim Hause einer heiratsfähigen Dorfschö- 
nen eine riesige, unten geschälte Tanne, die oben mit Bändern ge- 
schmückt ist, aufrichten und dann von den Eltern zu Wein und 
Brot eingeladen werden (Motiv des Brotbrechens). Auch in den 
österreichischen Alpenländern ist das Fest des Maibaumes noch üb- 
lich. 

Im Zuge der Verchristlichung wurde jedoch im Mittelalter der 
ursprüngliche Mittsommerbaum zum heutigen Pfingstbaum, zum 
Maibaum. 

Das Pyrenäengebiet kann als eines der Rückzugsgebiete der alt- 
und jungsteinzeitlichen nordatlantischen Kultsymbolik betrachtet 
werden. In Courminges (Acquitania) sind Altäre und Kultsteine 
gefunden worden, die den heiligen Lebensbaum darstellen, der aus 
dem A wächst; darunter sind das Hakenkreuz oder drei Sonnen- 
oder Jahreskreise (= drei Jahreszeiten). Diese Altarsteine entstanden 
zur Römerzeit. 

(341) Für die Dauerüberlieferung der alten gallischen Religion 
der Megalithkultur zeugen ferner Münzen mit dem Sonnenross am 
Lebensbaum, den zwei Sonnen OO der Jahreshälften links und rechts 
davon und dem Jahresrad an der Wurzel des Baumes. 

(342) Eine andere Münze aus der Ile de Bretagne (200— 150 v. 
Chr.) zeigt das Sonnenpferd und oben und unten das Sonnwend- 
zeichen, ferner die drei konzentrischen Kreise. 
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341-344. Gallische Münzen: 
Das Sonnenross mit dem 
Lebensbaum. 


Das Schweizerische Landes- 
museum in Zürich besitzt 
keltische Goldmünzen der 
Helvetier, Rauraker, Arve- 
ner mit Prägungen von 
Sonnenrossen und verschie- 
denen anderen Sonnensym- 
bolen zur Verdeutlichung, 
wie Kreuz +, Sonnenschild 
oder -rad ®, Dreierspirale, 
Spirale ?, $ und Sonnen- 
punkten. Siehe Jahresbe- 
richt 1960, Abb. 25. 


345. Lebensbaum mit der 
Sonne gekrönt im ägypti- 
schen Totenbuch. 

Auch dort finden wir den 
Vorläufer unseres Christ- 
baums. 





(343) Weitere Goldmünzen haben das Sonnenross mit dem 
sechsästigen Lebensbaum und darunter das ®-Jahrzeichen oder das 
Ross mit dem Kultbaum als Prägung (344). 

(344) Auf dieser Goldmünze aus Lann&anou, Finistere, ist das 
Sonnenross mit dem symbolischen Kultbaum, der Mittsommerstange, 
dargestellt. In den Figuren 304—307 ist nur das Lebensbaumsymbol 
ohne das Ross dargestellt. Das Ross als Sonnensymbol ist relativ 
noch jung und kam wahrscheinlich aus dem Osten. 


(345) Auf assyrischen Siegelzylindern finden wir unzählige Dar- 
stellungen des Lebensbaumes mit der Sonne und deren Symbolen. 
Ebenso wird in Aegypten der Lebens- und Mutterbaum in den schön- 
sten Variationen dargestellt. Er spendet der Seele das Lebenswasser 
aus den Früchten. Das Sonnensymbol © und +, den sog. Reichs- 
apfel, finden wir schon im ägyptischen Totenbuch! 


Der Baum, der Welten-, Jahr-, Gottes-, Licht- oder Lebens- 
baum % oder + wächst wieder aus dem kleinsten Sonnenlaufbogen 
der Wintersonnwende, aus dem N. Es ist dies ein symbolisches 
Sonnenmotiv, das ohne weiteres verständlich ist. Das M steht aber 
auch für Wasser, Tiefe, Höhle; dort geht die südlich sinkende Sonne 
in das Mutterwasser ein. Die Mythen und Symbole des im M oder 
aus dem I} wachsenden Baumes sind uralt. Aeltester Beleg ist wie- 
derum die Pileta-Höhle bei Ronda, Prov. Malaga (Spanien), in der 
das M auch strahlend erscheint (347). Der Baum wächst aus dem 
M hervor, und daneben ist erklärend die Sonne oder der Weltenkreis 
gezeichnet (346-8). Der Lebensbaum ist auch im MN eingeschlossen, 
wie aus den Felszeichnungen der jüngeren Steinzeit in Carboneros, 
Spanien (349), Palomas (350) und Skoplingstad (Norwegen) (352) 
hervorgeht. Auch die amoritisch-christlichen Grablampen zeigen das 
ähnliche Sonnensymbol (354), obschon sie Tausende von Jahren spä- 
ter erstellt wurden. Ins Auge springend ist die Kongruenz der Fig. 
349 der jüngeren Steinzeit aus Carboneros (Spanien) mit der christ- 
lichen Grablampe aus Gezer, Fig. 351, nur hat die steinzeitliche Fi- 
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346. Kanada, 347. Spanien, 348. El Zarzalon. 349. Carboneros. 350. Polomas. 


Owens Valley. Pileta-Höhle. 





351. Christl. 
Grablampe. 





dunkle, sterbende Sonne ® und die neu erstrahlende Sonne OÖ ein- 
gezeichnet erhalten (349). 

(353a) In Ungarn wächst der Lichtbaum aus dem Dolmengrab. 

(355) Interessant ist, dass das Symbol des Lebensbaumes, der 
der Urhöhle entsteigt, in der ägyptischen Hieroglyphenschrift sich 
wieder findet und Geburt bedeutet. 

Sehr auffällig ist die Einheitlichkeit der Darstellungen des Le- 
bens- und Gottesbaumes von der jüngeren Steinzeit, der Megalith- 
kulturperiode, bis zur christlichen Grablampe und die ungeheure 
Verbreitung dieses Sonnensymboles als Lichtbaum. 

Ebenso alt ist der Mythos in Kanaan vom Gottessohn und Heil- 
bringer, der am Weltenbaum oder am Kreuzbaum hängt, ins Stein- 
grab, den Dolmen, das 1 Ur-Haus (353) gelegt wird, nach 3 Tagen 
aus der Unterwelt wieder aufersteht und alles Leben vom Tode 
erlöst. 

(356) Ebenso wurde daher Christus als «Licht der Welt» am 
Baum des Lebens von den Künstlern bis ins Mittelalter häufig dar- 
gestellt. Das Kreuz Christi grünte und wuchs zu einem lebendig 
wachsenden Baum aus, in welchem die alten Lebensvögel oder See- 
lengeleitvögel sitzen. Ueber dem flammenden Haupt des Christus 
schwebt der sagenhafte Vogel Phönix, der sich durch Feuer selbst er- 
neuert. Der Phönix wurde im Mittelalter gerne als Symbol für den 
Heiland gesetzt! Die Darstellungen des Christus am Lebensbaum fin- 
den wir besonders zahlreich in der späten Gotik und in der frühen 
Neuzeit, da die Symbolsprache des Kreuzes durch theologisch immer 
kompliziertere Gedankengänge bereichert wurde. Das alte Kreuz- 


353- Babylonisch. 353a. Ungarn (j. St.-Z.), 354. Palästina, Gezer, 
Tordos. christl. Grablampe. 


Zn 


352. Norwegen, Skolingstad 


N 


355. Aegypt. Hieroglyphe 
= geboren, gebären. 






















symbol + wird also in der christlichen Kirche wie früher in der 25.DasHoı 
Steinzeit mit dem Lebensbaum identifiziert. 

Aber auch das Christuskind, im Y-ästigen Baume sitzend, wird 
in einem geschnitzten Altar aus dem Jahre ca. ı5oo der Goschlof- Moch heute ; 
kapelle zu Eckenförde dargestellt (Museum Thaulow, Kiel). Hier schana, das ; 
finden wir einen Ausläufer des Mythos vom Kinderbaum im mittel- wurde, das a 
alterlichen, germanisch-christlichen Synkretismus. Ref 

(357) Der heute noch im jüdischen Kult gebräuchliche zarmige Erscheinen vi 
Leuchter ist ein Sonnenlichtbaum. Wir finden ihn eingemeisselt genannten Lu 
im Torsturz des Gartens vom Hause des Scheichs Ibrahim el Midyab dies den Jahr 
zu Nawä, Dscholan (Palästina), und in der Türe zu seinem Hause. FG 
Die Steine stammen von einer Ruine, einer Synagoge. Der Lichtbaum En cheafali 
wächst aus dem "1 oder aus der zteiligen Wurzel A hervor und trägt En Horsauf: 
an seiner Stammesspitze das Sonnenzeichen ©, oder er steht zwi- ie dursee 
schen den beiden Sonnen der Jahreshälften (358). Links befindet en 
sich hier das ursprüngliche Jul-Horn, rechts die sogenannte Palme, En in 
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25. Das Horn als Symbol des sterbenden Lichtes und Lebens 


Noch heute wird bei den Juden am Neujahrsfest, dem rosch- ha- 
schana, das in den Herbst der Tag- und Nachtgleiche © verlegt 
wurde, das alte Jahr mit Hörnern totgeblasen. 

Auf einer südschwedischen Felszeichnung der jüngeren Steinzeit 
erscheinen vier Hornbläser mit spiralförmig gewundenen Hörnern, so- 
genannten Luren, mit Hörnerhelm und Schwänzen neben dem Schiff, 
das den Jahresbaum und die tief- und die hochstehende Sonne trägt. 

Eine Grabsteinplatte des Kivik-Denkmals auf Schonen enthält 
oben ebenfalls Hornbläser, dann acht Priesterinnen vor dem Altar 
mit Hornaufsatz, darunter Gestalten vor dem «Ur». Es ist eine To- 
tenkultdarstellung aus der indogermanischen Zeit (s. Fig. 26). 

Im indischen Totenritual kennt man noch die Schneckentrom- 
pete sankha, die vom Gott Shiva am Ende aller Zeiten geblasen 
wird. In Indien werden heute noch bei der Totenfeier eines Ange- 
hörigen der Sudra-Kaste zwei Tuben geblasen. Bei römischen Lei- 
chenbegängnissen war das Blasen von Hörnern noch gebräuchlich. 
Die Schneckenspirale als Sonnensymbol, s. Kap. 16. 

Im Friesischen wird am 26. Dezember zur Verabschiedung des 
Jahres noch das Sint Steffanshoarn über einem Brunnenschacht ge- 
blasen. In Ems und im Münstertal (Schweiz) ertönt vom ersten 
Adventsonntag an bis zu Weihnachten das Midwinterhoorn bei der 
Dämmerung. 

Bei Sonnenuntergang verabschiedet der Senn in den Schweizer 
Alpen heute noch den Tag, die untergehende Sonne, mit weithörbaren 
Rufen des Alphorns: Bei den Griechen wird der Gott des täglichen 
Schlafes, Hypnos, mit einem Horn in der Hand dargestellt. Hier 
ist der Tag- und Nachtlauf das mikrokosmische Gleichnis des Jah- 
reslaufsinnbildes geworden. 

Heimdall bläst ins Horn, wenn der Untergang des germanischen 
Weltzeitalterabschnittes naht. 

Bis heute hat sich ein altes Jägerritual erhalten: der Jäger ver- 
bläst mit seinem Horn das geschossene Wild, und dem Reh oder dem 
Hirsch wird ein «Bruch», d.h. ein Tannenzweig Y als Totenkranz 
in den «Aeser» gegeben, der hier aber nicht den Sinn des Sonnen- 
kreises ©, des Kranzes, sondern des Auferstehenszeichens Y hat. Die 
Jäger legen ihrem toten Kameraden gleichfalls einen «Tannen- 
bruch» auf den Sarg und blasen die Hörner zum Abschied. 

Das Horn ist ein uraltes Kultsymbol aus der Steinzeit, ur- 
sprünglich ein Symbol der Wintersonnwende, das auch in den Toten- 
kult, die Lebenswende, eingegangen ist. 
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26. Die Schlange am Lebensbaum i 


Wie aus den vorstehenden Betrachtungen hervorgeht, sind sowohl } —/ 
die Schlange wie auch der Lebens- oder Jahresbaum Symbole des i —— 
Sonnenlaufes und damit Symbole der Erneuerung, der Wiedergeburt. 
Besonders die Fähigkeit der Schlange, aus ihrer Haut zu schlüpfen, 
das alte Kleid liegen zu lassen und in neuem Glanze wie neu geboren 
zu erstehen, machte sie zum Symbol der Erneuerung, der Wieder- 
geburt. 

Die wintersonnwendliche Schlange im Wasser oder die beiden 
Jahresschlangen am Lebensbaum, verbunden mit erklärenden Zei- 
chenverbindungen der Sonne finden wir von Nordamerika bis nach 
Troja verbreitet (Fig. 359—366). Die Sonne erscheint an der Wur- 
zel des Baumes als wintersonnwendliche Sonne (361, 362) oder am 
Gipfel mit dem Wasser- oder Schlangensymbol /V (363). 

In Dänemark fand man auf einem Anhänger aus der älteren 
Steinzeit den ältesten nordeuropäischen Beleg vom Lebensbaum 
mit der Schlange. Anderseits ist es wieder eine Felszeichnung aus 
dem Sahara-Atlas, aus der jüngeren Steinzeit, die zwei Bäume dar- 
stellt, den einen mit abwärts gerichteten Aesten, den andern mit 
vier Wurzeln und vier nach oben gerichteten Aesten; darunter befin- 
den sich die Schlange und das Sonnensymbol der drei konzentri- 
schen Kreise mit dem Grabsymbol M und dem heraustretenden Son- 
nenstrahl | (364). 

(365) Auf einem vorgeschichtlichen Gefäss aus Troja ist der 
Lebensbaum, der aus dem M} wächst, zwischen 2 Schlangen einge- 
ritzt (vorgeschichtliches Museum Berlin). Ebenso auf einem hetti- 
tischen Siegelzylinder aus dem 3. Jahrtausend v. Chr. (366) (Weber 


278). 
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359. Nord-Amerika, NO-Kalifornien, 360. Blarisden. 361. Süd-Nevada, 
Modoc Cava beds. Grapepine Cafon. 
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(367) Auf einem Siegelzylinder aus Tello (Babylon) windet sich 
die Schlange am Lebens- und Gottesbaum hinauf; dieser geht aus 
dem Lichtsymbol U und O in eckiger Gestalt geschrieben hervor. 
Dieses Lichtsymbol ist zusammengesetzt aus dem umgekehrten Ur 
und der Sonne und bedeutet Sonnenaufgang, Licht, Tag. Links steht 
der Gottessohn oder Heilbringer im Kampfe mit dem vorwinter- 
sonnwendlichen Jul-Bock, rechts besiegt der Löwe den nachwinter- 
sonnwendlichen Bock. Auf der Baumspitze ist der vierzackige Stern 
im Kreis O = ® Sonnenrad, das Symbol des babylonischen Sonnen- 
gottes Schamas (s. Fig. 130). 

(368) Weitere Siegelzylinder, solche der Hettiter im Norden 
von Babylon, zeigen ein Menschenpaar am sechs- plus einästigen 
Lebensbaum mit ein plus sechs Sonnenpunkten als Früchte darge- 
stellt; links sitzt die Frau, hinter ihr ist die Fruchtbarkeit bringende 
Schlange. 

(368a) Ein babylonischer Siegelzylinder (Ward 388) mit einem 
auf dem Thron sitzenden Götter- oder Menschenpaar; zwischen ih- 
nen der Lebensbaum, links die Frau und hinter ihr die lebenbringen- 
de Schlange, rechts der gehörnte Mann oder Gott als Träger der 
göttlichen Lebenskraft. 

(369) Diese Grabstele der nachchristlichen Zeit und von liby- 
scher Ueberlieferung im Bardo-Museum in Tunis-Alaoui zeigt beson- 
ders klar und eindeutig, dass die Schlange am Lebensbaum ein Son- 
nensymbol der neuen Fruchtbarkeit, des neuen Wachstums, ein Sym- 
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bol der Wiedergeburt ist. Am dreiblättrigen Lebensbaum in der 
Mitte windet sich die Schlange empor; ihr Kopf neigt sich der links 
stehenden Frau zu, neben der ein junger Baum wächst. Rechts vom 
Baum steht der Mann. Die Köpfe des Paares befinden sich im N. 
Sowohl die Schlange wie der junge Baum verkörpern das Symbol 
der neuen Fruchtbarkeit, des neuen Wachstums, das Symbol der 
Wiedergeburt. 

Immer wieder erscheint in den altsumerischen, babylonischen 
und nordafrikanischen Denkmälern das Menschenpaar am Jahres- 
oder Lebensbaum, und die wintersonnwendliche Schlange bringt der 
Frau von diesem die Frucht. Diese Sonnenfrucht gibt der Frau die 
Kraft und die Substanz, damit sie aus ihrem Schosse, der Mutter- 
nacht ), immer wieder gebären kann. 

Dies ist der uralte Sinn der Schlange am Lebensbaum, dieses 
Sonnensymbols der Erneuerung und der Fruchtbarkeit. In der 
Paradieslegende der jüdischen und christlichen Heilsbücher ist die 
jahrtausendealte Mythe der Schlange am Lebensbaum von jahvisti- 
schen Priestern zu bestimmten theokratischen und angstmacherischen 
Zwecken verfälscht worden. Die traurige Paradieslegende, wie sie 
jeder Christ und jeder Jude in der Schule lernt, ist nämlich erst im 
9. Jahrhundert n. Chr. entstanden, was überall verschwiegen wird. 

Nach dem Bericht des priesterlichen Jahvisten aus dem 9. Jahr- 
hundert n. Chr. (Genesis c, 2 und 3), stand mitten im Paradies der 
«Baum des Lebens», daneben aber auch der «Baum des Wissens», 
d.h. des Erkennens von Gut und Böse. Schon die Umdeutung des 
Ursymbols in diesem Sinne, d.h. die Zweiteilung des Baumes, zeigt 
den Zustand der Verdunkelung der Ueberlieferung. Denn wie uns 
die unter vielen ausgelesenen wenigen Beispiele gezeigt haben, ist 
der Baum der Inbegriff des Sonnenjahres Gottes als ©, D, X, ®, ®. 

Die «süsse Frucht im Wipfel des Baumes» (Rigweda I 164, 22) 
ist das Sonnenzeichen ©, die strahlende Sonne oder deren Symbol, 
das Sonnenjahreszeichen. Die gesamte Ueberlieferung des Orients, 
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die vorderasiatische, sumerische, babylonische, assyrische, hettitische 
wie die ägyptische, hinterlässt nicht den geringsten Zweifel an der 
Bedeutung dieser «Frucht», dieser Symbolik, welche der jungstein- 
zeitlichen Kultur, dem atlantischen Europa und Nordamerika, zu- 
geordnet werden muss. Der Baum ist das Symbol des Masses Gottes 
in Zeit und Raum; er verbindet das «Oben» und «Unten» des Wel- 
tenraumes und Sonnenjahres zum «Leben Gottes». Er ist der «Baum 
des Lebens» und der «Baum des Wissens» und zeigt uns die göttliche 
Weltordnung, die Gesetze der Lebenserneuerung im Dasein, wonach 
wir unser Leben einrichten müssen. 

Und nun zur Paradieslegende, die erst im 9. Jahrhundert n. Chr. 
von einem jüdischen Jahvepriester ins alte Testament aufgenommen 
wurde. «Und Gott der Herr pflanzte einen Garten im Eden gegen 
Osten (wo die Sonne erscheint) und setzte den Menschen darein, 
den er gemacht hatte.» Das Paradies ist in unserer Vorstellung zum 
Inbegriff reiner, ungetrübter Naturschönheit und Lebensführung ge- 
worden. Im Genesis 2 wird das Paradies als ein Ort auf der Erde 
beschrieben. Es gehen vier Ströme (die vier Himmelsrichtungen) vom 
Paradies aus; der vierte ist der Euphrat. Jahve hat dem ersten Men- 
schenpaar verboten, die Früchte vom «Baum des Wissens» und vom 
«Baum des Lebens» zu essen. Aber die Schlange, «die listiger war 
als alle Tiere des Feldes, die Jahve gemacht hatte, verführte die Frau, 
von dem Baum zu essen, der mitten im Garten steht.» Die Schlange 
sagte zu dem Weibe: «Ihr werdet ganz gewiss nicht sterben, sondern 
Gott weiss, sobald ihr davon esst, da werden euch die Augen aufge- 
tan, dass ihr werdet wie Gott und wisset, was gut und böse ist.» 
Da das Weib sah, dass der Baum begehrenswert sei wegen des Klug- 
werdens, nahm sie von seinen Früchten und ass und gab auch ihrem 
Manne, und er ass. Als sie dann aber das Gehen Jahves hörten, der 
in der Abendkühle im Garten wandelte, da suchte sich der Mann 
mit seinem Weibe vor Jahve zu verstecken unter den Bäumen des 
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369. Tunis. Museum Alaoui, 
nachchristlicher Grabstein. 


Gartens. Adam entschuldigte sich feige wegen der Uebertretung des 
Gebotes: «Das Weib, das du mir beigesellt hast, gab mir von dem 
Baum, und ich ass.» Das Weib antwortete: «Die Schlange verführte 
mich, dass ich ass.» Der Schreiber der Legende lässt der Schlange 
keine Gelegenheit, sich zu verantworten, dass sie von Jahve so ge- 
schaffen sei. Die Schlange wird ohne weiteres von Jahve verdammt, 
und er spricht: «Fürwahr, der Mensch ist geworden wie unsereiner, 
indem er Gutes und Böses erkennt; nun aber, dass er nicht seine 
Hand ausstreckt und auch die Früchte vom Baum des Lebens nimmt 
und isst und ewig lebt», da schickte Jahve das Menschenpaar aus 
dem Garten Eden fort, damit es den Boden bebaue, dem es entnom- 
men war, und hiess die Keruben östlich vom Paradiesgarten sich la- 
gern und mit der Flamme des zuckenden Schwertes zu bewachen 
den Weg zum Baum des Lebens. 

Seit dem vergangenen Jahrhundert hat man die Uebersetzung 
der «Paradies»- und «Sündenfall»-Legende aus den angeblichen Bü- 
chern Moses oder der Tora als eine kosmische, jahreszeitliche Mythe 
zu deuten versucht. 

Schon Dekan Holzinger in Ulm fiel es auf, dass der Erzähler 
«nur mühsam die Tatsache verdeckt, dass die von ihm verwendete 
Vorlage einmal einen andern Sinn gehabt haben muss». Auch F. Nork 
in seinem volkskundlichen «Festkalender» (1847) und A. Drews stell- 
ten schon den wintersonnwendlichen Mythenkern fest. Das «Gehen 
Gottes in der Abendkühle» ist im Sinne des Jahreslaufes die Stelle, 
wo das 2 = 3 als Zeichen des Julmonates im Kalender steht und die 
Schlange am Fusse, an der Wurzel unter dem Sonnenlebensbaum 
sich befindet. 

Wir haben gesehen, wie der «Baum» symbolisch aus dem Ur M 
oder X oder aus der Schlange aufwächst, wie die Schlange an der 
Wurzel oder am Stamm des Baumes der Frau das Leben, das vom 
Lichte Gottes ist, den «Apfel» O, reicht. Im Julmonat, wenn die 
Sonne wieder ansteigt, bringt die Schlange A dem Menschenpaar das 
neue Leben. Das «neue Gehen Gottes», «die Füsse Gottes» und das 
Fruchtbarkeitssymbol, das neue Leben A oder 3 und die Sonne fin- 
den wir schon auf Felszeichnungen in Kalifornien, in Schweden und 
im Alpengebiet in der jüngeren Steinzeit und Bronzezeit dargestellt 
(370—372 a, siehe auch Figur 36). Das Sonnensymbol des «Gehens 
Gottes» war in den atlantischen Ländern zur Steinzeit stark ver- 
breitet. 

Der Gottvater oder der Gottessohn war der «himmlische Wan- 
derer». In den Steinzeichnungen wurde klar und eindeutig mit Sym- 
bolen zum Ausdruck gebracht, dass das Gehen Gottes, das Gottes- 
Jahr, das Mysterium der Lichtkraft das Leben alles Erschaffenen, 
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also auch desMenschen, erzeugt und hervorbringt. Der Mensch, haupt- 
sächlich in Nordamerika, betrachtete sich daher als Sonnensohn und 
Sonnenkind. Im ägyptischen Hieraglyphenstil wird das «Hervor- 
kommen, Erscheinen, Aufstrahlen» der Sonne oder des toten Königs 
anstatt mit Füssen mit gehenden Beinen dargestellt (3724). 

(372a) Die Hieroglyphe stellt das Grabhaus I, die spaltende 
Lichtaxt, das Oeffnen des Mundes und die vorwärts schreitenden 
Beine dar. 

F. Nork meint, die Vertreibung aus dem Paradies bedeute die 
Zeit der Herbstgleiche des Sonnenlaufes, den Tag des Erzengels 
Michael, da der Mensch aus dem Sommer (= Paradies) vertrieben 
wird. In der Apokalypse steht der Lebensbaum dem Throne des Lam- 
mes, also der Tag- und Nachtgleiche im Frühling, da die Sonne ins 
Zeichen des Widders tritt, den Tod, d.h. den Winter überwunden 
hat. Adam hätte also die Hoffnung gehabt, durch das Lamm, d.h. 
durch die Frühlingsgleiche, da die Sonne im Widder steht, in das 
Paradies wieder einzutreten. 

Das Sonnensymbol des Gottes-, Jahres-, Welten- und Lebens- 
baumes ist im Gottschauen der Atlantiker die Offenbarung Gottes 
in Zeit und Raum. Als Massbaum ®, X dieses Raumes und dieser 
Zeit ist er der «Baum des Wissens». Er zeigt uns die göttliche Welt- 
ordnung, die Gesetze der ewigen Lebenserneuerung in unserem Da- 
sein, darnach wir unser Leben einrichten können. Vom Lebens- und 
Wissensbaum kommt unser Wissen vom Jahres- und Lebenslauf, und 
die Sonnensymbole und Zeichen des Gesichtskreis- und Sonnenlauf- 
bogenjahres sind unsere «Heilige Schrift», sind das älteste Testa- 
ment, die ewige Uroffenbarung Gottes, der Weltgeist, die Welten- 
kraft. Unsere Vorfahren haben uns mit den Aufzeichnungen der 
Sonnensymbole und den symbolischen Sonnendenkmälern ein Ver- 
mächtnis hinterlassen vom Gottschauen und Gotterleben im Weltall 
und vom Wissen von Gott und seiner Weltordnung. Wir erkennen 
unschwer einen Ur-Monotheismus, der bei allen Kulturvölkern der 
Erde verbreitet war. 

Die ganze Legende vom Sündenfall und dem Tod als Strafe für 
diesen ist eine minderwertige Entstellung der erhabensten Heilsge- 
wissheit des ältesten Testamentes Gottes. Der Baum des Wissens und 
des Lebens ist uns doch gegeben, damit wir von seinen Früchten 
essen, um zu wissen, was Gut und Böse ist, und immer mehr wie Gott 
werden, ohne indessen so vollkommen zu werden wie der Weltgeist, 
der in allem wirkt. Das unergründliche Mysterium allen Lebens ist 
der Tod, die ewige Entstehung von Welten und Leben und deren 
Ableben. Das indische Philosophiebuch sagt in der Bhagavadgita: 
«Dem Geborenen ist der Tod, dem Toten die Geburt bestimmt.» 
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370. Schweden (j. St.-Z.), 
Backa Brastad. 
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371. Nord-Amerika, Kali- 
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372. Nord-Amerika, Ohio, 
Independence Stone. 
Ebenso in Fossum, Tann- 
um, Stein von Gagliano, 
Gandria usw. 
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372a. Altägyptische Hiero- 
glyphen: Das aufstrebende 
Licht zwischen den zwei 
Götteräxten. Ferner Axt, 


Grabhaus, Mund und die 
gehenden Beine. 
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373/374. Schlangen-Steine 
in Indien, Benares. 


375. Hausmarke vom Jah- 
re 1541. 








Alles ist in Verwandlung, überall ist Dynamik, und auch wir werden 
einst verwandelt werden. 

Im Talmud, wo der Baum als Symbol von Zeit und Raum er- 
scheint, finden wir aber immer noch den ursprünglichen Sinn des 
Welten-, Lebens- und Wissensbaumes (Berach I, 2 c, Mich. Beresch ı 
Par ı5, zu Gen. 2,9), und der Pentateuch, die fünf Bücher Moses, 
wie die indische Veda werden noch der «Lebensbaum» genannt. 

Alles deutet darauf hin, dass die Paradies- und Sündenfall- 
Legende eine damalige jüdisch-priesterliche Umdeutung des alten 
Heilmythos aus der Moses-Zeit ist und zu bestimmten Zwecken 
frühestens im 9. Jahrhundert entstand. Die jüdischen Priester schufen 
anstelle der alten Volksreligion, der Religion des Welten- und 
Himmelgottes der Steingräber- und Steinkreiszeit, die eine Univer- 
salreligion war, eine Stammes-Nationalgott-Religion. Man brach mit 
der Religion des Moses-Zeitalters, die universelle Züge hatte. Die 
Menhire, die Kultbäume, die Kultsäulen wurden zerschlagen wie 
auch die eherne Schlange, die Moses gemacht hatte. Doch brachten 
die Juden noch lange dem Symbol der ehernen Schlange Rauch- 
opfer dar. 

Aus dem Weiterleben des alten Heilssymbols in den Kulten er- 
kennen wir deutlich die völlige Umdeutung der Heilsgeschichte in 
eine Sündenfall-Legende. Die jüdischen Priester wollten anstelle 
der Gottesfreiheit des Einzelnen, der selber wusste, was recht und 
unrecht, gut und schlecht ist, die Gottesknechtschaft des Priester- 
gesetzes treten lassen. 

Die ganze Sündenfall-Priesterspekulation ist entstanden infolge 
einer entarteten mediterranen Stadtkultur, verbunden mit einem Er- 
lösungsbedürfnis und einer Weltverneinung. Das jüdische Christen- 
tum erhob dann diese Sündenfall-Legende zur geschichtlichen Wahr- 
heit und Wirklichkeit und zum Hauptdogma der christlichen Lehre. 
Auf diesem Dogma beruht zuletzt die ganze Erlösungslehre des Pau- 
lus und die Daseinsberechtigung der Theokratie Roms und seiner 
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katholischen Priesterschaft als gottgeweihte Mittlerschaft zwischen 
den «erbsündigen» Menschen und dem Gottvater-Sohn. Rom wurde 
also die Erbin der Theokratie der jüdischen Priester in Jerusalem. Es 
konnte aber niemals der Sinn des Galiläers gewesen sein, die Grund- 
lage seiner Glaubenserneuerung auf ein Dogma zu stützen, das den Tod 
aus der Erbsünde erklären will. Es ist eine sondergleiche Vergewalti- 
gung des menschlichen Geistes, den Kindern schon in der Schule das 
Hauptdogma vom Sündenfall der jüdisch-christlichen Religionslehre 
als einen Teil von «Gottes Wort» zu lehren. 

Auf Grund der geschichtlichen Tatsachen, wie sie die Denk- 
mäler aufweisen, und im Lichte der sich erschliessenden Geisterurge- 
schichte, im Namen der Wahrheit, die aus Gott ist, wird man unsern 
Kindern eine viel ältere und ehrwürdigere «Heilige Schrift» lehren 
müssen. Das Gleichnis vom Sonnenbaum des Lebens und der Schlan- 
ge und das Erkennen von Gut und Böse soll als die hohe sittliche 
Forderung menschlicher Selbstentscheidung und Selbstbestimmung 
gelehrt werden. 

Das Symbol der Schlange, die das neue Leben bringt, ist in 
Indien bis auf heute noch erhalten. Kinderlose Ehepaare geloben, 
im Falle der Erhörung ihrer Bitte um Fruchtbarkeit, einen Schlangen- 
stein unter dem heiligen Feigenbaum aufzustellen. Auf diesen «Na- 
gas»-Steinen (Schlangensteinen) sind zwei sich kreuzende Schlangen 
eingemeisselt, zwischen den Schlangenköpfen erscheint das Kind und 
in der Windung der Schlangen die strahlende Sonne! Die «Nagas»- 
Steine in Benares an der heiligen Schlangenquelle zeigen zwischen 
den Köpfen auch das geborstene symbolische Welten- oder Jahresei, 
aus dem die Sonne hervorging (373-4). 

Bei den vielfach fröhliche Szenen darstellenden Grabmalereien 
der Griechen und Etrusker wird das Ei als Symbol der Verwandlung 
und der Wiedergeburt neben vielen Sonnensymbolen verwendet, 
z.B. Tomba delle Leonesse, 520 v. Chr., Tomba dei Leopardi, an- 
fangs 5. Jahrhundert v. Chr. in der Nekropole von Tarquinia. 

(375) Diese Abbildung ist eine Hofmarke aus dem Jahre 1541 
und soll ein kleines Beispiel für die Ueberlieferung des Motivs der 
heilbringenden Schlangen mit dem Kreuz und Lebensbaum und der 
Sonne sein. Es ist der Sonnenjahreskreis mit dem Kreuz oder dem 
Gottesbaum, an dessen Fuss die beiden gewundenen Schlangen sich 
befinden. Auch hier sehen wir wieder, dass das Kreuz mit dem Le- 
bensbaum identifiziert wird. 
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376.S-Nevada, Grapepine 
Cafon. 


377. NO-Kalifornien, Mo- 
doc Lave beds. 


378. Spanien (j. St.-Z.), Co- 
vatilas, Andalusien. 


379. Bulgarien, Karagony, 
Plevana. 


379. Schweden (Br.-Z.), 
Ostergotland, Gladlunda. 


380. Irbit, Sibirien. 


27. Das Sonnensymbol Leben und Tod ? 


Dieses Sonnensymbol haben wir in Kombination mit andern 
Sonnensymbolen schon wiederholt angetroffen. Das 8-Zeichen ist 
aus dem Gesichtskreis-Sonnenjahr entstanden, wie sich aus der Be- 
trachtung der vorgeschichtlichen epigraphischen Denkmäler ergibt. 
Es ist die Achse des nödlichen Sonnenjahreskreises ®, die lineare 
Verbindung des höchsten und tiefsten Sonnenstandpunktes im Jahr 
und daher das Symbol von «Leben und Tod» geworden. 

Wie das $-Symbol aus dem Jahressymbol entstanden ist, zeigen 
die folgenden vorhistorischen Felszeichnungen, die Hermann Wirth 
in seinem Werk «Die heilige Urschrift» (s. 213) besonders schön zu- 
sammengetragen hat. 

(376) Auf einer Felszeichnung der Sierra Nevada sind der Ge- 
sichtskreis und der Süd- und Nordpunkt resp. der Punkt der Win- 
tersonnwende und der Sommersonnwende enthalten. Das nächste Zei- 
chen (377) zeigt das $-Symbol als die lineare Verbindung der zwei 
Punkte, und die weiteren jungsteinzeitlichen Zeichnungen zeigen zur 
Erläuterung dazu noch die Tag- und Nachtgleichepunkte (378). 
Auch eine schwedische Felszeichnung aus der älteren Bronzezeit 
(379) lässt unmissverständlich erkennen, dass das ® aus dem © 
entstand und weist ausserdem erklärend noch das Sonnensymbol des 
Lebensbaumes auf. Am Irbit in Sibirien (380) erscheint das 3-Sym- 
bol als Achse des ® Himmelsrichtungskreuzes, des Gesichtskreises, 
das durch das X nach den Sonnenwendpunkten noch geteilt ist. Der 
atlantisch-arktische Ursprung des 3-Zeichens ist unverkennbar! Häu- 
fig werden die zwei Kreise des 8 zur Erläuterung als Jahreskreise ge- 
schrieben ® oder © (383-5), in Form zweier oder dreier konzentri- 
scher Kreise (381), oder dann sind andere Sonnensymbole zur Er- 
klärung beigesellt (381-6). Das Symbol ist schliesslich auch eckig ® 
(387) oder mit Strahlen versehen eingeritzt (386). 
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In der Kultsymbolik der nordamerikanischen Indianer ist das 
8-Symbol heute noch geläufig und bedeutet «Leben und Tod (388); 
die Vai-Schrift besitzt das abgebildete Zeichen (389) für «aufwa- 
chen», «auferstehen». 

(390) Aus der Megalithkultur der Thule-Völker ist uns auf der 
Insel Achill (Irland) ein schönes Denkmal erhalten geblieben, das uns 
in aller Deutlichkeit zeigt, dass vor ca. 4000 Jahren die Menschen 
schon wussten, dass das Leben vom Lichte, von der Sonne, von Gott 
stammt. Es ist ein Grab, das als 3-Zeichen angeordnet ist; die Stein- 
grabkiste bildet die Verbindung der beiden Steinkreise, und das 
ganze Ur-Denkmal ist genau in Richtung Nord-Süd ausgerichtet. 
N zeigt den magnetischen Nordpol. In Highwood, Grafschaft Sligo, 
fand sich ein ähnliches Denkmal. 

Das Sinnbild von der Wiedergeburt aus der Erde, aus dem Stein 
als Symbol des wintersonnwendlichen Schosses der Mutter Erde, war 
in der Steinzeit überall verbreitet. Daher finden wir im nordatlanti- 
schen Kulturkreis überall auch die Eingravierung des Sonnensym- 
bols $ in Form zweier Schalen, die durch eine Rille verbunden wur- 
den. Wir erwähnen als Beispiel den Schalenstein in Forsyth Country, 
Georgia (USA) (391), wo neben den Sonnensymbolen © zwei und 
drei konzentrische Kreise, das Lebenszeichen 3 und zwei Kreise mit 
dem Sonnensymbol © bestehen. 

Der Felsen von St-Luc, der «Pierre des Servageois» im Eifisch- 
tal, Kt. Wallis (Schweiz) (jüngere Stein- bis ältere Bronzezeit), zeigt 
neben vielen Näpfchen die Lebenssymbole 8, oft auch zweifach 
0—0—0, also potenziert. Im fruchtbaren Wallis (Schweiz) existiert 
noch ein bekannter Sonnenstein im Dorf Villa, Eringertal, der über- 
sät ist mit Sonnensymbolen: einzelne Näpfchen zum $-Zeichen ver- 
bunden, Sonnenzeichen ®, Sonnenjahr ®, Sonnenkreuz + und Le- 
bensbäume #, Näpfchen, verbunden mit dem Schlangensymbol. 

In Schottland und Dänemark finden wir ähnliche Sonnensym- 
bolsteine. Sie stammen alle aus der jüngeren Stein- bis Bronzezeit. 

In der Schweiz nennt man diese Steine heute noch «Kindli- 
Steine»; hier holt die Mutter das Kind. 


381-383. Kalifornien, 
Owens Valley. 


384. Schweden, Bohuslän 
(j. St.-Z. bis Br.-Z.). 


385. Sualze Canon. 


386/387. S-Nevada, Grape- 
pine Cafion. 


388. Kultsymbolik der 
nordamerik. Indianer «auf- 
erstehen». 


389. Die Verbindung des 
$-Symbols mit dem Aufer- 
stehungszeichen Y heisst 
heute noch an der Küste 
Westafrikas «aufwachsen», 
«erblühen», während das $ 
mit einem Querstrich ver- 
sehen «Tod», «Leichnam», 
bedeutet. 
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390. Irland (2000 v. Chr.), 
Steinkistengrab im $-Sym- 
bol angeordnet. 


391. Schalenstein in Forsith 
Country, Georgia USA, 





(392-5) Das neue Leben $ entsteht in der Mitter- oder Mutter- 
nacht des Jahres, in der Lichtwende des Jahres, da wo der Jahres- 
kreis sich schliesst und wieder gespalten wird, wo der Krummstab 
steht. Das Wiedergeburtszeichen sehen wir daher vielfach im oder 
am N, A, dem Symbol des kleinsten Sonnenlaufbogens zur Winter- 
sonnwende; hier aufersteht der Gottessohn, zuerst mit gesenkten und 
dann mit erhobenen Armen (A, Y, Y). Nachstehend einige Beispiele 
von Felszeichnungen aus der jüngeren Steinzeit aus Spanien zur Er- 
läuterung. Der gehörnte, d.h. der gestärkte Gottessohn, kommt mit 
Hilfe des 3-Zeichens aus dem Ur \} (394). Aber auch in Frankreich, 
in Schweden und über dem Atlantik finden sich analoge Motive für 
das Sonnensymbol 3, wie die beiden Beispiele (396-7) uns zeigen, 








N) a 
‚rm a MAT 


392. Spanien, 


393. Frankreich 
Tajo Amarillo (j. Steinzeit) 


396. Nord-Amerika, 397. Avens 
Yerington Valley 


395. Fuencalicente 
Piedra Escrita 


394. Cueva de 
Los Letreros 


Esse, Charente 





j 


1. © 


398. Kalifornien: 


Grapepine Cafon, Owens Valley. 
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400. Norwegen, 401. Nubien, 
Finnmark, Breitstaden Abrak. 


399. Smith Valley. 
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Dort wo der Gottesohn mit der Sonne im N in das Wasser einge- 
gangen ist, zwischen den Füssen, steht das 8 (396-7). Eine weitge- 
hende Formelverbindung aller Sonnensymbole, die uns schon bekannt 
sind, erkennen wir in der Zeichnung von Yerington: Krummstab, 
aus dem X aufsteigend, das Jahreskreuz, die aufsteigende Sonne, das 
Symbol der Schlange, die das neue Leben bringt, das Zeichen Leben 
aus Tod 8 und der wiedererstehende Mensch oder Gottessohn. Besser 
und eindrücklicher kann der Wiedergeburtsglaube mit einfachen Son- 
nensymbolen nicht ausgedrückt werden. 

Schon früher haben wir gesehen, dass die Wintersonnwend- 
schlange symbolisch das «neue Leben aus dem Tode» 3 bringt (s. Fig. 
223, 228, 230, 237, 239). Daher wird das Sonnensymbol des «Wer- 
dens und Sterbens» ® oft mit der wintersonnwendlichen Schlange 
verbunden und es erscheinen die zwei Kreise des Symbols an den 
beiden Enden der Schlange. Die nachstehenden Felszeichnungen 
stammen alle aus der jüngeren Steinzeit von Kalifornien (398, 399), 
Norwegen (400) und Nubien, Abrak (401). Bei den Aegyptern der 
alter und jüngeren Reiche stand die Uräusschlange als Kultsymbol 
hoch im Kurs wegen des 8 bzw. ® Zeichens am Hals der Schlange 
(siehe S. 138, 144, 154). 

(402) An der Gravierung auf der bekannten Schwertscheide aus 
Hallstadt (Oberösterreich), die in der ersten Hälfte des letzten Jahr- 
tausends v. Chr. angefertigt worden ist, erkennen wir ebenso klar 
wie aus den epigraphischen Denkmälern, dass das 3 Symbol aus dem 
Gesichtskreissonnenjahr entstanden ist. Wir sehen das ®-Zeichen 
oder das Jahreslaufsymbol und oben und unten das Sonnensymbol 
©. Das Ganze ist eingerahmt von einer Schlangenlinie und der Jahr- 
rune in eckiger Form und wiederholt sich. Das Symbol passt inso- 
fern zum Schwert, als dieses offenbar über Leben und Tod entschie- 
den hat. 
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402. Gravierung auf einer Schwertscheide aus Hallstatt, Oberösterreich (ältere 
Eisenzeit, 1. Hälfte letztes Jahrtausend v. Chr.). 
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403. Grabstele aus der Ru- 
ine Mactaris, Bardo-Muse- 
um Tunis. 


404. Punisch-römischer Vo- 
tivstein. 


405. Altschottischer Grab- 
stein, Intsch, Aberdeen. 





28. Das Sonnensymbol der Wiedergeburt In Schos 
auf Grabsteinen und Kirchturmspitzen 


Das Symbol der tief- und hochstehenden Sonne, das Heilszeichen für 
Leben und Tod, das Symbol der Wiedergeburt, auch benützt als 
Symbol für Nachkommenschaft, hat sich bis auf den heutigen Tag 
erhalten, wie wir noch sehen werden. Von der Steinzeit an bis heute 
wurde dieses Symbol der Wiedergeburt oft auf Grabsteinen und 
Votivsteinen verwendet. 

(403) Im Bardo-Museum in Tunis ist ein punischer Grabstein Ei 
aus der Ruine von Maktar aus dem 2. bis 3. Jahrh. v. Chr. aufbe- | 
wahrt. Der Stein zeigt unten die Mutter-Erde, Tanit, mit erhobenen = 
Armen Y, in der rechten Hand die Sonne hochhaltend; neben ihr E Pi 
das Jul-Horn und das 3-Sonnensymbol, dessen oberer Kreis aus- , E: eo 


strahlt. Ueber der Tanit das Sonnenkugelfries sowie eine Weiheschrift 


in Neupunisch. Ueber dem Ganzen erstrahlt mächtig die Sonne als = 2 
achtzackiges Sonnenjahr (analog dargestellt wie beim Gott Schamas ds 


in Babylon), daneben das Sonnensymbol der zwei konzentrischen 
Kreise. 

(404) Auf einem punisch-römischen Votivstein von Tubernuc 
(Tunis-Aloui) sehen wir die stilisierte Mutter-Erde in der T-Arm- 
haltung mit $-Zeichen und dem Lebensbaum. 
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In Schottland fanden sich, meistens auf Friedhöfen, unter die 
Erde versunkene, sehr interessante Grab- und Kultsteine aus dem er- 
sten Jahrtausend unserer Zeitrechnung, die das Sonnensymbol der 
Schlange = /V mit dem Sonnensymbol des «Werdens und Sterbens», 
des «Lebens und Todes» 3, aus der Steinzeit weiterführen (s. auch 
Fig. 263, 266, 267, 270-272). 

(405) Die Zeichnung auf dem Grabstein von Intsch (Aberdeen) 
ist sehr geometrisch angelegt: oben das Schlangensymbol mit dem 8, 
dann die Schlange mit ihrem Symbol /V, unten der Sonnenkreis mit 
der Wiedergeburtsrune im Süden, wo das Licht wieder aufersteht. 
Die Schlange wird oft auch durch den Fisch ersetzt (s. Fig. 264, 265). 

(406) Der Stein aus Rosshire ist besonders schön wegen den zi- 
selierten beiden N. (Es ist nicht, wie fälschlich gedeutet, der Halb- 
mond.) Dazwischen liegt das /V- und das 3-Symbol; jeder Kreis 
trägt die Jahresrune und dazwischen drei Sonnenkugeln als Verbin- 
dung. 

(407) Auf den Geleitmünzen (Brakteat) in Dänemark aus dem 
4. Jahrh. n. Chr., gefunden in Lyngby, ist das «Leben und Tod»- 
Zeichen über den zwei verschlungenen Jahresschlangen eingeprägt, 
und zwar mit den Sonnenkreisen ©, daneben das rechtsdrehende 
Hakenkreuz mit Sonnenkreisen an den Enden. Unter den Schlangen 
drei Sonnensymbole, mit dem S-Zeichen verbunden. Das Sonnen- 
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406. Altschottland, Rose- 


markie, Rosshire. 


407. Dänische Münze (400 


n. Chr.). 


408. Julsymbolik auf skan- 
dinavischem Stabkalender. 





409. St. Pauls-Kirche in 
München (Deutschland). 


410. Rothenthurm, Kanton 
Schwyz (Schweiz). 


411. Fraumünster, Zürich 
(Schweiz). 


412. Grossmünster-Dachrei- 
ter in Zürich (Schweiz). 





413. Jesuiten-Kirche in Lu- 
zern (Schweiz). 


414. Lungern, Kanton Ob- 
walden (Schweiz). 


415. Giswil, Kanton Ob- 
walden (Schweiz). 


416. Neu-Ulm (Deutsch- 
d). 


land) 





symbol wurde auch viel als Kursivschrift für 3 gesetzt. Zwischen 
den Schlangen das Gotteshaupt auf der Münze. 

(408) Das $-Symbol wurde auch in der Jul- und Jahressymbo- 
lik nordischer Stabkalender geführt, wo wir folgende Symbole noch 
finden: $ mit Kreuz, Schlangenkreis, Schlinge, strahlender M-Bogen. 

Das über 4000 Jahre alte Heilssymbol 8, das Sonnensymbol des 
«Sterbens und Werdens», finden wir heute noch auf den höchsten 
Kirchturmspitzen der christlichen Kirchen aufmontiert. Von den 
obeliskartigen, spitzen Türmen leuchtet das Sonnensymbol in Form 
von zwei übereinander angebrachten, vergoldeten Kugeln, von denen 
die untere oft kleiner ist als die obere (die Wiedergeburt des Lichtes 


409 410 411 412 


OO 


413 414 415 416 


192 


nn 











etzt. Zwischen 


| Jahressymbo- 
Symbole noch 
nder M-Bogen. 
nensymbol des 
f den höchsten 
iert. Von den 
rmbol in Form 
eln, von denen 
urt des Lichtes 


416 


der Welt). Zu allem stehen erklärend als Determinativ oder Form- 
verbindung über dem $-Symbol ein weiteres Sonnensymbol in Form 
von +, ©, ©, ® oder der Hahn, das Tier, das das Morgenlicht als 
erstes mit Geschrei begrüsst, also ebenfalls ein Symbol der Sonne ist 
wie in Aegypten der Pavian. Oft wird oben statt eines Kreises ein 
Viereck im Stil alter Holzkerbtechnik geschmiedet. Nachstehend sind 
einige heutige Kirchturmzierden wiedergegeben. Die Kirche ist ja 
der Ort, wo die sakralen Handlungen der Taufe und der Grablegung 
stattfinden. Deshalb ist hier das 4000 Jahre alte Sonnen-Heilssymbol 
sehr angebracht. Der ganze Lichtsegen soll von der höchsten Spitze 
des Turmes herab leuchten. 
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417. Der obere Sonnenkreis 
am Kapellenturm des St. 
Johannesstiftse in Zizers 
(Schweiz) trägt das Chri- 
stusmonogramm «Christus 
die Sonne». 


418 .Rattenberg (Oester- 
reich). 


419. Brixleg: $ und Hahn. 


420. Reiter auf der Wall- 
fahrtskirche Melchthal, Kt. 
Obwalden (Schweiz). 





421. Alte Kirche Amster- 
dam (Holland), Münzturm, 
Monnikendam. 


422. Agnioton-Kapelle Am- 
sterdam (Holland). 


423. Krönungskirche Am- 
sterdam; die untere Kugel 
ist blau, verdunkelt. 


424. Klosterkirche St. Gal- 
len (Schweiz). 


4204 4244 


4202. Kirche in Flüelen, Kanton Uri (Schweiz). Hier ist die hochstehende Sonne 
beim Wiedergeburtssymbol verstärkt dargestellt; darüber schwebt das Welten- 
kreuz mit den vier Sonnenpunkten und die Sonne mit kreisrunden Sonnenpunkten. 


424a. Klosterkirche Königsfelden, Kanton Aargau (Schweiz). Beim Wiedergeburts- 
symbol ist die hochstehende Sonne ebenfalls vergrössert, kräftiger ausgeprägt; 
darauf ist der Lebensbaum gepflanzt. 





Grabstein im Kirchhof Edderton, County Ullister. 
Kintor, Aberdeen. Ross. 


Auch auf den christlichen Fischgrabsteinen in Schottland finden wir das 
Sonnensymbol $ sehr häufig, während bei den Schlangengrabsteinen 
dieses Symbol weniger in Erscheinung tritt. Vergleiche hiezu die schot- 
tischen Schlangengrabsteine S. 155 und Fig. 405. 
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29. Die Sonne symbolisch in der Schlinge 


In einer indianischen Mythe aus Kanada wird erzählt, dass vor lan- 
ger Zeit ein Bruder und eine Schwester allein von der Jagd lebten. 
Sie sahen mit Schrecken, wie die Tage unaufhaltsam immer kürzer 
wurden. Die Sonne zeigte sich kaum noch und war im Begriff, sich 
im SSW unter die Erdscheibe zurückzuziehen, wo der Mund der 
Erde ist. Sie erkannten, dass die Erde vor Kälte erstarren und alles 
Leben auf ihrer Oberfläche erlöschen werde. Bruder und Schwester 
beschlossen, Abhilfe und Ordnung zu schaffen. Als die Schwester 
eines Tages ihre Luchsschlinge in den Fichten des Waldes gestellt 
hatte, bemerkte sie, wie die Sonne sich darin gefangen hatte und ge- 
würgt wurde. Bruder und Schwester eilten herbei, um sich des tücki- 
schen Gestirnes zu bemächtigen und es völlig zu erdrosseln. Die 
Sonne bat jedoch um ihr Leben und versprach, ihren Himmelslauf 
künftig zu verlängern, die Tage wieder wachsen zu lassen und das 
Leben mit der neuen Wärme auf der Erde zu verbreiten. Auf diese 
Bedingung hin wurde sie freigelassen, und seit dieser Zeit sieht man 
die Sonne so lange am Himmelsgewölbe glänzen. 

Das Motiv, dass die Sonne in der Schlinge gehalten wird, kön- 
nen wir in den Mythen aller Völker bis in den polynesischen Kultur- 
kreis weiterverfolgen. Nun verstehen wir auch, warum das Sonnen- 
symbol % in der in den Fels geritzten Kalenderscheibe von Fossum 
aus der jüngeren Steinzeit im SSW des Gesichtskreises angebracht 
ist (s. Fig. 37). 

Es ist der Sohn des Allvaters und der Erde, der im Julmonat am 
Lebensbaum * hängt, der das höchste und tiefste Licht des Jahres 8 
in sich trägt; er hat sich selber, vom Ger (Speer) verwundet, dem 
Gott (Odin) gegeben. Schon in jungsteinzeitlichen Felszeichnungen 
wird die Hieroglyphe des Gottessohnes in seinem Jahreslauf (Y+f) 
mit der Schlinge dargestellt. 

(425) Sehr aufschlussreich ist die Felszeichnung von San Este- 
ban bei Puerto Cabello (Venezuela), auf der sich der Jahrgott 
h-"Y im Grab 7 befindet, also in der Wintersonnwende; darüber 
Int die Sonne, links die vorwintersonnwendliche Schlinge und rechts 
der Lebensbaum mit dem alten und neuen Jahr ©. Man beachte die 
Sonnenpunkte an den Enden der Hieroglyphe des Jahrgottes. 

(426) Ein Beispiel von der andern Seite des Ozeans ist eine 
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425-429. Sonnensymbol- 
Schlinge, der Jahresbaum, 
das Ur und das Kreuz als 
Jahrgott. 


430-435. Ankh-Symbole. 
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Felszeichnung aus der jüngeren Steinzeit in Portugal bei Senhorim, 
Beira Alta im Dolmengebiet von Tras-os-Montes; es zeigt den Jah- 
resgott ebenfalls mit den Armen in Kreuz- und dieBeine in X Schlin- 
genhaltung und mit dem Stich in der Lanke. Ueber ihm stehen das 
Ur N und links das Grabhaussymbol mit der grabspaltenden Axt. 

(427) Wie alt die Formelverbindung von Sonne, Schlinge und 
Kreuz des Jahresgottes ist, zeigten uns die Felszeichnungen aus der 
jüngeren Steinzeit von Eira d’os Moros, Pontevedra in Spanien, wo 
die Schlinge auch eckig dargestellt wird; ebenso solche in Nubien, 
Scharabtal (428). 

(429) In Kalifornien, in Owens Valley, sehen wir den die Arme 
senkenden A Gott mit dem erklärenden +-Zeichen, den einhändigen 
Gott und den Gott als + Gott mit den Schlingen, die auch als zu 
einer Schlinge gewundene Schlange erscheinen. Das Sonnensymbol 
des Kreuz- oder Jahreszeichens und das Symbol des Gottes mit 
den kreuzweise ausgebreiteten Armen ist das Sinnbild der Licht- 
und Lebenswende, die Heilsgewissheit der Auferstehung in anderer 
Form. Auch vordynastische Grabgefässe Oberägyptens weisen das 
+ oder A am Grabhaussymbol auf (430-1). Später wurden das + 
und A zu einer Binderune, zum sog. ägyptischen ankh-Symbol (434) 
verbunden. Die beiden Endteile der Schlinge sind zusammengefasst 
(433, 434). Das Grabhaus ist der Ort, wo das neue «Menschenjahr», 
das «neue Leben», verliehen wird. Das Sinnbild des auferstandenen 
Gottessohnes bringt das neue Leben, daher das Menschenzeichen Y, 
in Verbindung mit dem ankh-Symbol (432, 435). 

(436-40) Die Schlinge wird aber auch dargestellt, wie sie die 
Sonne gefangen hält. Auf Münzen von Mazaios, Kilikia (361—333 
v.Chr.), erscheint Gott auf dem Thron sitzend, mit Aehre und Wein- 
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traube in der rechten Hand, als Geber der Fruchtbarkeit; unter dem 
Sessel ist das X mit der Sonne darin. Die einstielige A-Rune mit 
dem Sonnenpunkt in der Schleife finden wir bis nach Vorderindien 
Chandeshwar, Kamäon (Bengalen), verbreitet, so auf einer Felszeich- 
nung auf einer alten Kultstätte mit Grabmonolithen als Symbol 
des Mahädes, des Grossen Gottes Siva (440). Aehnliche Felszeichnun- 
gen aus der älteren Bronzezeit existieren aber auch in Schweden in 
der Prov. Cordoba, in Schottland und ebenso aus der Steinzeit in 
Morbihan und der Kulthöhle von Montespan. Wir erinnern hier an 
die Fig. 199— 201 und den dazu entsprechenden Text. 

(441) In der ausgegrabenen, grossangelegten Nekropole (Toten- 
stadt) Cerveteri der Etrusker bei Rom befindet sich kurz nach dem 
Grabeingang im «Tomba della Cornice» ein Thron für den Toten 
neben seiner Liegestatt, über welchem zwei Sonnen in die Schlingen 
eingemeisselt wurden. Der Tod ist die Lebenswintersonnwende des 
Menschen und der Heilsbringer, der die Sonne in der Schlinge ein- 
fängt und uns wieder das Licht bringt, der wintersonnwendliche 
Gottessohn. 

(442-4) Das Heilszeichen der «Sonne» in der Schlinge wurde 
zur Bronzezeit auch gerne als Schmuck getragen. So fand man in 
Köpenik einen Anhänger in A-Form mit dem +, ähnlich dem ägyp- 
tischen ankh-Symbol (1400—ı200 v. Chr.), in Straupitz, Ostdeutsch- 
land (r400— 800 v. Chr.), die einfache X Schlinge; auf der St-Peters- 
Insel (Schweiz) sechs A-Sonnensymbole aus der jüngeren Bronzezeit, 
welche an 3 Ringen kunstvoll aufgehängt sind; in Hallstatt und im 
Salzkammergut dreizehn A-Symbole mit Kreuz als Menschengestalt 
stilisiert (ro00—500 v. Chr.). Diese symbolischen Schmuckstücke 
können aber auch als die aus dem M aufsteigende Sonne angesehen 
werden. 

In der einzigen Kultstätte in Oberägypten, der Stadt Abydos, 
fanden sich in einem Aschenlager einer grossen Feuerstätte aus der 
IV. Dynastie viele hunderte von Votivopfern aus Ton als X-Schlei- 
fensymbole, auch in offener Form in der Gestalt der «Mutterhöhle». 
In dem Lager wurden keine Knochenreste oder andere Opfergaben 
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436. Brasilien, Pederneira. 
437. Vorderasien, Susa. 


438. Münze von Marzaios 
(361—333 v. Chr.). 


439. Münze von Mallos 
(um 425—388 v. Chr.). 


440. Vorderindien, Benga- 
len, Kamäon, Chandesch- 
war. 


441. Die zwei Sonnen in 
der Schlinge über dem 
Thron (s. Abb.2o1a,p. 134) 


442—444. Schmuckstücke 
als Sonnenheilszeichen aus 
der Bronzezeit. 





442. Wiedergeburtsamulet 
aus Köpenik (Märkisches 
Museum, Berlin). X-Rune 
mit Kreuz, oder nur $- 
Schlinge. 





443. Staupitz (Staatl. Mu- 
seum). 


444. Anhängeschmuck mit 
sechs %-Symbolen. Gefun- 
den auf der St. Petersinsel 
im Bielersee (Schweiz). 


445. Aus ägyptischem To- 
tenbuch. Die Verehrung des 
Lichtes. 








gefunden. Herodot berichtet, dass König Cheops Tieropfer verboten 
habe. Daraus ersehen wir, dass dieser König auf die alte mono- 
theistisch-kosmische Lichtreligion der Nordatlantiker zurückgegrif- 
fen hat, wie dies viel später Amenophis IV., 1375—1358 v. Chr. 
(Echnaton), noch einmal durchführte und das göttliche Licht Aton 
als das göttliche heilige Symbol wählte. Er führte die Symbolver- 
bindung des A mit dem Kreuz + zum ankh wieder ein, und wir 
finden in Aegypten die nordischen Sonnensymbole wieder, die wir 
in den jungsteinzeitlichen Felszeichnungen in Fossum (Südschweden) 
schon in der Urform gefunden haben. 


Im Grab des Tut-anch-amons, des Schwiegersohns Echnatons, 
fanden sich Leuchter aus Gold und Bronze, auf Holz montiert, die 
das ankh-Symbol, das Symbol des Todes der Sonne in der Schlinge 
und zugleich der Anfang eines neuen Lebens symbolisieren. Das ge- 
schmiedete ankh-Zeichen hat vom Schnittpunkt des Kreuzes und der 
Schlinge aus zwei Arme, die das Feuer als Symbol der Sonne, d.h. 
entweder eine Oelschale mit schwimmendem Docht oder eine Kerze, 
halten. Die Verbindung des ankh-Zeichens mit den beiden Armen 
(kha) erschien schon in der vordynastischen Grabsymbolik (s. Fig. 
435). 

(445) Eine wunderschöne Verbindung des Sonnensymbols ankh 
mit den kha-Armen der Sonne und dem Lebensbaum, dem heiligen 
Stamm des Osiris, trifft man im Totenbuch der alten Aegypter (Na- 
ville I, Tafel XXI). Das Bild stellt den Auf- und Untergang der 
Sonne dar. Die heiligen Paviane, die als Erste mit Geschrei das neue 
Tageslicht begrüssen, entsprechen als Sonnensymbol dem Hahn in 
Europa, der unsere Kirchturmspitzen ziert. Das ankh erhebt sich 
aus der Weltensäule, und die symbolischen Arme des ankh heben 
die Sonne aus der Unterwelt, dem Duat. 
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(446) Die Schlinge wird auch oben am Lebensbaum, ganz im 
Sinne der alten Mythen, entweder als Schleife oder als die zwei 
Jahrschlangen gezeichnet, die später ebenfalls auf einen gewöhnli- 
chen Stab montiert sind. Es ist daher verständlich, dass der grie- 
chische Gott Hermes, der bei den Römern Mercurius genannt wurde, 
als Seelengeleiter zur Unterwelt jenen Stab mit dem A-Symbol trug, 
mit dem er die Menschen einschläferte. Dieser Stab wird der cadu- 
caeus-Stab genannt. Das Wort kommt vom dorisch-griechischen ka- 
rukeion, Heroldstab. Es ist darin enthalten das Wort cadere = 
fallen, cadus = gefallen, hinfällig. Der Stab mit dem & ist das 
Symbol für das Hinabfallende, Niedrigwerdende, den Tod, und steht 
dort, wo das A im Kalender das sinkende Licht des Wintersonnen- 
Stillstandes anzeigt, wo die Sonne stirbt, wo der Tod ist, der sich 
wieder zum Leben verwandelt. 


Punische Grabsteine in Karthago (5.—.2. Jahrh. v. Chr.) 


Die punischen Grabsteine in Karthago, die fast alle im Museum 
Alaoui-La Bardo aufgehoben sind, bringen uns die zähe Dauer- 
überlieferung der Sonnensymbolik aus der jungsteinzeitlichen Mega- 
lithkultur wiederum zum Bewusstsein. 

(447) Der obere Teil der Grabstele trägt eine in strenger Geo- 
metrie gehaltene Zeichnung, oben im «ur» ist die Sonne, darunter 
die stilisierte Erdgöttin Tanit, die Hände in der Haltung der Auf- 
erstehung; flankiert ist sie von zwei caducaeus-Stäben in kha-Stel- 
lung. Bei dieser Stele wird deutlich, dass der Bogen über der Sonne 
nicht der Mond ist, sondern das «ur»-Symbol, der kleinste Bogenlauf 
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446. Caducaeus-Stab. 


447-449. Punische Grab- 
steine in Karthago (5.—.2. 


Jahrh. v. Chr.). 


der Sonne. Bei den meisten Grabstelen gleicht das M einer Mond- 
sichel, weshalb die heutigen Araber glauben, es sei das Symbol des 
Mondes, und Tanit sei deshalb die Mondgöttin. (Man beachte ver- 
gleichsweise die Sonne im M auch auf den Fig. 448 und 449.) Die 
Inschrift ist darunter in punischer Sprache abgefasst. 

(448) Diese Grabsteinzeichnung in geometrischem Stil zeigt 
wiederum Tanit in der typischen Armhaltung im M mit der Sonne 
zwischen zwei caducaeus-Stäben, d. h. mit der Schlinge X. Oben der 
Lebensbaum zwischen den beiden erhobenen Armen. 

(449) Grabstele von Sidi-Mecid. Sie zeigt die Mutter Erde, die 
Sonne im ©; links die Schalthand des Gottessohnes im Julmonat, 
rechts caducaeus-Stab mit A und darunter nochmals gross die Schlin- 
ge. Alle diese punischen Grabsteine stammen aus dem 3.—2. Jahrh. 
v. Chr., einzig Nr. 450 stammt aus dem 5.—4. Jahrh. v. Chr. 

(450) Der ganze Stein stellt das offene ankh-Symbol A und das 
+ dar, aber wir erkennen daran auch das Symbol der Tanit, der 
Mutter Erde, in abstrakter Form. Die Sonne in der Schlinge, das 
%-Zeichen hat der Steinkünstler zusätzlich in den Kopf des Steines 
gehauen und sie noch verankert. Es ist dies einer der abstraktesten 
Grabsteine in Tunis. VieleKünstler der damaligen Zeit arbeiteten sehr 
abstrakt; sie strebten weg von der Hervorhebung der Merkmale sinn- 
licher Wahrnehmbarkeit und anschaulicher Vorstellbarkeit. Sie arbei- 
teten, wie wir bis jetzt gesehen haben, vielfach mit einfachen, geome- 
trisch wirkenden Symbolen von sehr tiefem Sinn, den wir nurmehr er- 
fassen können durch Nachforschung nach dem Ursprung der Sym- 
bole und Eindringen in das Symbolerlebnis der Kulturvölker, die 
vor Tausenden von Jahren vor uns lebten. Das Symbol der Mutter 
Erde, der Tanit, ist, wie wir sehen, aus dem offenen ankh-Symbol 
% plus + entstanden, das zusätzlich die zwei erhobenen Arme erhielt. 

(451) Beim nächsten Grabstein erkennen wir mit aller Deut- 
lichkeit, dass die abstrakte Figur, die Mutter Erde, Tanit symboli- 
siert, denn der Künstler hat der Figur zur Verdeutlichung noch zwei 
stilisierte Brüste gegeben. Oben ist wiederum das © mit dem ge- 
fangenen Licht der Sonne, darunter sind zwei darniederliegende 
Lebensbäume mit dem Sonnenjahrzeichen an den Spitzen. Unter 
der punischen Inschrift die Schlinge mit dem Kreuzbalken und auf- 
strebenden Armen die im Wasser stehende Tanit mit den Brüsten. 
Links die Schalthand Gottes und rechts der caducaeus-Stab. Unter 
dem Wasser am Fusse des Steins gross das uns bekannte Sonnen- 
symbol des Fisches, das in Kap. 23 schon besprochen wurde; es ist 
das wintersonnwendliche Symbol des neuen Lebens. Der Tod ist die 
Wintersonnwende des Lebens. Aber schon vor Entstehung der puni- 
schen Grabsteine, zur Zeit um 400 v. Chr. bis einige hundert Jahre 
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n. Chr., finden wir den Fisch auf den schönen sog. Fischgrabsteinen 
in Schottland (s. Kap. 23). Der Fisch wurde später auch das Symbol 
der Ur-Christen. 

(452) Bei diesem punischen Grabstein aus dem 3.—.2. Jahrh. v. 
Chr. ist die Schalthand Gottes oben; links und rechts finden wir 
zwei Tauben als Seelengeleittiere, darunter das Schlangen- oder 
Wasser-Symbol, dann Tanit, die Erdmutter, deren Kopf aus zwei 
konzentrischen Kreisen besteht, ein Beweis dafür, dass das Tanit- 
symbol aus dem ankh-Symbol = neues Leben % und + entstanden 
und nicht die Mondgöttin ist. Die Arme der Tanit sind deutlich in 
der Sonnensymbolform des Krummstabes dargestellt. Sie trägt am 
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451. Punischer Grabstein 
im Museum Alaoui- 
Le Bardo. 


Schosse die sechsteilige Sonnenrosette, kann also wiederum nicht die 
Mondgöttin sein. Auf beiden Seiten der Tanit ist das caducaeus- 
Symbol auf einem Baumschaft angebracht, und zwar ist in der 
Schlinge die gefangene, ausserhalb derselben die grössere befreite 
Sonne zu sehen. 

(452a) Auf diesem Grabstein ist die Tanit schon so stark stili- 
siert, dass sie zum Symbol des himmlischen Feuers, zum Lichtdreieck, 
wird. 

(453) Anstelle der Mutter Erde erscheint auf den punischen 
Grabsteinen oft das Motiv der Mutterbrust der Tanit mit der Sonne 
im Ur, das aus dem 3.—2. Jahrh. v. Chr. stammt. Unten ist das A- 
Symbol. Die Sonne geht auf einem anderen Stein auch als achtspei- 
chiges Sonnenrad aus der Mutterbrust hervor. Das Mutterbrustmotiv 
ging aus dem strahlenden Ur hervor, das schon vor dem 3. Jahrtau- 
send v. Chr. in der nordischen Megalıthkultur der Bretagne anzu- 
treffen war, wie die grossen Dolmengräber von Morbihan beweisen 
(s. Fig. 7—9). Die punische Kultsymbolik ist somit teilweise ein 
Ausläufer des atlantischen Kultes. 

(454) Dass die Sonne bei der Lebenswende nur in der Schlinge 
gehalten wird und die Hoffnung auf neues Licht besteht, bringt der 
Grabstein von Spasowina = «Ewiges Erretten» (Bosnien) klar zum 
Ausdruck: ankh-Symbol mit dem eingeschlossenen Sonnenjahrzei- 
chen. 

(455) In den Fundamenten der Kirche Bakerwell, Derbyshire 
(England), fanden sich eine Menge Grabsteine mit dem ® Sonnen- 
oder Weltenkreuz, das durch das X Malkreuz und die vier Sonn- 
wendpunkte aufgeteilt ist. Unten links, wo die Sonne zur Winter- 
sonnwende eingeht, ist die offene Schlinge A als Schere stilisiert. 
Aber auch in Schottland und Dänemark sind sehr kunstvolle Kreuze 
ausgegraben worden, die in der Kreuzachse die Sonne tragen, deren 
Kreis mit kunstvollen Schlingungen umgeben ist. Noch heute fin- 
den wir dieses durch Jahrtausende heilig gebliebene Sonnensymbol A, 
diese kultische Lebens- und Wiedergeburtsrune, in der Form des 
St. Niklausgebäcks in Schweden und früher noch in Friesland. Der 
Militärarzt, in dessen Händen Tod und Leben liegen, trägt den Ca- 
ducaeusstab (s. Fig. 446) heute noch in gewissen Heeren als sein 
Abzeichen, und der Apotheker führt das Symbol im gleichen Sinne. 
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450. Punischer Grabstein 
als ankh-Symbol. 


452. Punischer Grabstein. 
Kopf der Tanit als Son- 
nensymbol. 





452a. Punischer Grabstein. 
Auf diesem Grabstein ist 
die Tanit schon so stark 
stilisiert, dass sie zum Sym- 
bol des himmlischen Feuers, 
zum Lichtdreieck, wird. 
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453. Punischer Grabstein 
mit Ur und aufsteigender 
Sonne. 





453. Bosnien, Grabstein. 
Die Sonne, das Licht sym- 
bolisch in der Schlinge. 








455. Grabstein aus Baker- 


well (England). 





30. Das Sonnenpferd Das Gold 


Das Symbol des Sonnenwagens, der von Pferden gezogen wird, ist 
ein jüngerer indogermanischer Mythos der Bronzezeit. Das Pferd mit 
dem Schlangenleib oder dem Fischschwanz, der Hippokampos, er- 
scheint, wie wir schon gesehen haben, häufig als Wintersonnwend- 
oder Sonnenuntergangssymbol auf altitalienischen, etruskischen Grab- 
urnen und -stelen (siehe Kap. 23, Fig. 274). DasPferd war ein heiliges 
Sonnentier, und sein Schädel wird heute noch an das Bauernhaus in 
Westfalen gehängt. Die Hausgiebelzierde der geschnitzten zwei ge- 
kreuzten Pferdeköpfe als Glücksbringer ist vom Atlantik bis weit 
nach Russland noch verbreitet. Die über die Meereswellen dahin- 
eilenden Windpferde waren darum von altersher in den Mythen 
dem Poseidon, dem Gott in den Wassern, als Gespann beigege- 
ben, wie denn auch auf den griechischen Vasenbildern die Pferde, 
welche den Sonnenwagen des Helios ziehen, aus dem Wasser empor- 
steigen. (582) Die Pferd-Wasser-Sonnensymbole treffen wir schon 
an in den alten Kulthöhlen der Magdalenien-Kultur, auf die wir hier 
nicht näher eingehen können. In Fig. XII sind wir dem Sonnenross, 
das die Sonne zieht, wieder begegnet, und auf vorchristlichen Mün- 
zen ist es uns erhalten, besonders mit den Sonnensymbolen des Le- 
bensbaumes und der Kultstange mit dem Sonnenjahrzeichen (siehe 
Fig. 341-344, aber auch aus der Bronzezeit den vierspännigen Son- 
nenwagen aus Kypros, Fig. 113, p. 103. 

Die christliche Kultur hat sich das Symbol des Sonnenpferds 
jedoch nicht entgehen lassen, und die Christen haben die vier be- 
rühmtesten Sonnenpferde — jene aus Bronze, von ı,5; m Höhe und 
aus der griechischen Antike stammenden — über den Haupteingang 
der Markus-Kirche in Venedig gestellt. Diese Sonnenpferde haben 
eine geschichtlich interessante Vergangenheit. Sie wurden etwa um 
300 v. Chr. von einem griechischen Künstler, Herodos, in einem 
Guss angefertigt und vergoldet; Spuren des Goldes sieht man heute 
noch. Die vier Sonnenpferde waren bestimmt für einen riesigen 
Säulensockel der Propyläen der Akropolis und wurden später von 
Konstantin dem Grossen nach Konstantinopel gebracht, wo sie im 
Hyppodrom, das einer der Sonne geweihte Pferderennbahn war, 
Aufstellung fanden. Während der Kreuzzüge und des Falls von Kon- 
stantinopel durch den Dogen Dandolo (1204 n. Chr.) wurden die 
Sonnenpferde gestohlen und nach Venedig verschifft. Von dort hat 
sie Napoleon im Jahre 1797 nach Paris transportiert, worauf sie 
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nach seiner Verbannung wieder nach Venedig zurück und auf ihren 
alten Platz auf der Markus-Kirche wanderten. Während der beiden 
Weltkriege wurden die vier wertvollen Sonnenpferde jeweilen her- 
untergenommen und sorgfältig versteckt (s. Fig. 581). 

Unter den Metallen ist das Gold das repräsentative Sonnen- 
symbol. Das Tagesgestirn leuchtet ja goldgelb, während wir vom 
Silberschein des Mondes sprechen. Das Gold ist dem Menschen 
ebenso lange wie das Kupfer, ja vielleicht noch länger, bekannt, aber 
nie ein verbreitetes werkzeugliches Nutzmetall geworden wie Kup- 
fer, Bronze‘ und Eisen. Dafür schrieb man dem gegen chemische 
Einflüsse sehr widerstandsfähigen Metall Gold andere guten Eigen- 
schaften zu. In Aegypten betrachtete man das Gold als geeignet, 
Dämone zu vertreiben und ehrte es mit Namen wie: Lebensspender, 
Sinnbild der Göttin Hathor. Die Inkas in Südamerika betrachteten 
es als die Tränen des Sonnengottes, und im alten Mexiko war Dieb- 
stahl von Gold ein religiöses Verbrechen, das damit bestraft wurde, 
dass der Dieb zu Ehren Xipe Totecs, des Schutzgottes der Gold- 
schmiede, lebend geschunden wurde. Im Nationalmuseum in Kairo 
finden sich Särge der einstigen Sonnenkönige, die mit Gold ausge- 
schlagen sind; über den Kopf der Mumie wurde eine Maske aus 
purem Gold gelegt. Die Mumie Tut-anch-Amon im Nationalmuseum 
von Kairo macht dem Besucher einen grossen Eindruck wegen der 
schönen Goldarbeiten und den frischfarbigen Insignien, die der Kö- 
nig mit gekreuzten Armen über der Brust hält. 
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1 Bronze — Kupfer mit 10 bis 
ız °/o Zinn, ist härter als rei- 
nes Kupfer. 


582. Der Siegeszug des 
Lichtes über die Erde. 
Wandgemälde am Bifang- 
weg in Basel. 





II. Der Gottessohn, der Heilbringer, 
und die Sonne 


Die Mythen und Heilsgeschichten wurden meistens durch mündliche 
Ueberlieferung durch Jahrtausende weiter gegeben, können aber 
durch Rassenmischung oder Aenderung der klimatischen Verhältnis- 
se verdunkelt und entstellt werden. Das Symbol dagegen als schrift- 
liche Ueberlieferung ist dauerhafter und führt besser zur Ergrün- 
dung der Mythen und Urreligionen der Menschen. Das Symbol- 
studium hat uns bis jetzt gezeigt, dass die nordischen Urrassen der 
nördlichen Halbkugel mit ihren Sinnbildern einer Abstraktion und 
einer Vergeistigung fähig waren, die mit Primitivität nichts mehr zu 
tun hat. In unserem Zeitalter der Mechanisierung und der Welt- 
wirtschaft, wo wir in die «Sonnensysteme» der Atome eindringen 
und deren Energie auszunützen verstehen, ist man leicht geneigt, un- 
sere Vorfahren vor 6000 Jahren als ohne Kultur und Zivilisation zu 
taxieren. Die Forscher zweifelten an dem subjektiven Moment der 
Geistigkeit des schöpferischen Vorganges dieser Ur-Völker und 
glaubten, der Animismus, die Geister- und Dämonenfurcht sei der 
Ursprung der damaligen Religionen gewesen. Da der Dämonen- 
glauben ein Teil des Totenglaubens sei, so wurzle die primitive Re- 
ligiösität im Totenglauben. Durch das Studium der Sonnensymbole 
anhand grosser, tausendjähriger Monumente und der ebenso alten 
Steinzeichnungen der nordischen atlantischen Urvölker kommen wir 
zur Erkenntnis, dass schon unsere Urahnen das Symbol, das Sinnbild 
schufen als Gleichnis ihrer Weltanschauung über Tod und Wieder- 
geburt und ihres Glaubens an eine höhere Kraft und ihres Gottes- 
glaubens. Der Schlüssel zu diesen Symbolen ist der Sonnenlauf und 
dessen Einwirkungen auf die Mutter Erde. 

Wer irgendwie noch zweifelt an der Kultur und Zivilisation 
unserer Vorfahren von ı5 000 v. Chr., der trete ein in das älteste 
historische Monument von Frankreich, in das Höhlenheiligtum von 
Lascaux bei Montignac sur Vegere in der Dordogne, das im Jahre 
1940 von vier Knaben, die ihren Hund verloren hatten, entdeckt 
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wurde. F. Windels nennt die Grotte Lascaux die «Sixtinische Ka- 
pelle» der Vorgeschichte. Dort sehen wir auch im tiefsten Teil der 
Grotte «Scene du puits» den toten Sonnengott, liegend mit den vier- 
fingerigen gesenkten Armen, zu seinen Füssen als Determinativ sein 
Symbol, das Sonnenkreuz mit der 1-Rune, darunter der Geleit- 
vogel auf einer Stange oder einem Strahl, und am Ende erkennen wir 
das Runezeichen der Auferstehung Y. Der stark stilisierte menschliche 
Körper des Gottessohnes hat einen Vogelkopf als himmlisches Attri- 
but. Rechts vom Heilbringer ist ein ausgewachsener struppiger, alter, 
rückwärtsblickender Bison auf relativ dünnen Beinen stehend, sym- 
bolisch durchkreuzt von der Todesrune 1. Darunter erkennen wir 
das gespaltene Sonnenjahreszeichen &; wogegen links ein junger, 
kräftigbeiniger Stier weiter geht. Links sehen wir sechs geometrisch 
angeordnete kurze Striche :::, vielleicht das neue Gehen Gottes 
darstellend. Wir haben den Eindruck, dass hier im tiefsten Teil die- 
ser Kultgrotte die Wintersonnwende gefeiert wurde. 

(457) Eine der ältesten Gott-«Mensch»-Hieroglyphen finden wir 
an der Decke des «Salle d’Archer» in der Höhle von Peche-Merle 
(Frankreich) in roter Farbe dargestellt, aus der ältesten Steinzeit in 
Aurignacien. Wir finden dieses Symbol aber auch in der Felszeich- 
nung von Minateda (Spanien) (458) und vielen andern Kulthöhlen 
und Felszeichnungen auch über dem Atlantik. 

Das Ur-Symbol des Gottessohnes wird allgemein wie folgt dar- 
gestellt: 

ı. (Kap. 31) Mit erhobenen Armen = Y oder Y als aufsteigen- 
der Jahreslauf. 

2. (Kap. 32) Mit gesenkten Armen = 4, Toder A = winter- 
sonnwendliche Formel. 

3. (Kap. 33) Oder der Gottessohn und Heilbringer und Jahr- 
gott wird als der Zwiefache dargestellt mit dem zweifachen Arm- 
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456. Felszeichnung in der 
Grotte von Lascaux in 
Frankreich. Es wurde nur 
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457/458. Die ältesten Gott- 
«Mensch»-Hieroglyphen. 


paar als Binderune von Y und A als einem gehobenen und einem ge- 
senkten Armpaar. 

4. (Kap. 34) Oder er wird mit einem erhobenen und einem ge- 
senkten Arm dargestellt. 

5. (Kap. 35) Der strahlende Gott oder Gottessohn. 

6. (Kap. 36) Als Jahr- oder Kreuzgott hat er das Sonnensym- 
bol-Zeichen = 0, 0,8, x, *, ®, 

7. (Kap. 37) Als Spalter des Jahres ist sein Symbol die Axt, das 
Steinbeil oder der Hammer, der Dorn, als Sinnbild des neuen Jah- 
res = «neuen Lebens». 

8. (Kap. 38) Das Christus-Monogramm oder -Symbol stammt 
aus der Steinzeit. 

9. (Kap. 39) Die Hörner des Gottessohnes sind das nachwinter- 
sonnwendliche Attribut und Sinnbild des wiedergeborenen und wie- 
derauferstandenen Heilbringers, ein Zeichen der göttlichen Kraft. 

ıo. (Kap. 40) Der Anker ist ein Kultsymbol geworden durch 
seine Form als Verkörperung des f oder Y-Symbols. 

ıı. (Kap. gr) Das Ul-Messer-Symbol des jahresspaltenden Got- 
tes ist eine Weiterentwicklung des Symbols 2, als Heilbringer vor 
der Lichtwende. 

Der Heilbringer oder die Hieroglyphe des Gottessohnes ist je- 
doch immer verbunden mit einem Sonnensymbol als Determinativ, 
um das Zeichen zu erklären. Wir bringen nachstehend eine kleine 
Auslese des Heilbringer-Symbols auf Kultdenkmälern aus der ältesten 
Vorgeschichte bis in die Neuzeit. 

Ganz allgemein herrschte offenbar damals in der Urgeschichte 
die Vorstellung, dass die Verbindung zwischen der Gottheit und den 
Menschen durch eine Art Vermittler hergestellt wird, wie das Licht 
der Sonne als Vermittler der Sonnenkraft auf der Erde in Erschei- 
nung tritt. Der Heilbringer ist der Vermittler zwischen der Gottheit 
und dem Menschen und bringt das Heil als Erlöser und Retter, als 
Kultheros und mythischer Held. Er tritt als Weltordner oder als 
Heros auf, der wichtige Erfindungen machte und seinem Volk 
gute Institutionen gab. Wir werden immer mehr zur Erkenntnis 
gelangen, dass der Ursprung der Gottesvorstellung in der Verehrung 
des Lichtes liegt und dass alle Mythen eingekleidete Sonnengeschich- 
ten sind, die alle vorchristlichen Ursprungs sind. Wir werden auch 
nachweisen, dass kein einziges christliches Symbol christlichen Ur- 
sprungs ist, sondern alles entlehnte Sonnensymbole aus den vor- 
gängigen Urreligionen sind. Die Welt ist Gott und der Heilbringer 
ist der zur Mythe gewordene Heros der ewig mit der Zeit umlaufen 
muss und im Jul wieder ersteht, geboren wird, er ist der Anfang und 
das Ende, das A und das O, das Alpha und das Omega, er geht vom 
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581. Die vier begehrtesten Pferde der Welt: die altgriechischen, ca. 300 v. Chr. an- 
yelertigten vergoldeten Sonnenpferde stehen über dem Hauptportal der Markus- 


kirche in Venedig. 





-Mzu MN. Die Verehrung des Sonnenlichtes ist urarisch und geht deut- 
lich noch weiter zurück zu den alten 'Thule-Völkern der Atlantis. 
Im Lichte offenbart sich der Weltgeist in Zeit und Raum, es ist das 
$ymbol des Heilbringers und Kulturheros. 

Die aufgezeichneten Motive drücken alle das Mysterium des 
ewigen Lebens Gottes aus oder die Wandlung durch den Tod zu 
neuem Leben. Rings um den Atlantik bis an den Stillen Ozean und 
den vorderen Orient sind die in den nachfolgenden Kapiteln in klei- 
ner Auswahl gezeigten Sonnensymbolkombinationen. 

Damit kommen wir auf dem Wege der Symbolik zur Erkennt- 
nis, dass die Steinzeitmenschen den Ewigkeitsglauben allgemein an- 
erkannten und eine Licht- und Lebenswandlung annahmen oder 
eine ewige Wandlung der Stoffe durch das Licht. Schön und einfach 
brachten unsere Vorfahren die ewige Verwandlung symbolisch zum 
Ausdruck und entwickelten einen grossen Sinn für die abstrakten 
Darstellungen. 
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459. Felszeichnung Fossum, 
Tannum, Bohuslän, Schwe- 
den (j. Steinzeit). 


460. Nordamerika, Kali- 
fornien, S. Barbara. 


461. Inscriptionrock, New 
Mexiko. 


462. S-Kalifornien, Desert 
Queen Well. 


463. S-Nevada, Crapevine 
Canyon. 


31. Der auferstandene Gott 


(459) An dieser schon mit Fig. 37 erwähnten Kalenderscheibe 
aus der Steinzeit sehen wir kurz vor dem Südpunkt, wo die Sonne 
wieder aufersteht, das 2-Symbol, die Sonne in der Schlinge, also kurz 
vor dem Jul; im Süden steht die Spalteraxt; rechts davon der wieder- 
erstandene Lichtrecker mit den zwei Armen und je 3 Fingern. Die 
Figuren 460-3 über dem Atlantik zeigen uns ähnliche Motive der 
Winter- und Sommersonnwende im Sonnensymbol des Gottesjahres 
&, das in Fig. 463 auch eckig stilisiert ist ID. 

Auf den vordynastischen Grabgefässen Oberägyptens finden 
wir das Symbol der erhobenen Arme, sehr reichhaltig kombiniert mit 
dem A-Symbol und der Kreuz-Binderune zum ankh = Lebens- 
zeichen (464-5); unten die verdunkelte wintersonnwendliche Sonne 
(464a, 465). Aber die lichtreckenden Arme finden wir auch in Ver- 
bindung mit dem Sonnensymbol N} (465). Siehe auch das Bild aus 
dem ägyptischen Totenbuch Fig. 445. 
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Vor- und frühdynastische Schrift aus Abydos Tanit auf punischen Grabsteinen 
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(466-8) In der späteren punischen Kultur übernimmt die Tanit 
durch die Mutter Erde das Bringen des neuen Lichtes, versehen mit 
denSonnensymbolen 8, A oder dem Lebensbaum, das sind die Zeichen 
für Nachkommenschaft oder neues Leben. Man vergleiche die puni- 
schen Grabsteine in Fig. 447—453 und auch Fig. 454. 

(470-4) Wird der Gottessohn als Jahrgott dargestellt, schliessen 
sich die Arme zu einem Kreise. 

(475-9) Der Gottessohn ist der Wiederbringer des Lichtes, wie 
die Felszeichnungen aus der jüngeren Steinzeit deutlich darstellen. 
In Fig. 477 ist die Wiederauferstehung schon in der jüngeren Stein- 
zeit klar in Runenzeichen geschrieben: das Ur, die Sonnenrune der 
aufsteigenden Sonne und der seine Arme hebende Gottessohn. 

(475) Diese beiden einfachen Zeichnungen symbolisieren mit 
aller Klarheit den mit der. alten Sonne absteigenden, sterbenden Got- 
tessohn und den mit der jungen Sonne wieder auferstehenden Heil- 
bringer. 

(478) Hier ist der Gott wieder dreifingerig wie in Fig. 12, 
459, 460. 

(479) Um die Wiederauferstehung noch deutlicher zur Darstel- 
lung zu bringen, ist zusätzlich das Grabhaus 7 gezeichnet, aus dem 
die Sonne, das Licht, entweicht. Man vergleiche hiezu die Figuren 
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469. Nord-Amerika, Nord- 
Arizona, Marsh-Pass. 


470. Nord-Amerika, Lagua 
Creek. 


471. Süd-Amerika, Colum- 
bien. 


472. Schweden, Tannum. 


473. Spanien (j. St.-Z.), Be- 
tu Jimena. 


474. Sahara-Atlas, S. Tagh- 
tanıa. 
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475. Nord-Amerika, Süd- 
Arizona, südl. Phoenix. 


476. Venezuela, San Este- 
ban, Puorto Cabello. 


477. Spanien (j. St.-Z.), 
Torre de la Pena. 
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478. Schweden (j. St.-Z.), 
Backa. 


479. Schweden (j. St.-Z.), 
Bohuslän. 


480. Jakobuskirche, > 
Tübingen. 


481-483. Nord-Amerika: 
Owens Valley, West-Neva- 
da, Little Lake, Virginia 
City. 


484. Spanien: Cueva de los 
Letreros. 


485. Schweiz: Kt. Wallis, 
Salvan. 


486. Schottland: Höhle von 
East Wemys. 


487. Westsibirien: Minus- 
sinsk Yenissei. 


176—ı184 und die von den Archäologen falsch analysierten Figuren 
185-6. 

(480) Die nachstehende Steinarbeit stammt von der Südmauer 
der Jakobuskirche in Tübingen: der auferstehende Gottessohn mit 
den reckenden Armen, der Kopf besteht aus drei konzentrischen 
Kreisen, dem Sonnensymbol des Jahres. Deutlicher konnte der Künst- 
ler es nicht demonstrieren, dass der Gottessohn, also auch der Chri- 
stus der Christen, die Sonne ist. Zudem erleben wir hier wieder- 
um eine Ueberlieferung eines 5—6000 Jahre alten Sonnensymbols 
aus der jüngeren Steinzeit. 
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ysierten Figuren 32. Der Gott mit gesenkten Armen 
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Gottessohn mit 
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nnte der Künst- 
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vir hier wieder- 


Der mit gesenkten Armen dargestellte Gottsohn ist der Gottessohn 
Sonnensymbols 


vor der Wintersonnwende, er bringt das neue Leben und ist mit 
den Sonnensymbolen 3, % dargestellt. Es ist die Gottsonne in den 
Wassern, der Gott der Lebenswende, der das neue Leben wieder 
bringt. Sein Symbol ist + + 8, also Runen, die, wie wir gesehen 
haben, allgemein nordatlantischer Herkunft sind. 


Ta ——— u m 


(381) Der Jahrgott, hier menschlich dargestellt, ist auf dem 
79 \ höchsten Punkte seines Weltrades angelangt und senkt sich wieder. 
| Im SSO, dem Wiederaufstieg, erfolgt das Sonnensymbol verstärkt 
gezeichnet. 

(482) Hier ist der Gottessohn mit der Sonne in den Wassern dar- 
gestellt und darüber die Lebens-Sonnensymbolrune doppelt, also ver- 
stärkt. Der Wendestein im Wallis (485) zeigt deutlich den T-Gott 
am Grabhaus =-Symbol mit zwei Lebenssymbolen 8, die, wie wir im 
Abschnitt im Kap. 27 gezeigt haben, reine Sonnensymbole sind. 

(483) In der Felsritzung in Kalifornien, Owens Valley, erkennen 
wir gross dargestellt das Sonnensymbol 8 der ewig pendelnden Sonne 
zwischen Hoch und Tief und daneben das Symbol des seine Arme 
gesenkten. 

(484) In der Cueve de los Letreros sehen wir eine verblüffend 
ähnliche Felszeichnung wie im Wallis, nur ist der Gott mit dem Axt- 
haupt am ), anstatt am Grabhaus. Aus allen diesen Felszeichnungen 
aus der Steinzeit spricht deutlich die Heilsgewissheit, dass der Tod 
eine Wandlung ist, die Wende zum neuen Leben. Solche Felstitzun- 
gen können wir bis nach Westsibirien verfolgen (487). 

(486) In der Höhle von East Wemyss Fife (Schottland) ist der 
sich senkende Sonnenstrahl gekreuzt mit dem Zeichen des ewigen 
Lebens 8. 

(487) Wir finden den seine Arme senkenden Gottessohn A, aber 
auch im oder am Ur f, dem kleinsten Sonnenlaufbogen zur Winter- 
sonnwende in der jüngeren Steinzeit (488-9). Man vergleiche auch 
die Zeichnungen, wo der Gottessohn oder die Ji-, Jiu- oder Jyr-Rune 
= t im oder am f} dargestellt wurden. Auch das Motiv des Gottes- 
sohnes in den Wassern ist weit verbreitet (482, 490-2). 
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488. Frankreich: Dolmen 
Ile Longue. 


489. Spanien: Fuencaliente, 
Piedra Escrita. 


490. Cuevas de las Palomas. 
491. Los Vuytres Badajos. 


492. Peha Escrita. 


33. Der Zwiefache 


Der Gottessohn wird auch kombiniert als «Zwiefacher», d. h. mit 
erhobenem und gesenktem Armpaar, dargestellt, versehen mit den 
erklärenden Sonnensymbolen, sei es mit dem M (493), dem Jahr- 
zeichen (494, 497, 502) und Sonnenpunkten und Kreisen (493, 
494, 496, 501, 502) oder als Gott im Rade (497) oder mit dem 
Symbol des Lebensbaumes (498). 

In der neuen südlichen Heimat wurde der Gottsohn vom vier- 
armigen zum sechsarmigen ® Agni, dem Licht- und Feuergott, und 
bis zur zwölf- und tausendarmigen Gottheit dargestellt. Jeder kennt 
die kunstvollen Schmiedearbeiten aus Indien, die den tanzenden 
Schiva-Gott im flammenden Lichtkreis mit seinen vielen Armen 
symbolisieren. Die atlantischen und europäischen Darstellungen sind 
somit die Vorläufer für den vielarmigen Lichtgott Schiva. 

Den «Zwiefachen Gott» mit dem Januskopf auf einer persi- 
schen Münze haben wir schon ausführlich besprochen, siehe Fig. 255. 
Dass diese Münze in die Reihe der Sonnensymbole gehört, ist kein 
Zweifel, da diese eine wahre Vielfalt an solchen aufweist. Auch die 
Hettitischen Siegelzylinder haben den janusköpfigen Gott mit der 
Steinaxt links und einem Wurfholz rechts in der Hand oder als 
Variation entsprechend dem Lebenswasser und dem Kreuz }. 

Der zweiköpfige Gott Agni in Madras (Indien), der Gottessohn 
mit den sechs Armen *%, hält das Jahrzeichen ® links unten und 
rechts oben in der Hand. 

(503) Auch den römischen Münzen in den ersten 100 Jahren 
v. Chr. ist der Januskopf aufgeprägt, und es besteht kein Zweifel, 
dass dies der Jahr-Gott ist, denn oberhalb des Doppelhaupts befin- 
det sich das Sonnensymbol des Jahres ® oder nur ein Strich |. 





Der Gottessohn im oder am [| oder in den Wassern. 
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(504) Der Zwiefache, der aus dem arktischen Jahr ® Winter- 
Sommer entstand, wird südlicher oft zum Dreifachen: Winter, Früh- 
ling, Sommer. Schon in der jüngeren Steinzeit wurde eine Trilogie 
des Gottessohnes dargestellt, in der Mitte ist der Jahrgott mit dem 
®& Haupt, in Fig. 505 sieht man deutlich nur das Jahrhaupt mit dem 
+ und dazu das Sonnensymbol der grabspaltenden Axt oder der 
Jahresspaltaxt, oben die Sonne © unter dem Dolmengrab "7, Im 
Zentrum ist somit der Wintersonnwendliche. Links der Gott mit 
den gesenkten Armen A und dem tödlichen Speer durch die Lenden, 
rechts der Wiedererstandene mit erhobenen Armen. Eine ähnliche 
Trilogie ist in Schweden zu finden, wo der auferstehende Lichtgott 
mit grossen Händen, den gebenden Händen, symbolisch dargestellt 
wurde und das junge Licht als Kind mit dem Jahreskreuz. 
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493. Nord-Amerika, Süd- 
Arızona, südl. Phoenix. 


494. West-Nevada, Yering- 
ton. 


495. Arizona, Caion de 
Chelly. 


496/497. Basilien: Itmara- 
ca, Girao Cachoeira. 


498. Spanien (j. St.-Z.), 
Arco Pedra Escrita. 


499. Ligurisch (j. St.-Z.), 
Meraviglia, 


5oo. Hettitisch, Demir Ka- 
pu. 


sor. Ost-Indien, Aru- 
Inseln. 


502. Südl. Atlantik, Gana. 





34. Der Gott mit einem gehobenen 
und einem gesenkten Arm 


dargestellte, wird als mittsommersonnwendliches Symbol angewen- 
det. Nachstehend eine kurze Auswahl aus dem Bilderatlas von 
Herman Wirth. Siehe Fig. 507—5ı4. Wir finden dieses Motiv 
ebenfalls über die atlantischen Länder verbreitet. Interessant ist 
die auffällig ähnliche Symbolik in der Schweiz und in Nubien, ins- 
besondere, dass das Haupt als Lichtdreieck oder Messer dargestellt 
wird. 


35, Der strahlende Gottessohn 


Wir sehen ebenfalls auf Felszeichnungen aus der Steinzeit, 
hauptsächlich in Kalifornien, den strahlenden Gottessohn verbreitet. 
(sı5) Zeigt den Gottsohn mit dem Strahlenhaupt. Er ist der Jahres- 
Gott, wie die erklärenden Sonnensymbole des Jahreskreuzes + oder 
Himmelsrichtungskreuzes und die Sonnenjahresspirale deuten wol- 
len. 

(516) Es ist Gott mit strahlendem Haupt, dessen Hände und 
Füsse als Kreuze dargestellt sind und damit die Allmacht seiner 
Tätigkeit mit diesem Sonnensymbol demonstrierten. Neben sich hat 
er die Leben-Gottes-Hieroglyphe 8, das Sonnensymbol, das wir in 
unserer Urkultur bis in die Neuzeit nachweisen konnten. (Siehe Kap. 
27 und 28.) Immer wieder erkennen wir, dass diese Urmenschen 
einer grossen Abstraktion fähig waren und ein Symbolempfinden 
in sich trugen, das den meisten Menschen der heutigen Generation 
abgeht. 

(517) Hier erstrahlt die ganze Figur in Y-Stellung, weil das 
Jahr gespalten wurde. Er führt das P, das gespaltene Jahr, bei sich. 
Diese P-Zeichen als Sonnensymbol finden wir einige tausend Jahre 
später wieder im Christusmonogramm. 
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503. Römische Münze 100 
v. Chr. 





504. Spanien (j. St. Z.), Cu- 505. Kulthöhle Bacinete, 
eva de las Figuras. 





506. Schweden (j. St. Z.), 
Bradstad. 





507 508 509 


so 


A 


507. Nordamerika, NO-Ari- 
zona, Marsh-Pass. 


508. Nordamerika, Santa- 
Barbara. 


509. Spanien (j. St. Z.), 
Canuto Craque. 


sıo. Spanien (j. St. Z.), 
Mediana. 








5ıı. Italien, Hausurne, Ca- 5ı2. Vorderasien, Hetti- 
stel Gandolfo (1200 v.Chr.) tischer Siegelzylinder. 


Rn 


513. Schweiz (j. St. 


Salvan, Kt. Wallis. 


Z.); 


ER An 


514. Nubien (j. St. Z.), 
vordynast. Scharab. 
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S. Fig. 532. 


S. Fig. 427—429, 4304355 
439 442, 445, 450, 454 
464, 4648. 





36. Der Gottessohn ist auch der Jahrgott 


und wird als solcher in vielen Variationen dargestellt mit dem alten 
arktischen Sonnenjahrsymbol ®. Hier nur einige Beispiele aus dem 
ausführlihen Werk von Herman Wirth. Das Sonnensymbol Jahr 
-® © + wird auch anstelle des Hauptes gesetzt, wie wir schon in 
Fig. 452, 469—475, 480, 486, 493—494, 496—497, 501—505, 518, 
523—5$26, 556, 574 gezeigt haben. 

Der Kreuzgott oder Jahrgott mit dem Sonnensymbol 3 «neues 
Leben» finden wir ebenfalls allgemein verbreitet in der Steinzeit, 
wie eine Auslese aus dem Bilderatlas von H. Wirth uns zeigt. Siehe 
auch die Zeichnungen 380, 381, 396, 398—401, 482. Man beachte 
die Felszeichnung von Abrak in Nubien mit dem +-Gott zwischen 
den beiden Sonnen der Jahreshälften sowie das 8 mit dem +. Ana- 
log sehen wir in späterer Zeit die Kombinationen des X mit dem 
+ zum ankh-Symbol. 

Das Kreuz oder der Kreuzgott erscheint auch mit dem jüngeren 
Lebenszeichen, wie wir dies schon in Kap. 27 dargestellt haben. Wir 
können die Kultsteine aus vorgeschichtlicher und geschichtlicher 
Zeit, die übersät sind von Sonnensymbolen mit dm +AO®& 
und dem Lebenszeichen 8, nicht alle aufzählen. Es sind sog. Frucht- 
barkeitssteine oder Kindlisteine. 

Diese Auslese von nur wenigen Denkmälern demonstriert mit 
aller Deutlichkeit, dass das Sonnensymbol Kreuz #, der Gottessohn 
mit den kreuzweise ausgebreiteten Armen, der Weltengott ist, der mit 
dem Zeichen von Tod und Leben, dem Symbol der ewigen Wand- 
lung und Erneuerung des Lebens, ausgestattet ist, und dass das Licht 
von Gott ist, der ewig wirkenden Kraft in der Allmacht. 

Es drängt sich hier durch Gedankenassoziation die Weiterfüh- 
rung des Motivs «Gottessohn-Kreuz» in den christlichen Religionen 
auf, wo der Gottessohn Christus, der sich das «Licht der Welt» 
nennt, am Kreuze mit einem Speer den Stich in die Lanke erhält 
und stirbt und nach drei Tagen wieder aufersteht. Wir werden be- 
weisen, dass Christus nichts anderes ist als die Sonne (resp. die 
Sonnenkraft) und die Christusgeschichte ein Sonnen-Mythos, wie 
noch viele ähnliche Geschichten. Der sterbende Gottsohn mit dem 
Stich in der Lanke haben wir schon sehr früh in der Urreligion an- 
getroffen. Der Gottessohn wurde bis auf wenige Ausnahmen immer 
symbolisch als Hieroglyphe dargestellt Y,Y, A, T. Im Altnordischen 
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ist der Name god noch sächlich, also neutrum. Gott, der Baumeister 
der Welt, die Urkraft allen Geschehens, wurde nicht vermenschlicht 
wie in den späteren Religionen. Das Licht als sichtbare Urkraft, die 
alles Leben spendet, die Sonne wurde als Gottes Schöpfung in erster 
Linie verehrt. Der Gott wurde als Jahrgott im Kreise dargestellt ® 
* ® oder in konzentrischen Kreisen ® usw. Er wurde als Symbol 
der Sonne in den heiligen Steinen eingemeisselt und verewigt bis auf 
unsere Tage. Die Tätigkeit des Gottes wurde symbolisch dargestellt, 
und zwar durch die Aufzeichnung von stilisierten Händen, wie wir 
in den Figuren 533, 202, 459—463, 554 ersehen. Die ungeheure Ar- 
beit durch die Sonne Gottes wird in den ägyptischen Reliefs immer 
wieder verherrlicht durch die symbolische Darstellung von Sonnen- 
strahlen, die in die arbeitsamen Hände endigen (533). 

Der Gott oder der Heilbringer ist in der Urreligion nur mit 
Ausnahmen menschlich gezeichnet oder gemalt worden, sondern als 
menschliche Hieroglyphe A +. Auch die altchristliche Kirche war, 
abgesehen von einzelnen gnostischen Sekten, wie auch das Judentum 
bilderfeindlich, wenigstens in dem Sinne, dass den Bildern keine Ver- 
ehrung dargebracht wurde. Man war gegen die Vermenschlichung 
von Gott. Noch im 4. Jahrhundert zerriss der christliche Kirchen- 
lehrer Epiphanius einen Altarvorhang, an dem ein Christusbild an- 
gebracht war. 

(534) Der Kreuzgott im Gesichtskreissonnenjahr kam als Jahr- 
gott im Kreise oder im Rad ebenfalls häufig zur Darstellung, wie wir 
in der Fig. 462 schon bemerkt haben. Zur Erläuterung wird das Le- 
benszeichen 8 in doppelter, potenzierter Form, das Jahrzeichen ®, 
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S.auch Fig. 238, 449,451, 452, 
506, 555, 586, 587. 


sıs. Kalifornien: Orosi, 
Tulare Region, 


516. Visalia. 
517. Tulare County. 


518. New Mexico, Grabge- 
fäss, Tule, Rosa Caüon. 


519. Spanien (j. Steinzeit), 
Jimena, Cueva de la Graja. 


520. Dänemark (m. Stein- 
zeit), Oldensee. 


521. Italien (ä. Eisenzeit), 
Apulien, auf Grabgefäss. 


522.Schweden (j. Steinzeit), 
Bohuslän, Nordgard, Aren- 
dal. 





536. Aztekischer Sonnen- 
scheibenkreis mit Jahrgott 
(Museo National de Me- 
xico). Vgl. auch Fig. 241 
und 242. 





536a. Sonnenjahresbild als 
Wandgemälde in «Fortin 
des las caritas» in Campo- 
allan (Mexiko). Der äusse- 
re gelbe Kreis mit 22 Son- 
nenzeichen () ist von vier 
roten Strahlen in Kreuz- 
form durchbrochen. Vgl. 
die babylonische Form in 
Fig. 130. 


das Zeichen der Sonne ' | mit Strahl und Wachstumszeichen, ein stili- 
sierter Lebensbaum, beigefügt. Das Kreuz wächst aus den zwei Ber- 
gen hervor. 

(535) Ebenfalls aus der jüngeren Steinzeit ist uns eine interes- 
sante Felszeichnung als graphisches Denkmal geblieben in Schweden, 
Bohuslän. Wir erkennen den Kreuzgott in der Menschhieroglyphe, 
dargestellt als Herr zwischen den beiden Jahresformen: dem Ge- 
sichtskreis Sonnenjahrrad ® einerseits und dem Sonnenlaufbogen- 
jahr, dargestellt durch die drei konzentrischen Kreise mit dem Son- 
nensymbol des Kreuzes im Kreis ®. Die beiden Sonnensymbole ste- 
hen jedes auf seinem Jahresschiff. Das ®-Zeichen ist versehen mit 
zwei Wurzelsymbolen des Lebensbaumes A. 

(536) Auf der Serpentinscheibe aus der Aztekenkultur in Me- 
xiko ist der Sonnengott in der Sonnenscheibe ganz menschlich abge- 
bildet. Auf dem Haupt sitzt eine Krone mit Federbüscheln, die das 
Attribut des Sonnengottes sind. Auf beiden Seiten sind die beiden 
Jahrsonnen. 

Das Kreuz als Jahrgottsonnensymbol wurde im alten Mittel- 
amerika und Peru schon verehrt, und die katholischen Spanier fan- 
den bei der Wiederentdeckung Amerikas diese Verehrung als sehr 
rätselhaft und als ein teuflisches Spiel. 

(537-8) Sonnenkreuze finden sich auch schon im 2. Jahrtausend 
v. Chr. bei den Hettitern in Boghazkoi und auch in der Steinzeit 
in den Grabkammern von Mane&-Scoul bei Guerande, Morbihan, 
Bretagne usw. Bei Fig. 537 ist das Sonnenzeichen in der Mitte des 
Kreuzes eingehauen, und in Fig. 538 sind zwei Sonnenkreise am Fusse 
des Kreuzes angebracht, d.h. als Symbol der Vor- und Nachwinter- 
sonnwende. Durch die determinativen Sonnenkreise ist das Kreuz 
damals schon mit aller Klarheit zum Sonnen- und Lichtsymbol ge- 
stempelt worden. 

(539) Grabkreuze in Irland und Schottland aus dem 8. Jahr- 
hundert und in Norwegen sogar auf neuern Friedhöfen tragen den 
Sonnenjahreskreis und im Schnittpunkt die Sonne, Das schöne Rad- 
kreuz in Fig. 539 zeigt noch die vier Sonnen der Wendepunkte. 

Alle die herrlichen Grabsteine in Irland, England und Schott- 
land aus der Columbanzeit sind schönste Zeugen für die Dauerüber- 
lieferung einer Lichtreligion der Tulekultur, der Grabhügelleute. 
Nie hängt eine menschliche Gestalt an diesen von tüchtigen Stein- 
hauern geschaffenen Steinkreuzen, sondern diese Kreuze sind mit 
Sonnensymbolen versehen, ja übersät, die alle das Jahr Gottes ver- 
sinnbildlichen, als Zeichen der alten Heilsgewissheit, der ewigen Er- 
neuerung, der ewigen Wandlung, die das Licht Gottes, d.h. einer 
höchsten Kraft, bewirkt. 
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523. Spanien, Cueva de las 
Figuras. 


524. Vorderasien, Jazyly- 
kaja, Hettitisch. 


525. Spanien, Cerrada de 
la Solana. 


526. Nubien: Silsile, und 
Oberägypten (j. Steinzeit). 


527. Nordamerika, S-Ne- 
vada, Grapepine Cafon. 


528. Kalifornien, Owens 
Valley. 


529. Californien, Owens 
Valley. 


530. Spanien (j. Steinzeit, 
ä. Bronzezeit), Pontevedra, 
Eira d’os Monros. 


531. Schweiz, Salvan, Kt. 
Wallis. 


532. Nubien, Abraka, vor- 
dynastisch. 








Y 
533 534 & 
f 
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533. Anbetung des Son- 
nengottes Ra im alten 
Aegypten durch König 
Echnaton (1300 v.Chr.) 


534. Amerika, Süd-Ne- 
vada, Grapepine Cafion. 
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535. Südschweden, Backa, 
Brastadt (j. Steinzeit). 


37. Der Gott als Spalter des Jahres, der Zeit 


Die ältesten Instrumente des Menschen der Steinhammer und das 
Steinbeil, die Holzhacke, die Hacke mit dem Geweihdorn, später 
das Metallbeil, sind wegen ihrer Eigenschaften wie der potenzierten 
Kraftausübung und der Verwendung zur Spaltung in ältester Kul- 
turzeit zum Lichtsymbol geworden. Dem Gott, als Spalter des Son- 
nenjahres ®, der das neue Jahr, das wiedererstehende Licht bringt, 
wird der Hammer oder später die Axt als Symbol beigegeben. 

In der Kalenderscheibe von Fussum aus der jüngeren Steinzeit 
(siehe Fig. 37) sehen wir deutlich, dass die Axt genau im Süden, also 
der Wintersonnwendestelle, eingeritzt ist und zwischen der Schlinge 
% und dem Armpaar des auferstehenden Gottes steht. An der seit- 
lichen Schäftung der Axt und dass der Holzstiel oben leicht gebo- 
gen ist erkennen wir, dass es eine jungsteinzeitliche Axt darstellt. 
Verschiedene Felszeichnungen in Schweden stellen den jahrspalten- 
den Gott dar. Die Symbolzeichen der Axt oder des Hammers sind 
folgende: 


errrPpProak 


In der Zeichnung 541 ist der Hammergott als Sonnenjahrzei- 
chen dargestellt, wie er zum Schlage ausholt. Der Gott wird aber 
auch mit Axt und Hammer in der erhobenen Hand gezeigt. In Bild 
542 erkennen wir die Grabhaushieroglyphen mit der daraus aufstei- 
genden Sonne und daneben die Axt, die sie befreit hat. 

(543) Da das Grab als die Wintersonnwendstätte des Menschen 
aufgefasst wurde, finden wir die grabspaltende Axt oder die Hacke 
besonders häufig eingemeisselt auf den grossen Steinplatten der Grab- 
häuser während der Grosssteingräberkultur von Morbihan und der 
Gegend von Carnac, beide in der Bretagne. Am Axtstiel sind die bei- 
den gespaltenen Jahreshälften zu sehen, ähnlich den Jahrrunen ( ). 
Gerade in der Symbolverbindung der Axt mit dem Ur NM — wo 
die Sonne, unser Lebenslicht, eingeschlossen ist —, dem Grabhaus- 
zeichen = und dem Auferstehungszeichen Y kommt deutlich zum 
Ausdruck, was die Axt oder der Hammer kultsymbolisch bedeutet: 
das neue Leben, das neue Licht (544-5). Aber auch auf den Toten- 
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geleitschiffen der Felszeichnungen in Schweden ist die Axt zu sehen. 
Ebenso erscheint die Axt in den Kulthöhlen von Spanien in der 
jüngeren Steinzeit (Fig. 505). Die Figur 5o5 zeigt deutlich die Axt 
unter dem Jahrkreis: sie bringt durch Spaltung des Grabes der Son- 
ne © das neue Licht. Die Kultaxt war also das Symbol der Jahres- 
spaltung, des neuen Jahres, des neuen Lichtes, des neuen Lebens. 
Im südlichen Gallien hat sich das «sub ascia dedicata», d. h. das unter 
der Axt geweihte Grab, auf zahlreichen Grabsteinen erhalten. Aber 
in der klassischen Römerzeit war dieses aus Norden stammende 
Sonnensymbol schon völlig verdunkelt. In ganz Europa und den 
atlantischen Ländern hat man Kultäxte gefunden aus der Eisen- und 
Bronzezeit, die alle die typischen Sonnensymbole eingearbeitet auf- 
weisen wie 8, A, ©, die vierfache Schlinge, Schlangen, das Jahrzei- 
chen #, X. 

(546-7) Aber auch in den ägyptischen Totenbüchern spielt die 
Lichtaxt eine grosse rituelle Rolle. In der ägyptischen Bilderschrift 
wird sie als Hakenkreuz dargestellt in zwei Hieroglyphenformen 
(546). Meistens stehen neben dem Sarkophag der Könige zwei Aexte, 
die von der Schlange als zusätzliches Licht- und Wiedergeburts- 
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546. Aegypt. Hieroglyphen 


der Kultaxt. 


537./538. Kreuzsymbole mit 
Sonnenzeichen in der Grab- 
kammer Mane&-Scoul (St. Z.) 


539. Schottischer Grabstein, 
Kirchhof Edderton, Ross- 


shire. 


540. Schweden (j. St. Z.), 


Fossum. 


541. Stora, Arendal. 
542. Tannum, Sötrop. 


543. Frankreich, Dolmen 


Graniol Morbihan. 


544. Frankreich, Dolmen 


von Butten Er-Hach. 


545. Ganggrab, Pierres Pla- 
tes, beide in Morbihan. 


P 


545 





547. Darstellung aus dem 
ägyptischen Totenbuch. 


548. Schweden, Tannum, 
Kultaxt in Felszeichnung. 


549. Hettitische Kultaxt. 


s5o. Babylonische Kultaxt 
des Lichthelden und Heil- 
bringers Gilgomesch. 











symbol umschlungen werden. Es ist die Doppelaxt, die die Auferste- 
hung des neuen Lichtes und des Lebens symbolisiert. Ueber der Mu- 
mie schwebt der Seelengeleitvogel mit Menschenkopf, er entspricht 
dem in späteren Religionen auftretenden Engel. In den Fängen trägt 
er den sog. Königring, der immer auf den Totenstelen als neben 
dem Lebenswassergefäss und dem das Uebel abwehrenden Auge 
erscheint. Ursprünglich stellte dieser Ring das um den Finger ge- 
knotete Band X als Amulett dar. Am Kopf und an den Füssen der 
Mumie steht je ein Sonnenfalke. 

(548-50) Die Axt des hettitischen Sonnengottes von Torrelief in 
Boghazkoi (1300 v. Chr.) hat Strahlen am Nacken (549) wie das 
Beil in der Felsritzung von Tanum, Schweden Y (548). Der babylo- 
nische Lichtheld und Heilbringer Gilgamesch führt ebenso die strah- 
lende Dornaxt auf einem Siegelzylinder (VA 3605) (550). 

(ssr) Ein Kultbeil aus Calchaqui, Nordwestargentinien, ist ge- 
radezu übersät von Sonnensymbolen, so dass kein Zweifel mehr be- 
steht über die Kultsymbolik der steinzeitlichen und bronzezeitlichen 
Aexte im Sinne des Jahresmythos der Thulekultur. Der Hammer, 
das Beil, die Axt, auch die Doppelaxt, sind die symbolischen Werk- 
zeuge des Heilbringers oder des Lichtbringers, der auch das Grab 
spaltet und das Licht wieder herführt. Die Axt zeigt den strahlenden 
Urbogen, Halbjahresbogen, genau wie bei den Aexten der Gross- 
steingräber in Morbihan, darin sind fünf Sonnenkreiszeichen O. 
Am Stielende ist auf beiden Seiten ein Kopf als Janusmotiv des 
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Jahrspalters und auf dem Axtblatt steht der strahlende Krumm- 
stab (siehe Sonnensymbol des Krummstabes Kap. ro). 

Der etruskische Charon ist der Seelengeleiter, der Wächter des 
Grabes, und erscheint in Wandmalereien der Gräber, auf Reliefs von 
Sarkophagen und Urnen als krummnasig mit Schlangen um den 
Kopf, zuweilen geflügelt mit der Doppelaxt in der einen Hand und 
der gehörnten Schlange am andern Arm. Sein Kleid ist übersät von 
Sonnenzeichen O X, 

Das Motiv der Doppelaxt als Symbol der Auferstehung des 
neuen Lichtes und des neuen Lebens sehen wir bereits in den schwe- 
dischen Felszeichnungen neben der einfachen Axt mit Sonnenschiff 
auftreten (552). 

(553) Zeigt die Doppelaxt und die Sonne darüber sowie den 
wintersonnwendlichen armlosen Gott. Wir sehen auch die Sonnen- 
schalthand Gottes neben der Doppelaxt (554). 

(555) Das Symbol der Schalthand und der Doppelaxt strahlt 
noch anf die nordischen Stabkalender nach 4000 Jahren aus, und 
zwar ın seiner uralten Lichtsymbolik: neues Licht als Bezeichnung 
der Tage um das Julfest, d. h. des 21. und 27. Dezembers. 

(556) Das Symbol der Doppelaxt finden wir auch in Amerika 
verbreitet, aber ebenso am Mittelmeer und im vorderen Orient. Wir 
können nur einige Beispiele geben aus Platzmangel. Das Sonnenvolk 
der Hettiter hat uns ein schönes Felsrelief hinterlassen, wo offenbar 
der Gottessohn, auf einem Panther oder Löwen stehend, die Doppel- 
axt führt. Seine rechte Hand hält das Sonnensymbol, die winter- 
sonnwendliche armlose Figur als armloser Gott, dessen Haupt das 
Jahrzeichen & bildet. Die Figur vor ihm trägt das Hörnersymbol, 
aus dem das Sonnensymbol Jahr ® hervorgeht. 

(557) Auf einer griechischen Vase ist uns die Darstellung eines 
Sonnenwendmythos erhalten geblieben, auf der wir den Hephaistos, 
den unterweltlichen Gottessohn mit der Doppelaxt sehen; neben 
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552. Felszeichnung von 
Bräcke, Brastad, Bohuslän. 





553. Desgleichen der arm- 
lose Gott der Vorjultage 
mit der Sonne und der Axt. 





554. Desgleichen die eine 
Hand Gottes vor der Son- 
nenwende an der Axt. 


IB:RtT, 


555. Sonnwendsymbolik auf 
den nordischen Stabkalen- 
dern. 


551. Kultbeil, beidseitig 
abgebildet aus NW-Argen- 
tinien, Calchaqui. 





ihm Poseidon der Gottessohn in den Wassern mit dem A-Zeichen, 
rechts auf dem Thron der Welten-Gott Zeus, aus dessen gespaltenem 
Haupt die Göttin Athene, das Symbol der Weisheit mit dem Sonnen- 


schild und der Lanze hervorgeht. 
Ein schönes Beispiel aus der zweiten Bronzeperiode ist eine der 


Platten aus dem Steinkistengrab von Kivik, bei Mellby Schonen, 
wo über dem Totengeleitschiff zwei Speerspitzen, ein Dolchblatt und 
die beiden Aexte eingehauen sind, die den Toten zu neuem Licht 


verhelfen sollen (s. Fig. 558). 
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556. Kleinasien, Jazylykaja bei 
Boghazköi, Felsrelief um 1300 v. 
Chr., vermutlich eine Prozession 
darstellend. 


557. Altgriechisches Vasenbild auf 
dem die uralten kultsymbolischen 
Zeichen des Sonnwendmythos der 
Steinzeit noch verwendet wer- 
den: Y, Doppelaxt und D (ge- 
spaltenes Haupt). Vergleiche auch 
die Kultmaske der Alaska-Eskimo 
Fig. 108, p. 100. Die Gestalt, die 
in beiden Bildern aus dem Kopf 
wächst, ist die Darstellung des 
Motives: Gott schafft durch Den- 
ken. 
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38. Das Christusmonogramm stammt aus der Steinzeit 


Der Gottessohn wurde als Jahrspalter schon in der Steinzeit mit dem 
Axthaupt dargestellt als Kreuz- und Jahrgott, wie die nachstehenden 
Felszeichnungen zeigen. 

(559) Hier erkennen wir die Attribute der zwei Hacken und 
den Sonnenstrahl |. Die instruktive Fig. 560 stellt den Kreuzgott mit 
dem P-Haupt dar, indem er die Arme ebenfalls zu einem Kreuz 
ausbreitet, die Beine sind in Ur M-Stellung; neben ihm als Erklä- 
rung das Jahrkreuz oder das Weltbild sowie die Hagalrune, beides 
Sonnensymbole. Unter der Erddecke des Grabhügels fand man auf 


der Deckplatte aus Stein einen Steinhammer mit Schaftloch. Das . 
Grab war also auch «unter der Axt geweiht», d. h. unter dem Ham- | 


mergott. 

Besonders beachte man den tödlichen Speerstich in der Lanke 
(560). Diese symbolische Zeichnung ist sicher eine der ältesten Dar- 
stellungen des Heilbringers, des Heilandes, der das «Licht der Welt» 
ist, welches alle Jahre stirbt, bildlich gezeigt durch den Stich in die 
Lanke, und aus dem Ur N, dem kleinsten Sonnenlaufbogen oder dem 
Grabdolmen "1, wieder aufersteht. Wie die Christen wissen, wird 
der tausende Jahre spätere Christus, der sich ebenso das «Licht der 
Welt» nennt als Mensch am Kreuz dargestellt mit dem Stich in der 
Lende. 

(s61) In Schweden und Irland finden wir denselben Gott mit 
dem P-Haupt und dem Jahresrad oder Weltenrad ® oder mit dem 
Jahrzeichen & dargestellt. Das Sonnenjahresrad wird auf einem 
Schiff getragen. Figuren mit dem P-Haupt oder Axthaupt finden 
wir in der Stein- bis älteren Eisenzeit überall auf Grabvasen und Fel- 
sen eingeritzt. 


Die Variationen der Christusmonogramme 
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558. Platte vom Kivik- 
Denkmal. 


559. Nordamerika, Britisch 
Kolumbien, «The Coyot’s 
Wife». 


560. Dänemark, Ganggrab 
von Lundhöj bei Ullerup 
(j. Steinzeit). 


561. Schweden, Tannum, 
Fossum (ä. Bronzezeit). 


562 ;62a 


562. Aegyptisch, vordyna- 
stisch. 


562a. Aegypten, Galater. 


Diese Steinzeichnungen aus der Stein-Bronze-Zeit, die ca. 2500 
v. Chr. geschaffen wurden, führen unwillkürlich durch die Weiter- 
entwicklung des Motivs zum Christusmonogramm, dessen allgemeine 


Formen folgende sind: 


Es wird für die Axt oder den Hammer neben der P-Form auch die 
eckige Form verwendet. Das Monogramm Christi ist somit eine 
Synthese, eine Verbindung von zwei Sonnensymbolen: P mit dem 
+, P mit dem ® bzw. und P mit dem *. Das Sinnbild der 
jahresspaltenden, grabspaltenden und «das neue Licht bringenden» 
Axt ist also verbunden mit dem Symbol der Jahrzeichen +, X oder 
Jahrgotteszeichen des Welten-, Raum- und Zeitbild ® * der Hagal- 
rune. Das Christusmonogramm ist also rein synthetisches Sonnen- 
symbol, und da Christus das «Licht der Welt» ist, so ist das Mono- 
gramm ein sehr würdiges Symbol für den Gottessohn. Das Symbol 
ist aber die Urkunde, die Abstraktion, die Vergeistigung, und es sind 
die urnordischen, atlantischen Thule-Völker, die die Sonnensymbole 
und auch die Christussymbole geschaffen haben. Damit heben sich 
diese Menschen über die Ebene einer primitiven Gemeinschaftskultur, 
wie viele Forscher frühere Kulturen bezeichneten. Diese Denker und 
Philosophen der atlantischen Urrasse schufen die Grundlage des 
«Urmonotheismus», nicht basierend auf einer beliebigen «Offen- 
barung» Gottes, sondern auf der Grundlage der Naturbetrachtung, 
insbesondere des Sonnenlaufes. Sie verehrten ein höchstes Wesen, 
eine Urkraft in Zeit und Raum, stellten diese in Symbolen dar und 
schenkten uns den Mythos vom Heilbringer. Lange fliesst die Ueber- 
lieferung des urnordischen atlantischen Mythos und seiner Sonnen- 
symbolik bis in unsere heutigen Tage, in der aber der Ursinn der 
Heilsgeschichte stark verdunkelt ist und es eines besonderen Stu- 
diums bedarf, um den Ursprung wieder aufzuhellen. Das Christus- 
symbol, das heute die Christen für sich beanspruchen, ist somit nicht 
aus dem Osten gekommen und ebensowenig alle die vermeintlichen 
christlichen Symbole: das Kreuz, der Kreuzgott, die Schlange, der 
Fisch, der Anker, der Lebensbaum, Leben- und Todsymbol 38, die 
Axt, das Licht, die Orientierung der Kirchen nach den Sonnenpunk- 
ten. 

(563-6) Die Symbole in den christlichen Katakomben von Rom 
sprechen deutlich, wie die ersten Christen in Italien den Erlöser noch 
im Sinne des alten Lichtmythos der Urahnen erschanten: 
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Die Katakombenzeichnungen stellen wie in der Steinzeit den 
seine Arme senkenden Gott A (563), den Grab- und Jahrspalter P 
(563-6), den Auferstehenden Y von der Grabesnacht (564-6) dar. 

Das Christusmonogramm, nach der Runenschrift analysiert, ist 
eine Synthese aus den Kreuzen + * oder der Hagalrune ® und 
der Pardrune (= Part, Teil); also aus dem Sonnensymbol des Mal- 
kreuzes, das die Welt bedeutet, und der Pard- oder Sohnesrune. Die 
Pardrune ist die Hälfte der Bar- oder Mutterrune. 

(567) Durch Zerlegung der Hag-All-Rune nehmen wir wahr, 
dass sich vier Aarrunen ergeben. 

Der Aar, der Adler, ist jedoch das Symbol der Sonne. Die 
Runen können sowohl rechts- wie linksläufig geschrieben werden; 
gelegentlich auch von oben nach unten. 

Das genaue Monogramm Christi finden wir aber auch schon 
300 Jahre vor Christus auf einer Münze Ptolomäus’ III. eingeprägt, 
und zwar zwischen den Beinen des Adlers. Mit aller wünschens- 
werten Klarheit zeigt diese Münze, dass das Hag-All-Symbol tat- 
sächlich den Aar darstellt, denn zur Verdolmetschung ist ein Adler 
hinzugesetzt worden, und der Aar bestätigt auch unsere runische Ab- 
leitung des Hagalls ® als ein Sonnensymbol. Zahlreiche Fundstücke, 
die aus der Zeit vor der Christusaera stammen, zeigen schon das 
Christussymbol. Besonders möchten wir auf eine Aschenrune aus 
Galasecka hinweisen, die mindestens 1000 v. Chr. entstanden ist (568). 

Die heutigen amtlichen Zeichendeuter der Christusmythe in 
Rom erklären das Christusmonogramm nach einem geschickten Syn- 
kretismus des Kaisers Konstantin im Jahre 312, der die Binderune 
P mit dem Jahrzeichen + oder der Hagall-Rune ® als eine Ver- 
schmelzung der beiden griechischen Buchstaben X = ch und P = 
r erklärt, welche die Anfangsbuchstaben (Chr) Christus sind. 

Eine ähnliche Spielerei geschah mit dem Fisch als Sonnensymbol. 
Etwa um die Zeit, da Christus geboren sein soll, trat die Sonne in ein 
neues Tierkreiszeichen: in das der Fische. Alle 2000 Jahre, d.h. im 
grossen Sonnenjahr, tritt nämlich die Sonne in ein neues Tierkreis- 
zeichen. Als Wappentier für Christus wurde daher der Fisch ver- 
wendet. Die ersten Christen gaben sich durch das Symbol des Fisches 
zu erkennen. Das deutet auf die kosmische und sonnenhafte Wesen- 
heit des Christusgedankens schon hin, und die ersten Christen muss- 
ten um diese Bedeutung noch gewusst haben. Fisch heisst auf grie- 
chisch Ichtys. Aus den Buchstaben dieses Wortes konstruierte man 
auf griechisch: Jesus Christus Theu Yios Soter: auf deutsch heisst 
dies Jesus Christus, Gottes Sohn, Heiland. 

(569) Dieser frühchristliche Siegelzylinder zeigt nun mit aller 
Deutlichkeit eine Kombination von lauter Sonnensymbolen und fer- 
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567. Hagalrune = 4 Aar- 
runen. 





568. Münze Ptolemäus’ III. 
aus dem Jahre 247—222 v. 
Chr. mit Christus-Mono- 
gramm. 


563. Nach Roller Catacom- 
bes, Pl XI 23. 


564. Jozzi, Supplement. X 
Nr. VII. 


565. de Rossi, Roma sotte- 
ranea II PIX LIX-L 29,4. 


566. Roller, Pl. X 34. 


569. Christl. Siegelzylinder. 
Christusmonogramm in der 
Sonne auf Sonnengeleit- 


schiff. 


Der gehörnte Gott 
Spanien: 


570. La Pileta-Höhle bei 
Ronda. 


571. Cueva de los Leteros. 


572. Cueva de los Leteros. 


573. Schweden (ä.$t.Z. bis 
j. St. Z.): Stora Hoghems 


Vestergard. 


574. Schweden (ä.St.Z. bis 


j. St. Z.): Lilla Gerum. 


563 564 565 566 

















ner, dass Christus die Sonne ist. Das Christusmonogramm, bestehend, 
wie schon erklärt, aus dem Jahresrad und dem Licht hervorbringen- 
den Axtsymbol, befindet sich im Sonnenkreis, und das ganze Symbol 
wird auf einem wintersonnwendlichen Totengeleitschiff der nordi- 
schen Steingräber und Felszeichnungen geführt (s. Kap. 9). Dass das 
Schiff ein Sonnenschiff ist, wird kenntlich gemacht durch das An- 
bringen von 5 Sonnensymbolen am Schiff, dem sog. Sonnenkugel- 
band (vgl. Fig. 54, 403). Das Christusmonogramm im Geleitschiff 
verkündet uns die Weihenacht, die heilige Wandlung vom Tod zum 
Leben, es werde Licht. 








579 571 572 








573 574 
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39. Der gehörnte Gott 


Wir haben schon wiederholt darauf hingewiesen, dass die Hörner 
ein Symbol der wiedergewonnenen Kraft und ein nachwintersonn- 
wendliches Attribut des auferstandenen Gottessohnes sind. Dieses 
Hörnermotiv ist in den steinzeitlichen Felszeichnungen in Amerika 
stark verbreitet, sogar die strahlende Sonne wird mit den starken 
Hörnern ausgestattet. Aber auch in Spanien in der Piletahöhle bei 
Ronda sahen wir einen gehörnten Gottessohn mit erhobenen Armen 
mit roter Farbe gemalt (570). Englisch und spanische Höhlenforscher 
bestätigen, dass die roten Zeichnungen viel älter seien als die schwar- 
zen, und zwar 40 000—50000 v. Chr. resp. 10000 v. Chr. Die 
Zeitbestimmungen wurden durch Analyse der Strahlung der Kohlen- 
teile in England ausgeführt. Fig. 571 zeigt die gehörnte Sonne; in 
Fig. 572 ist der Kopf axtförmig und gehörnt. In Skandinavien sind 
aus der älteren bis jüngeren Steinzeit gehörnte Figuren mit dem ge- 
schwungenen Hammer zu sehen (573) oder konzentrische Sonnen- 
kreise, die gehörnt sind (574). Das Motiv des Stiches in die Seite vor 
der Wintersonnwende kommt in Fig. 573 und 574 wieder zum Aus- 
druck. Aber auch auf den babylonischen und hettitischen Siegelzylin- 
dern wird der Gott gehörnt dargestellt. Der Heiland, der Lichtgott, 
geht aus den beiden Bergen strahlend und gehörnt hervor, und im 
alten Testament noch heisst es, dass Joseph (5.Mos. 33 V 17) und 
Moses (2.Mos. 39, 33 und 35) mit Lichthörnern versehen waren. 
Moses, der Gesetzgeber von Israel, ist von Michelangelo demnach 
gehörnt dargestellt worden. Die prächtige sprechende Marmor-Statue 
in der Kirche von S. Pietro in Vincoli in Rom wird fast von allen 
Romfahrern bewundert. 

Es ist erstaunlich, wie man an ausserordentlich vielen Beispielen 
auch das Lichtsymbol der Hörner nachweisen kann und wie sich 
dieses Symbol durch Jahrtausende gehalten hat und einheitlich im 
Nordatlantik und später im Mittelmeer überliefert wurde. 
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40. Der Gott mit dem Messer 


Das Haupt des wintersonnwendlichen Gottes wird aber auch vari- 
iert und als Messer dargestellt, gerade oder gebogen. Wie interkonti- 
nental auch dieses Zeichen in der jüngeren Steinzeit und älteren 
Bronzezeit verbreitet war, geben wir durch einige Beispiele wieder. 

(575) Das gerade Messer mit den Schlangen, dem Lebensbaum 
und der Sonne. (485) In der Schweiz, im Wallis, Salvan, finden wir 
die gleichen Messer auf einem Kultstein eingeritzt, neben dem die 
Arme senkenden Gottsymbol, auch neben dem Grabzeichen und dem 
Lebenssymbol 8. (513) Der Jahrgott wird im Wallis in der jünge- 
ren Steinzeit — älteren Bronzezeit auch mit einem gesenkten und 
einem gehobenen Arm dargestellt, und der Kopf bildet das gerade 
Messer, über welchem die Sonne schwebt, und in der Pyrenäen- 
halbinsel (576) wie in Oberägypten (514) finden wir das genau 
gleiche Zeichen des Gottes mit dem Messerhaupt. Das lichtbringende 
Messer wurde weiter überliefert, wie uns die punischen Grabsteine 
zeigen (577). Oben ist die Mutter Erde, Tanit, mit erhobenen Ar- 
men wie auf Fig. 577, darunter das gerade Messer, das Urzeichen 
und der Hammer. Das Grab ist also «unter der Axt geweiht». 

Das Messer nahm später meistens die runde Form an, und wir 
finden es als heiliges Totengeleitzeichen und Grabsymbol bei den 
alten atlantischen Völkern bis ans Mittelmeer. Dieser Brauch wurde 
weiter vererbt, und wir geben nur einige kurze Beispiele über das 
Rundmesser als Grabspalt- und Lichtsymbol. 

Aus der Wikingerzeit fanden sich in einem Grabe bei Torvalla 
in Uppland an einem Eisenring der Speer, der Hammer und das 
Rundmesser, daneben ein Totengeleitschiffchen. 

(576) Der Gralsorden von heute hat als Emblem genau das 
Sonnensymbol, das Jahr Gottes, wie schon die Steinzeitmenschen die- 
ses in Andalusien in den Stein gehauen haben. 

(578) Bis in die frühchristlichen Totenkulte und Grabsymboli- 
ken lebte das Rundmesser weiter, wie das nachstehende Bild aus rö- 
mischen Katakomben zeigt: der Kreuzanker, das Rundmesser in der 
Sonne, daneben der Lebensbaum und die Taube als Seelengeleitvogel. 

Bis an die peruanische und nordchilenische Küste finden wir 
das Rundmesser als Grabbeigabe in der Vorinkazeit. Der Gott mit 
dem Rundmesser war der wintersonnwendliche Jahrgott, und dieser 
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Kult hat sich stark nach dem Süden ausgebreitet. Er war der Herr 
der Lichtlebenswende, der Herr des Lebens und des Volksstammes, 
und aus all den Funden kann nachgewiesen werden, dass diese Licht- 
symbolik von Nordamerika über Mexiko, die Mayastaaten, nach 
Kolumbien, Peru und Chile gelangte. 





575 576 s76a 


575. Nordamerika, Kalifor- 
nien, Owens Valley, Corso 
Springs. 


576. Spanien, Süd-Andalu- 
sien, Libreros. 


576a. Schweiz, Salvan, Kt. 
Wallis. Das gerade Messer 
erscheint als Sinnbild und 
erklärendes Zeichen neben 
dem T-Gott sowohl in 
Nordamerika, der Schweiz, 
Spanien und Aegypten. 
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577. Punischer Grabstein. 
Museum Karthago. 


578. Grabsymbolik der 
christlichen Katakomben in 
Rom. 
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579. Schweden, Himmel- 
stadlund, Norrköping. 


580. Das Lichtschwert auf 
Briefmarken Irlands (Zum- 
stein Nr. 35, 42, 43, 46). 
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41. Das Lichtschwert 


In der späteren Bronzezeit erscheint oft das Schwert anstelle der 
älteren Hornhacke oder Holzhacke oder des Steindorns ? oder der 
Axt oder des Hammers. Dann ist das Schwert das Symbol der 
Grab- und Jahresspaltung. Das Schwert ist die wintersonnwendliche 
Gotteswaffe, die das neue Licht bringt. Gewöhnlich ist in den Fels- 
zeichnungen von Ostgotland das Schwert das Symbol der Grab- und 
Jahresspaltung. Gewöhnlich ist in den Felszeichnungen von Ostgot- 
land das Schwert mit dem Sonnenjahrzeichen ® und dem Sonnen- 
punkt abgebildet oder das Schwert über dem Totengeleitschiff (579). 

(580) Wie hartnäckig das Symbol des Lichtschwertes sich er- 
halten hat, beweisen die Briefmarkenserien aus dem alten Thule- 
kulturland Irland vom Jahre 1922/1923, wo eine ganze Serie heraus- 
kam, die das strahlende Schwert abbildet. 

Es gibt heute noch Freimaurerlogen, die zur rituellen Tempel- 
arbeit mit dem Schwert erscheinen, und der Vorsitzende der Logen 
sowie die beiden Aufseher führten einen Hammer, mit dessen Schlä- 
gen die Rituale der Freimaurer geleitet werden. Die Rituale der Frei- 
maurer sind durchwegs noch alte Lichtrituale. Der Meister vom 
Stuhl bringt das Licht in den Tempel unter vorheriger Ankündigung 
durch Hammerschläge; den Neuaufgenommenen wird das Licht er- 
teilt nach dem Hammerschlag. Die drei Grade, die der Freimaurer 
oder der Odd Fellow durchlaufen muss, entsprechen symbolisch dem 
Sonnenjahreslauf resp. dem Lebenslauf des Menschen. Die Weihen 
in höheren Graden werden durch Hammerschlag erteilt. Auch die 
Schlaraffen und andere Vereine und Orden führen bei ihren Arbei- 
ten den uralten Lichthammer. 

Der Grundstein von wichtigen kulturellen Gebäuden wird heute 
noch mit den drei Schlägen des Hammers geweiht. Das Shakespeare- 
Theater in Stratford on Avon wurde z.B. im Jahre 1929 mit einem 
Kulthammer aus einem ägyptischen Königsgrab, der 1700 v. Chr. 
geschaffen wurde, eingeweiht. Der Hammer und das Schwert haben 
eine uralte symbolische Bedeutung. Vor tausenden von Jahren waren 
es Sonnen- und Lichtsymbole, die heute vergeistigt die Einstrahlung 
von neuem Licht und neuer kultureller Erkenntnis in unser Herz 
und Geist bedeuten. 
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IV. Christus, das Licht der Welt, 
als Symbol der Sonne 


Rituale der Christen als Symbole des Lichts 


42. Agni-Christus als Feuer- und Lichtgott 


Wir fühlen, dass wir viele Vorurteile beseitigen und einen guten Wil- 
len als Wahrheitssucher mitbringen müssen, um an dieses Thema 
heranzutreten. Unser träger Geist, aber auch viele geistige Führer 
sind schuld, dass die Täuschungen und die alten Vorurteile nicht zer- 
stört werden. Wir sind durch gläubige Annahme, durch die früh- 
zeitige dogmatische Erziehung in der Jugend, durch die Macht des 
schlechten Beispiels und die Gewohnheit in die Täuschung hinein 
geführt und gedrängt und in dieser bestärkt worden. Das vorliegende 
Werk richtet sich daher nur an den aufrichtigen Sucher und Freund 
der Wahrheit, der geneigt ist, ein Vorurteil zu opfern, sobald dieses 
sich ihm als solches zeigt. Die übrigen seien der Unwissenheit, dem 
Dogma, dem starren Glauben und damit denjenigen Priestern über- 
lassen, die auf Kosten der Leichtgläubigkeit der Volksmasse leben 
und diese wie eine Herde leiten. 

Das von der griechischen Sprache stammende Wort Dogma 
heisst Satzung, Lehrsatz. Wenn wir hier von Dogma sprechen, sind 
nicht wissenschaftliche Lehrsätze gemeint, sondern die kirchlichen 
Dogmen, die aus Offenbarungsquellen erhoben wurden und von der 
Kirche als Offenbarungswahrheiten definiert werden und zu den 
Glaubensbekenntnissen führen, die ebenfalls den Charakter kirch- 
licher Dogmen haben. Die kirchliche Dogmatik erstrebt nicht eine 
Angleichung an das moderne wissenschaftliche Denken; sie will die 
Differenzen in biblischen grundlegenden Glaubensfragen in Lehrsätze 
einprägen, die der Mensch ohne eines Beweises einfach glauben muss. 

Es wäre an der Zeit, dass die Kirche etwas Positives unter- 
nimmt, um die Völker der Verbrüderung näher zu bringen. Sie be- 
nützt aber ihre Macht, um gegen Andersgläubige sogar bis zum 
Kriege zu hetzen und scheut sich nicht, Kanonen und Bomben für 
diesen Zweck zu segnen. Diese Kriege werden dann als gerechtfer- 
tigt hingestellt, indem sie als «heilige Kriege» proklamiert werden. 

Aus der Naturbetrachtung heraus kamen die alten Völker, 
hauptsächlich des Orients, auf den Gedanken, dass die Welt von 
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zwei verschiedenen Göttern regiert werde, einem guten und einem 
bösen Gott. Beide Weltregenten befinden sich in einem ständigen 
Kampf. Das Ergebnis dieses Kampfes ist dann jeweils der gegenwär- 
tige Zustand der Welt. Wenn wir zeigten, dass die angebliche Ge- 
schichte vom Gnttessohn, der von einer Jungfrau im Wintersolstitium 
geboren ist und der zu Ostern oder im Frühlingsäquinoktium wieder 
auferstand, nachdem er in dieHölle gefahren war, einesGottessohnes, 
welcher ein Gefolge von zwölf Aposteln mit sich führt, eines Be- 
siegers des Fürsten der Finsternis, welcher die Menschen in das Reich 
des Lichtes führt und die Uebel der Natur wieder gut macht, nur 
eine sich auf den Naturablauf und die Sonne beziehende Fabel ist, 
so wird es unwichtig, zu untersuchen, ob es einen solchen Menschen 
mit dem Namen Christus gegeben hat. Uns interessiert am Ende 
nur der Beweis, dass das durch einen Gottesdienst geheiligte Wesen 
unter dem Namen Christus das Symbol, die Sonne, ist und das 
Wunderbare in der Christuslegende, dieses Gestirn, zum Gegenstand 
hat. Denn alsdann wird als bewiesen erscheinen, dass die Christen 
eigentlich Sonnenanbeter sind wie ihre Vorfahren und dass ihre 
Priester derselben Religion dienen wie die peruvianischen, welche sie 
haben umbringen lassen. Die unbefangenen und scharfsinnigen For- 
schungen der deutschen Theologen Strauss, Feuerbach, Baur u.a., 
denen sich später auch englische, französische und italienische Philo- 
sophen anschlossen, hatten um die Mitte des ı9. Jahrhunderts ge- 
zeigt, dass das «Leben Jesu» zum grössten Teil ein Erzeugnis der 
religiösen Dichtung ähnlich der von Buddha ist und dass keine 
zuverlässigen historischen Quellen darüber existieren. Viel klarer 
noch ergibt sich das aus den überraschenden kritischen Forschungen 
der vergleichenden Religionsgeschichte zu Beginn des 20. Jahrhun- 
derts. Danach bleibt weder von den einzelnen Wundergeschichten 
und Sagen noch von dem ganzen Lehrgebäude des Christentums 
etwas Originelles von Bedeutung mehr bestehen. Denn fast alles, was 
uns die Evangelien davon erzählen, ist aus älteren orientalischen 
Quellen zusammengetragen und entstammt den babylonischen und 
assyrischen, den indischen und hellenischen Sagenkreisen. 

Wir werden auch nicht untersuchen, ob die christliche Religion 
eine geoffenbarte sei, da der klardenkende Mensch nicht an Offen- 
barungen und Gespenster glaubt. 

Das Christentum ist trotz aller seiner schöpferischen Kräfte mit 
der Geschichte seiner jüdischen und heidnischen Vor- und Urwelt 
aufs engste verflochten. Die christliche Kirche ist die Erbin des ge- 
samten Heidentums, der Sonnenreligionen der atlantischen Völker, 
der indischen, der persischen und der andern grösseren Orientvölker. 
Das Christentum ist also nicht als fertiges Gebilde vom Himmel ge- 
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fallen, sondern hat, wie alle andern Religionen und Erscheinungen 
der Geisteswelt, in einem langwierigen Prozess sich entwickelt, wie 
die Geschichtswissenschaft aufzeigt. 

Wir werden sehen, dass das Christentum eine vergeistigte Son- 
nenreligion geworden ist, wie wir dies anhand der Sonnensymbole 
schon nachgewiesen haben. Die Idee des Gottvaters und Gottsohnes 
war schon in der Steinzeit entwickelt worden, was unsere kleine 
Auslese an Steinzeichnungen beweist. 

Schon Drews hat sehr klar nachgewiesen, dass Jesus Christus 
als geschichtliche Person nicht gelebt haben kann, wenigstens nicht 
als erster Gottessohn, weil nach den Sagen oder Lehren schon in 
Indien, Gallien, Skandinavien, Mexiko und China Gottessöhne ge- 
kreuzigt worden sind. Dupsis und viele andere Philosophen sehen 
in der Christusgeschichte eine Sonnenlaufmythe, wie dies auch die 
zwölf Arbeiten des Gottessohnes Herkules sind usw. Die Wahrheit 
ist, dass die Sonne, das Symbol des geistigen Lichtes der Welt, dass 
Christus eine Welterscheinung, ein Weltgedanke ist, zeitlos und ewig, 
der in uns allen lebt als Kraft der Sonnenstrahlen. 

Es ist gewiss, dass es einen vorchristlichen Glauben an die Wie- 
derauferstehung gab, wie uns die Jahrtausende alten, monumentalen 
sowie graphischen und rituellen Sonnensymbole beweisen. Gewiss 
ist auch, dass das Leiden, Sterben und Auferstehen dieses Erlöser- 
yottes des Heilbringers, des Heilandes, im vorderen Orient schon 
mehr als zweitausend Jahre vor Christus kultisch dargestellt wurden. 

Die Idee des Gottessohnes entspringt einem Urgedanken. Ver- 
gleichen wir z. B. den altindischen Feuergott Agni mit Christus. Al- 
len Völkern erschien die Sonne als ein am Himmelszelt majestätisch 
einherwandelndes, lebenspendendes Wesen von alles überragender 
Macht und Herrlichkeit. Die Sonne war das Symbol der göttlichen 
Kraft und verdiente die grösste Verehrung. Die ursprünglichen My- 
then beziehen sich bei allen Völkern grösstenteils auf den Jahreslauf 
der Sonne, und der Hauptgott war der Sonnengott. Die alten Inder 
nannten ihn den Glänzenden (= Dewa), wovon das Wort Deus 
(= Gott) stammt. Es genügt jedoch nicht, dass die Sonne am Him- 
mel bloss ihre Bahn zieht, wenn das organische Leben auf der Erde 
ermöglicht werden soll. Der Sonnengott muss seine Kraft auch der 
Erde mitteilen. Er steigt aber nicht auf die Erde herab, doch sendet 
er in den Sonnenstrahlen eine Kraft herab, die gleichen Wesens wie 
er ist und daher bildlich am besten als sein Sohn bezeichnet werden 
konnte. 

Welche Kraft ist das? Um die Wirkung der Sonnenstrahlen zu 
erkennen, brauchen wir nur diese zu verfolgen bei der Arbeit, beim 
Auftreffen auf die drei vereinigten alten Elemente Erde, Wasser 
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und Luft. Die Pflanzenseelen, die sich dort befinden, benützen die 
Kraft des Sonnenlichtes, um Stoffe der anorganischen Natur höher 
zu potenzieren, d. h. diese in höhere Kohlenstoffverbindungen, wie 
Stärke, Zellulose, Zucker, Eiweisse umzuwandeln, wobei das Chloro- 
phyll als Katalysator gute Dienste leistet. Die Sonnenkraft wird 
demnach gewissermassen aufgestapelt, wobei die Licht- und Wärme- 
strahlen der Sonne die Arbeit leisten, während die Pflanzenseelen 
die Lenkung des Prozesses übernehmen. 

Die erzeugten organischen Stoffe haben nun unter gewöhnlichen 
Verhältnissen die Tendenz, sich unter Aufnahme des Luftsauerstof- 
fes wieder in einfache zusammengesetzte Stoffe, Kohlensäure, Was- 
ser, Ammoniak u. a., abzubauen, d. h. zu verbrennen, wobei Wärme 
und Bewegung erzeugt werden, also auch mechanische Arbeit ge- 
leistet wird. Diese Verbrennungswärme, die wir zur Heizung un- 
serer Wohnungen, zur Bereitung unserer Speisen, zum Schmieden 
und Schmelzen der Metalle usw. verwenden, ist immer die Aus- 
wirkung der Sonnenkraft, ebenso alle mechanische Arbeit, welche 
Dampf-, Oel- und elektrische Motoren für uns verrichten. Ja unser 
eigener Körper und jede einzelne Zelle unseres Körpers ist eine 
Kraft- und Wärmemaschine, und hier besteht sogar die Maschine 
selbst, nicht bloss das Heizmaterial, aus höher potenzierten Kohlen- 
stoffverbindungen. Die Seelen sind hier nur Lokomotivführer und 
nicht die eigentlichen ziehenden Kräfte. 

Bei der Verbrennung wird die Energie der Sonnenstrahlen 
gleichsam geopfert, die in den Brenn- und Nahrungsstoffen aufge- 
speicherten Sonnenstrahlen werden als Feuer sichtbar, das ähnlich 
der Sonne leuchtet und wärmt. Da der Mensch ohne das Feuer nicht 
von der Tierheit zu wahrem Menschentum aufsteigen konnte, steht 
bei den meisten Völkern neben dem Sonnenkult der Feuerkult. 

Zur Erzeugung des Feuers haben in der Urzeit die Menschen 
sich der Reibung verschieden harter Hölzer gegeneinander bedient. 
Das Drehfeuerzeug war viele Jahrhunderte im Gebrauch; es be- 
stand aus einer brettförmigen Unterlage weichen Holzes mit einem 
Loch in der Mitte und einem konisch zugespitzten Hartholzstab, 
der mit der Spitze in das Loch gestellt und mittels eines Riemens 
oder einer Schnur so lange gedreht wurde, bis Funken sprühten und 
ein wenig an den Stab gelegtes Heu sich entzündete. Zur Erhöhung 
der Stabilität und Verringerung des Gewichtes der Unterlage gab 
man dieser die Form eines Kreuzes, das Swastika, und in dieser Form 
ist es viele Jahrhunderte im Gebrauch geblieben. 

So wurde das Kreuz zum Symbol des Feuers und von dieser 
Seite her auch zum Symbol der Sonne; es ist es geblieben bis auf die 
Gegenwart, obschon der Ursprung den meisten Menschen nicht mehr 
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bekannt ist. Das Christentum nimmt das uralte Sonnen-Licht-Feuer- 
Symbol heute als sein Symbol in Anspruch; das geschieht aber im 
wesentlichen nur darum, weil es nach seiner natürlichen Bedeutung 
eine Sonnen- und Feuerreligion und Christus eine Personifikation 
der in allen organischen Stoffen aufgespeicherten Sonnenkraft ist. 

Wer ist «der Vater im Himmel», von dem wir Christen reden? 
Der alte Sonnengott natürlich, denn der ist erstens tatsächlich im 
Himmel, und zweitens erweckt er durch seine Strahlung hier auf 
Erden alles zum Leben, erhält es am Leben und kann daher mit 
Recht der «Vater» alles Lebendigen genannt werden. Doch wurde 
die Sonne bei den eingeweihten Priestern der alten Völker nur als 
Symbol des Gottes in verschiedenen Variationen, in Form von heili- 
gen Bauten und graphischen Sonnensymbolen, dargestellt, weil sie 
die Urkraft und den ganzen Weltenablauf nicht gesamthaft erfas- 
sen konnten, was auch heute noch nicht möglich ist. 

Und durch wen übt er alle diese Wirkungen aus? «Durch Chri- 
stum» sagt der Christgläubige. Da dies aber in Wirklichkeit durch 
die vom himmlischen Vater in den Sonnenstrahlen herabgesandte 
Kraft in Form elektrischer Schwingungen geschieht, die chemisch 
umgewandelt wird in höher potenzierte organische Verbindungen, 
so entspricht die christliche Lehre der Wahrheit und Wirklichkeit 
nur unter der Voraussetzung, dass Christus die Personifikation die- 
ser Kraft ist. 

Die Sonnenkraft wirkt sich aber auch aus in der Erhöhung der 
Lebensfähigkeit alles Lebens, darum sagt der Christ auch: «Christus 
ist mein Leben.» Durch das Leben wird jedoch ein Teil der organi- 
schen Körper, die durch das Licht entstanden, wieder depotenziert 
durch den die Lebenswärme erzeugenden Verbrennungsprozess. Da- 
her stammt die Auslegung, dass Christus uns das Leben gebe durch 
seinen Tod. 

Bei der intensiven Verbrennung von Stoffen offenbart sich die 
Sonnenkraft, die Sonnenstrahlung als echter Sohn des himmlischen 
Vaters in Wärme und Leuchten und beweist, dass wir gleichen We- 
sens wie er. Nennt man doch Christus auch das «Licht der Welt»! 

Agni, der Fenergott, ist uns aus den indischen Veden (= Das 
Wissen), der ältesten Bibel der Menschheit, bekannt. Dieses gewalti- 
ge Schrifttum umfasst die Zeit vom 3. Jahrtausend bis zum 3. Jahr- 
hundert v. Chr. und vermag uns die ganze religiöse Entwicklung der 
Arier im Indus- und Gangestal widerzuspiegeln. Neben den Natur- 
und ethischen Gottheiten kennt die indische Religion auch Gott- 
heiten des Opferkultes, die nur leichte Personifikationen von Opfer- 
elementen darstellen. Agni (lateinisch ignis) ist ursprünglich das 
häusliche Herdfeuer, das später mit der Sonne und dem Blitz in Zu- 
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sammenhang gebracht wurde. Seine Entstehung wird mythologisch 
erklärt teils als Geburt vom Himmel, teils als vom Himmel, von der 
Sonne herabgeholt durch Prometheus (ind. Matarisvan). Durch die 
Ritualisierung wurde Agni zur Gottheit des Opferfeuers und Prie- 
stertums, zum König der Priester und Vornehmen. Agni zeigt deut- 
lich den Uebergang der indoeuropäischen Naturreligion zur brah- 
manischen Kultreligion. 

Nach dem vedischen Ritus feierte man die Geburt des Feuer- 
gottes Agni zur Zeit der Wintersonnwende am 25. Dezember, genau 
wie die Geburt Christi. Die evangelischen Erzählungen von der Ge- 
burt Christi lassen ferner in vielen Zügen seine wesentliche Iden- 
tität mit Agni erkennen. Die Zeit von Agnis Geburtstagsfeier war 
astronomisch ebenfalls durch das Auftauchen eines Fixsternes am 
Morgenhimmel bestimmt. Gleich nach dessen Erscheinen verkünde- 
ten die Priester dem Volk die frohe Botschaft und luden es zur 
Feier der Wiederkunft der Sonne und der Geburt des Gottes Agni 
ein. Das heilige Feuer wurde dann mittels des Drehfeuerzeuges auf 
einer Höhe entzündet und mit einem Hymnus begrüsst. Man nannte 
Agni zuerst das «kleine Kind» und das Drehfeuerzeug seine Wiege. 
Die Priester legten den jungen Agni auf Stroh, wobei man ihm Luft 
zuwehte oder Atem, Odem, was bei vielen Völkern zugleich Geist 
bedeutete, indisch Vayu, später germanisch Wotan, wehen. Darauf 
goss ein weiterer Priester den heiligen Wein, den indischen Soma- 
trank, ein berauschendes Getränk aus Rhabarber, in das Feuer und 
nannte das seine Taufe; weiter wurde es mit der heiligen Butter ge- 
salbt. Die dann auch noch mit Brot genährte Flamme stieg in einer 
Rauchwolke zum Himmel empor, wo sich das Feuer mit dem himm- 
lischen Vater (Savitar), der es zum Heil der Welt herabgesandt 
hatte, wieder vereinigte. 

Die Priester und Gläubigen erhielten einen Teil der Opfergaben, 
den heiligen Wein als Symbol der flüssigen Nahrung und das heilige 
Brot, die Hostie, als Symbol aller festen Nahrung, und sie verzehr- 
ten diese als den Leib und das Blut, in dem Agni wohnt. 

Agni wird so einerseits zum Vermittler des Opfers, ist aber als 
Feuer anderseits auch der Opferer, der sich selbst als Opfer, als die 
in den Opfergaben aufgespeicherte Sonnenkraft, darbringt. — Die 
Katholiken sagen heute noch: in der hl. Kommunion «gibt Gott 
seine Gaben als Opferspeise zurück», d. h. die sonnenförmige Hostie. 

Nur mit Agnis Hilfe, nur durch seine Kraft lebt auch der 
Mensch, sagen die alten indischen Veden. Das konnte leicht so ge- 
deutet werden, als sei Agni eben das Leben des Menschen und aller 
Lebewesen selbst. 

In der ursprünglichen Götter-Dreifaltigkeit, die aus dem himm- 
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lischen Vater, der Sonne (Savitar), dessen Sohn und Inkarnation, 
dem Sonnenlicht, dem Feuer (Agri) und dem Heiligen Geist oder 
Windhauch (Vayu) bestand, konnte das Wesen des Agni-Christus 
noch etwas verschieden aufgefasst werden. Man musste es eigentlich 
in der Sonnenkraft erblicken, die in den Brennstoffen und der Nah- 
rung aufgespeichert ist; dann war die Feuererzeugung mit dem Dreh- 
feuerzeug, der Swastika, identisch mit der Opferung Agnis am Kreuz 
zum Heil der Menschheit. — Agni kann aber auch einfach mit dem 
Feuer identifiziert werden; dann war jener Vorgang seine Erzeugung. 
Er wurde erzeugt von dem himmlischen Vater, dessen Kraft in den 
Hölzern des Feuerzeuges und im Heu und Stroh verborgen liegt und 
vom Lufthauch oder heiligen Geist Leben erhielt. Das Bohrloch in 
der Kreuzung des Swastika wurde von den Indern «Maya», d. h. 
Mutter, genannt. Sie betrachteten diese Maya als die irdische Mut- 
ter ihres Feuergottes. Die biblische Form für Maya ist Maria. Als 
irdischer Vater des Agni war der Verfertiger des ganzen Feuerzeuges, 
der Zimmermann (Ivashtar), angesehen. Ist also Christus mit Agni 
identisch, so erklärt es sich auch, dass man Jesus gerade einen Zim- 
mermann zum Vater gab. 

In den Veden der Urbibel der alten arischen Inder findet sich 
das Mysterium der Feuererzeugung zur vollkommensten Kultform 
ausgebildet und überliefert.‘ Vergleichen wir den altindischen Wort- 
laut des Feuermythos mit dem Credo der römischen Kirche, so 
springt die wörtliche Uebereinstimmung auch dem Befangensten 
in die Augen, und wir erkennen, dass das katholische und das pro- 
testantische Glaubensbekenntnis noch deutliche Herkommen aus dem 
alten Sonnenmythos verraten, was die Behauptung eines spätern 
christlichen Ursprungs Lügen straft. Wir haben schon wiederholt ge- 
zeigt, dass alles am Christentum den arischen und atlantischen Ur- 
religionen entlehnt ist. Die christlichen Kirchen bekennen sich zu 
einem uralten Erkenntnissatz, der für geistig Unmündige in eine 
Fabelform gegossen werden musste, weil sie offenbar den wahren 
Inhalt nicht mehr zu erfassen vermochten. 

Das indische Glaubensbekenninis lautet: «Agnı (das Feuer), 
der fleischgewordene Sohn des Sawitri (des himmlischen Vaters), 
wurde empfangen und geboren von der Jungfrau Maja und hatte 
den Zimmermann Twasti (den Verfertiger der Swastika) zum irdi- 
schen Vater. In der Höhlung desjenigen der beiden Stäbchen, das 
den Namen ‚die Mutter’ führt, wohnt die Göttin Maja, die Ver- 
körperung der schöpferischen Kraft, und zeugt den Sohn durch Ein- 
wirkung Vayus, des Geistes, des Windhauches, ohne den das Feuer 
nicht angefacht werden kann.» 

«Vayu» = Weih, das Wehen des Geistes, steht mit Recht an der 
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Stelle, die später der «Heilige Geist» in der christlichen Dreifaltig- 
keit einnahm. 

Das christliche Bekenntnis lautet: «Ich glaube an Gott, den all- 
mächtigen Vater (Sawitri), den Schöpfer des Himmels und der 
Erden, und an Jesus Christus, seinen eingeborenen Sohn, Licht vom 
Licht (Agni), nicht erschaffen, sondern erzeugt, wesengleich mit dem 
Vater, herabgestiegen vom Himmel, durch den heiligen Geist emp- 
fangen und geboren vom Schoss der Jungfrau Maria (Maja) und 
nach seinem Tode wieder aufgefahren gen Himmel; ich glaube an 
den Heiligen Geist, der lebendig macht (Vayu), der ausgeht vom 
Vater und dem Sohne, der angebetet und verherrlicht wird mit dem 
Vater und dem Sohne.» 

Hier wird der eigentliche Sinn des Mythos durch den schon 
einer höheren Erkenntnisstufe entsprungenen Zusatz «Schöpfer des 
Himmels und der Erde» etwas verdunkelt. Im übrigen aber ist klar, 
dass der eingeborene Sohn, Licht vom Licht, nicht erschaffen, son- 
dern gezeugt, wesensgleich mit dem Vater, herabgestiegen vom Him- 
mel usw., nur das Sonnenlicht, das Feuer oder der Feuergott Agni 
sein kann und demnach sein «allmächtiger Vater» nur der Sonnen- 
gott Savitar ist. Und der «heilige Geist, der lebendig macht» ist kein 
anderer als Vayu. Er geht vom Vater und vom Sohne aus, weil die 
Sonne alle Luftbewegungen auf Erden hervorbringt und weil das 
Feuer beständig einen Luftstrom nach oben sendet. 

Christus, der «das Licht der Welt» genannt wird, wird immer 
durch die Strahlenkrone um sein Haupt als Lichtspender gekenn- 
zeichnet. Ist das Bildnis eine Statue, an der Strahlen nicht gut an- 
zubringen sind, werden bei einer feierlichen Handlung brennende 
Lichter daneben gestellt. Später erscheint sogar die Inschrift INRI 
über dem Haupt des geopferten Gottessohnes und Heilbringers: sie 
heisst «igne natura renovatur integra» = «Die Natur wird durch 
das Feuer vollständig erneuert» und nicht JNRJ = «Jesus Nazaret 
Rex Judicorum». 

Wir wollen nun die Natur der christlichen Religion noch ge- 
nauer auf die Symbolik der Sonne hin untersuchen, wer immer deren 
Begründer gewesen sein mag. Es wird uns nicht schwer sein, weitere 
Beweise zu erbringen, dass es immer die Verehrung und die Anbe- 
tung der Natur und insbesondere der Sonne, d. h. deren erster glän- 
zendster Kraft, war und ist. 





43. Die Geburt des Lichtes — Die Weihnachtssonne 


Zwei Hauptepochen der Bewegung der Sonne sind dem Urmenschen 
besonders aufgefallen. Die erste ist die des Wintersolstitiums (Win- 
tersonnwende), da die Sonne, nachdem sie uns verlassen zu haben 
schien, sich wieder zu unsern Gegenden wendet, da der Tag in seiner 
Kindheit wieder einen allmählichen Zuwachs erhält. Die zweite ist 
die des Frühlingsäquinoktinms (Frühlingstagundnachtgleiche), da 
dieses mächtige Gestirn die befruchtende Wärme in die Natur er- 
giesst, nachdem sie den berüchtigten Punkt oder die Aequinoktial- 
linie überschritten, welcher die Herrschaft des Lichtes von der 
Herrschaft der Finsternis, den Aufenthalt des Ormuzd von der 
Herrschaft des Ahriman trennt. Die fortschreitend wechselnde Zu- 
nahme und Abnahme der Tage haben den Religionslehrern zu 
ziemlich sinnreichen Dichtungen Veranlassung gegeben. Sie haben 
das «Gottes-Jahr» mit dem Lebenslauf des Menschen verglichen; 
der in den heiligen Allegorien personifizierte Gott des Tages war 
also denselben Geschicken wie der Mensch unterworfen und umge- 
kehrt. Beide hatten ihre Wiege, ihr Grab und ihre Auferstehung. 

Alle Göttersöhne, bei allen Völkern und Religionen, sind im 
Wintersolstitium, in der Nacht zum 25. Dezember, geboren, heissen 
sie nun Horus in Aegypten, Mithra in Persien, Agni in Indien und 
Persien, Phoeniker in Syrien oder Herkules, Bacchus, Apollo in Grie- 
chendland, seien es nun Christus oder andere. 

Diese Uebereinstimmung ist frappant, und es ist deshalb kein 
Wunder, dass wir in Mythen der alten Völker über ihre Göttersöhne 
einen uralten Weltallgedanken, eingekleidet in einem Sonnenmythos, 
wo der Held und Heiland die personifizierte Sonne oder das Sonnen- 
licht ist, immer wieder vorfinden. Das Sehnen des Menschen nach 
dem Gottgeborenen, reinen Kind, dem leuchtenden Himmelssohn, 
der das Licht und die Liebe und die Freude der Welt ist, ist keine 
Erfindung der jüngeren Vergangenheit, wie nur Anmassung und 
Torheit es behaupten können, sondern ein Allerbe, ein Allwunsch, 
ein Allsuchen nach dem reingezeugten göttlichen Menschen als Sym- 
bol der Gottsonne. Diese Idee haben uns bewiesenermassen die Stein- 
zeitmenschen schon überliefert. 

Im weitern haben die Göttersöhne das gemeinsam, dass sie von 
einer keuschen, reinen, unbefleckten Jungfrau von schönem Wuchs 
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in der längsten Nacht geboren wurden. Der jüngste, kleinste Tag 
wurde mit einem Kind verglichen. In Gestalt eines Kindes wurde 
der Heros in den alten Tempeln dargestellt, um die Huldigung seiner 
Anbeter zu empfangen, weil, so sagt Marcrobius, der Tag am kürze- 
sten und dieser Gott noch ein schwaches Kind war. Dies ist das 
Kind der Mysterien, dessen Bild die Aegypter alle Jahre aus dem 
Allerheiligsten herausnehmen. Es ist auch jener junge Sonnengott 
Horus, von dem die Göttin /sis zu Sais in der berühmten Inschrift 
sagt, dass sie seine Mutter sei: «Die Frucht, die ich geboren, ist die 
Sonne.» Die Aegypter sind nicht die einzigen, die im Wintersolsti- 
tium die Geburt der Gottsonne gefeiert haben. Alljährlich am 25. 
Dezember feierten in Rom die Priester und Bruderschaften die Ge- 
burt des jungen Sonnengottes, des Bacchus, Sohn der hl. Jungfrau 
Ceres, später des Mithras, und überall in allen Provinzen des Reiches 
trug man die Wiege mit dem Neugeborenen in feierlicher Prozession 
herum. Auf einer alten Terrakottavase ist uns eine Darstellung die- 
ses Vorgangs überliefert. 

Die Priester des Horus wie auch die alten indischen Priester 
trugen eine Tonsur, einen kreisförmigen Ausschnitt der Haare oben 
auf dem Kopf als Zeichen ihrer Würde als Sonnen- und Lichtver- 
ehrer. Die katholische Kirche übernahm auch dieses uralte Sonnen- 
symbol. 

Die grossen Feste zu Ehren der neuen Sonne und die Sonnen- 
spiele im alten Rom waren bekannt unter dem Namen circensische 
Feiern. Der 25. Dezember wurde im Kalender auch «natalis invicti» 
= Geburtstag des Unüberwindlichen genannt, und diese Unüber- 
windliche war die unter Mithra oder Christus angebetete Sonne. 
Der Philosoph Julian sagte: «Wir feiern einige Tage vor dem Neu- 
jahr prächtige Spiele zu Ehren der Sonne, der wir den Titel «Die 
Unüberwindliche» geben, der Sonne, Königin der Welt, die von 
Ewigkeit her der erste Gott aus reiner Substanz erzeugte.» Dieser 
Ausdruck ist platonisch, denn Plato nannte die Sonne den Sohn 
Gottes. Das Beiwort «unüberwindlich» ist dasselbe, mit welchem die 
Denkmäler der Mithrareligion den Gott Mithra, die Sonne, die 
grosse Gottheit der Perser, bezeichneten. 

So wurden Mithra und Christus an demselben Tage geboren, 
und dieser Tag war der Tag der Geburt der Sonne. Man sagte von 
Mithra, er sei derselbe Gott wie die Sonne, und von Christus, er sei 
das Licht, welches jeden erleuchte, der auf die Welt kommt. Man 
liess Mithra in einer Grotte geboren werden, Bacchus und Jupiter in 
einer Höhle und Christus in einem Stalle. Diese Parallele hat der 
heilige Justinus selbst gezogen. In einem Stalle, sagt man, ruhte 
Christus, als die Magier kamen, um ihn anzubeten. Was waren aber 
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die Magier? Anbeter Mithras oder der Sonne. Was für Geschenke 
brachten sie dem neugeborenen Gott? Drei Arten von Geschenken, 
welche an den Gottesdiensten der Araber, der Chaldäer und anderer 
Orientalen der Sonne geweiht wurden. Durch wen wurden sie von 
dieser Geburt benachrichtigt? Durch die Astrologie, ihrer Lieblings- 
wissenschaft. Welches waren ihre Lehren? Sie glaubten, sagt Char- 
din, an die Ewigkeit eines Grundwesens, welches das Licht ist. Was 
haben sie in dieser Fabel zu tun? Die erste Pflicht ihrer Religion zu 
erfüllen, welche ihnen befahl, die neugeborene Sonne anzubeten. 
Was für einen Namen gaben die Propheten Christo? Orient, Orient, 
sagen sie, ist sein Name. Am Orient und nicht im Orient sahen sie 
sein Bild am Himmel. In der Tat zeichnete die Sphäre der Magier 
und der Chaldäer am Himmel ein neugeborenes Kind, genannt Chri- 
stus und Jesus; es lag in den Armen der himmlischen Jungfrau oder 
des Sternbildes der Jungfrau, derselben, welcher Eratosthenes den 
Namen Isis, der Mutter des Horus, gibt. Welchem Punkte am Him- 
mel entsprach diese Jungfrau der Sphären und ihr Kind? Der Mit- 
ternachtsstunde des fünfundzwanzigsten Dezember, desselben Au- 
genblicks, da man den Gott des Jahres, die neue Sonne oder Chri- 
stus am östlichen Rande geboren werden lässt, an demselben Punkte, 
wo die Sonne des ersten Tages aufging. 

Die Legende um das Leben Buddhas umfasst eine riesige Li- 
teratur, deren Umfang ein Mehrfaches der christlichen Bibel aus- 
macht. Die historische Skepsis hat vor der Gestalt Buddhas eben- 
sowenig Halt gemacht wie vor derjenigen der andern grossen Reli- 
gionsstifter und ihre Religionen in einen Sonnenmythos aufzulösen 
versucht. Eine Reihe von Legendenmotiven hat die Buddhalegende 
mit der biblischen und apokryphen Kindheitsgeschichte Jesu ge- 
meinsam, wobei es sehr wohl möglich ist, dass die indische Legende 
als die ältere (500—600 v. Chr.) auf die jüngeren frühchristlichen 
Christus-Erzählungen eingewirkt hat, deren die Religionswissen- 
schaft etwa 5o nachgewiesen hat. 

Nur eine Königin und jungfräuliche Mutter war imstande, 
Buddha, den «Erlöser der Menschheit», in ihren Schoss aufzunehmen. 
Beim Herabstieg Buddhas vom Himmel strahlte ein gewaltiger 
Lichtglanz. Buddha wie Jesus entstammen von Königsgeschlechtern. 
Beide haben Jungfrauen zu Müttern; Buddhas Mutter hiess Maya, 
Jesus’ Mutter hiess Maria. Sie empfangen beide die Frucht ihres 
Leibes vom «heiligen Geist». Die Geburt wird von Engeln verkün- 
det. Könige und Priester erscheinen bei der Geburt des Buddhas, 
bei der Geburt Christi die «Weisen vom Morgenland». Diese und 
jene schenkten Weihrauch und andere Kostbarkeiten. Die jungen 
Heilande wurden beide von bösen Herrschern beargwöhnt, die nach 
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dem künftigen König fahndeten, und mussten flüchten. Bei der Ge- 
burt Buddhas erfüllt alle Wesen Freude, Blinde werden sehend, 
Taube hörend, Krüppel gerade, Irre vernünftig. Ebensolche Wunder 
hat Jesus vollbracht. Beide Menschheitsvorbilder speisen ihre Jünger 
auf wunderbare Weise, Buddha wird wie Jesus von einem seiner 
Jünger verraten (Devadatta), und bei beiden erscheinen diese ihnen 
nach dem Tode in lichter Verklärung. 

Sieben Tage nach der Geburt von Buddha stirbt seine Mutter 
Maya und wird zum Himmel erhoben, genau wie Jesus’ Mutter 
Maria, nach dem neuesten Dogma der katholischen Kirche, in den 
Himmel gefahren ist. 

Es würde hier zu weit führen, die Gleichläufigkeit der Sonnen- 
mythen weiter aufzuzeigen, da dies mit genügender Klarheit und 
Wahrheit von andern Autoren geschehen ist, so von Tiede in seinem 
Buch «Das entschleierte Christusgeheimnis». Wir wollen uns auf 
die Darstellung der Symbole der Sonne konzentrieren. 

Die Jungfrau Maria mit dem Jesuskind im Arme, dessen Kopf 
eingerahmt ist vom Sonnensymbol des goldenen Kreises oder dessen 
Haupt strahlt wie die Sonne, ist ein Symbol der Wiedergeburt der 
Sonne, also ein figürlich dargestelltes Sonnensymbol, die junge 
Sonne. Dieses Symbol ist aber ebenfalls nicht christlicher Herkunft. 
Durchwandern wir die ägyptischen Museen von Kairo, Paris und 
Wien, sehen wir sehr zahlreiche Darstellungen der Mutter mit dem 
Gottessohn auf den Armen, nur heisst diese heilige Jungfrau Isis und 
ihr Gottessohn Horus, das ist die junge Sonne. Wir kennen aber 
auch die Göttin Juno mit dem Kinde auf dem Arm, die Artemis 
von Ephesus, die «unbefleckte Jungfrau», die Artemis von Chrysos, 
die griechische Göttinmutter Demeter (= Dea Mater). (S. Fig. 583 a). 

Selbstverständlich feierten auch die Germanen den 25. Dezem- 
ber, doch wurde nicht die Geburt eines Gottessohnes, sondern die 
Geburt des Lichtes selber gefeiert. Der Lichtmythos wurde allgemein 
im Norden noch am klarsten und reinsten dargestellt; er blieb noch 
lange eine unmittelbare Geistes-Ur-Erkenntnis und entartete erst 
später zur platten Vermenschlichung. 

Der «Son» ist es, in der heutigen Sprache die «Sonne», die am 
25. Dezember aus der Winternacht erwacht und zu neuem Leben 
am Himmel der Menschheit aufsteigt. So verstanden ist in der Tat 
Christus das Licht der Welt, der zur Zeit der Erdenmitternacht 
(der nördlichen Halbkugel), wenn das Zeichen der Jungfrau, das 
ihn «gebärt», am Himmelsosten aufsteigt, der in der Weihenacht ge- 
borene Gottessohn, von dem das Evangelium Matthäi spricht, «dass 
sein Angesicht leuchte über uns wie die Sonne». 

Wie ist das Mysterium der unbefleckten Empfängnis der Göt- 
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583a. Die ägyptische Mondgöttin /sis nährt ihr Sonnenkind Horus (Aegypt. 
Museum, Berlin). 

Die ägyptische Mondgöttin ist die Vorläuferin der christlichen Mutter Maria. 
Die heilige Maria wird heute noch in symbolisch richtiger Weise auf dem Monde 
stehend dargestellt (z. B. auf dem Hofbrunnen des Schlosses Rapperswil am Zü- 
richsce [Schweiz], auf der Kuppel der Kirche Santa Maria in Bergamo sotto 
usw.). 

Die Gottessöhne in allen Religionen wurden gezeugt durch unbefleckte Emp- 
fängnis, und deren Leben ist umwoben von einem solaren Mythos mit Licht- 
und Kosmoscharakter in esoterischer Verhüllung. 


Mutter Gottessohn 

Isis Horus 

Ceres Bacchus 

Kore Aion (Helios) 
Chaamu Dusares (arabisch) 
Maya Agni 

Maja Buddha 

Maya Krischna 

Maria Jesus Christus 


Bei den verschiedenen Religionen ist die Parallelität der Geschichten der gött- 


lichen Mutter und deren Lichtsöhne immer nachzuweisen. 





tinnen zu erklären? Was für einen Namen gaben die Propheten 
Christo? Orient, Orient, sagten sie, ist sin Name. Am Orient und 
nicht im Orient sehen sie sein Bild am Himmel. Im Zeitpunkt des 
tiefsten Sonnenstandes und des beginnenden Wiederaufstieges der 
Sonne, am 25. Dezember, erschien im Osten das Zeichen der Jung- 
frau als aufsteigendes Himmelszeichen. Die Astrologie, die könig- 
liche Kunst der Alten, hat diese Tatsache festgestellt, und die Prie- 
ster haben daraus den Mythos der unbefleckten Empfängnis er- 
dacht. 

In allen religiösen Mythen und Sagen sind die Vorgänge in der 
äusseren Natur immer nur Gleichnis, Bild und Symbol für innere 
geistige, seelische, sittliche Vorgänge. In geistiger Erkenntnis und 
klarem Wissen um die Naturvorgänge, die in Bilder und Mythen 
von tiefer Sinndeutung gefasst wurden, wollten die Priester die gei- 
stige Geburt des wahren, vollkommenen Menschen beschreiben. 
Doch alles verfiel allmählich dem unreifen «Glauben» ungeistiger 
Zeiten und Rassen. Die Symbole und Mythen wurden missverstan- 
den, ein tödlicher Buchstabenglaube trat anstelle des echten Symbol- 
erlebnisses, verknechtete die Menschheit und begrub alle lebendige 
Gotteserkenntnis. 


Die Geburt des wahren, geistig und sittlich vollkommenen Men- 
schen, das ist die «Geburt Christi» in der Weihenacht. Weihenacht 
war die Zeit der frohen Botschaft, der Neugeburt des Lichtes, der 
Ueberwindung der Finsternis. In Tausenden von Bildern auf Felsen, 
Tonplatten, Postkarten, in Sagen, Märchen und Mythen, Gebräuchen 
und Ritualen setzte sich dieses Heils- und Naturereignis ein Denk- 
mal, das wir von der Steinzeit bis auf den heutigen Tag verfolgen 
können. Dass die Sonne die Quelle alles Lebens, die sichtbare Kraft 
Gottes in der Welt ist, war eine Erkenntnis von ewiger Freude und 
Geltung. In der längsten Nacht entzünden wir am häuslichen Feuer 
die Kerzen des ewig grünen Tannenbaumes, unseres Christbaumes, 
der aber mit der christlichen Religion gar nichts zu tun hat, sondern 
ein uraltes nordisches Licht- und Sonnensymbol ist. Der Weltbaum- 
gedanke, die Sonnen-Sohnes-Idee, ist nordischen, atlantischen Ur- 
sprungs, wie uns alle die Felszeichnungen beweisen, und lebt in uns 
in seiner reinsten Form, in unserem Weihnachtsfest fort, das als 
wahres Gottes-, Natur- und Lichtfest sich von neuem den Erdkreis 
erobert. Dass unsere Vorfahren deswegen Feuer- und Sonnenanbeter 
gewesen wären, das behaupten nur jene, die sich von keinem 
himmlischen oder irdischen Vorgang ein geistiges Bild machen kön- 
nen und die Symbole und deren Erlebnis nicht mehr verstehen. Alles 
haben sie wörtlich genommen, weil die Vorstellungskraft ihres Gei- 
stes nicht Schritt halten konnte mit der Zeit, der Dauer, dem Alter 
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dieser Gleichnisse. Sie schufen sich Götzen und haben alle Gleichnisse 
für ihre eigenen Zwecke umgedeutet, was stets auf eine Verdrehung 
hinauslief. 

Bibel und Tradition verschweigen in gleicher Weise Monat und 
Tag der Geburt Jesu, auch sind sich die Kirchengelehrten über das 
Geburtsjahr bis heute noch nicht einig. Die meisten Christen wissen 
ferner nicht, dass ein eigentliches liturgisches Fest der Christus- 
geburt erstmals im Jahre 354 in Rom am 25. Dezember gefeiert und 
erst viel später, in den ersten Jahrzehnten des 4. Jahrhunderts, allge- 
mein eingeführt auf das Datum des 25. Dezember, also die Winter- 
sonnwende, festgesetzt wurde. Auf Grund der Quellentexte des vier- 
ten Jahrhunderts steht fest, dass man das Jesu-Geburtsfest des 25. 
Dezember immer als ein christliches Sonnenfest aufgefasst hat. Die 
christliche Kirche hat sich den alten Sonnenkulten angepasst, um 
dem sieghaften Aufschwung des Mithraskultes, der besonders im 
römischen Heer stark verbreitet war und bis nach Britannien vor- 
stiess, entgegenzutreten. Ein lateinisches Traktat, von A. Wihmart' 
neu entdeckt, gibt uns den höchst interessanten Beweis, wie die 
Christen dem Volke einhämmerten, dass sie die richtige Sonne ge- 
funden haben. Es heisst da: 


«Sie nennen (diesen Tag) aber auch ‚Geburtstag der unbesiegten 
Sonne‘ (Sol invictus). Wahrlich, wer ist so unbesiegt wie unser Herr, 
der den Tod niederwarf und besiegte? Und wenn sie diesen Tag den 
‚Geburtstag des Sol‘ heissen: Er ist die Sonne der Gerechtigkeit, von 
dem der Prophet Malachias gesagt hat: Aufgehen wird euch Gott- 
fürchtigen sein Name als Sonne der Gerechtigkeit, und Heil ist unter 
seinen Flügeln.» (Anspielung auf die geflügelte Sonne der Aegypter.) 


Und im fernen Syrien hören wir am Feste der Epiphanie von 
Ephräm den gleichen Siegesruf: «Die Sonne, das Licht hat gesiegt.» 
Dieser christliche Jubel wird von nun an nicht mehr verstummen. 
Die liturgische Neuschöpfung des Geburtstagsfestes Christi durch die 
katholische Kirche hat im Laufe des vierten Jahrhunderts den Sie- 
geszug vor allem im griechischen Osten angetreten und das dort 
schon eingebürgerte Fest der Epiphanie als Geburtsfest Christi, das 
am 6. Januar stattfand, langsam verdrängt. Hieronymus beging fer- 
ner die Feier der Christus-Sonne in der gleichen Höhle zu Bethle- 
hem, die seit Kaiser Hadrian ein Heiligtum des Adonis war! Er 
schreibt in einem Brief: «Bethlehem, das jetzt unser ist und der 
würdigste Ort der ganzen Welt, war einst beschattet von dem Hain 
des Thamuz. Und in der Höhle, wo einst Christus als Kindlein wim- 
merte, ertönen die Klagelieder auf den Geliebten der Venus (und das 
war Adonis, der Sonnengott).» Die Christen empfanden ihr nächtli- 
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ches Sonnenfest vom 25. Dezember als Sieg über alle Mysterien. Die 
Christen haben aber auch die Kulthöhle von Lourdes belegt, um 
ihr Sonnenmysterium zu begehen, an derselben Stelle also, wo schon 
die Menschen der ältesten Steinzeit die Geburt des neuen Lichtes 
gefeiert haben. 

(583) In den Felsen gezeichnete Sonnensymbole, die man in die- 
ser Höhle vorgefunden hat, beweisen dies. Die Fig. 583 zeigt die 
einfache S-Spirale, die eine graphische Darstellung des Sonnenlauf- 
jahres ist, d. h. die Verbindung von Mittsommer und Mittwinter 
(s. Kap. 16). Daneben ist das Zeichen des sich Senkenden. Obendrein 
eine Figur wie eine Hand mit ausstrahlenden Fingern und darüber 
das Symbol der Sonne, des Lichtes. Ganz ähnliche Darstellungen 
des «Handsymbol Gottes» finden wir auch in andern Kulthöhlen 
zu jener Zeit. Für die elektromagnetische Tätigkeit der Sonnenstrahlen 
wurde in den Urreligionen gerne die arbeitende und gebende Hand 
symbolisch verwendet. (Vergl. die Figuren 125, 130, 449, 451, 452, 
506, 533, 554, 555, 586, 587.) 

Als die antiken Mysterien abgeschafft waren, setzte sich die 
Bekämpfung der Heiligung des antiken Sonnengefühls durch das 
Weihnachtsfest fort. In der Seele des Volkes blieben aber die alten 
Bezeichnungen Natalis und Sol novus, Sol invictus für den 2 $. De- 
zember und die religiöse Ehrfurcht, mit der die Psalmen des Helios 
betrachtet wurden, lebendig. Mit dem Geheimnis der Weihnacht hat 
die Kirche dieses Gefühl geweiht. Augustinus sagt in einer Weih- 
nachtspredigt: «Aus dem Vater geboren, hat Christus (das Licht) 
jeden Tag geschaffen, aus der Mutter geboren, hat er diesen Tag 
geheiligt.» Gregor nennt sich in Konstantinopel «den Chorführer 
dieses neuen Mysteriums» und sagt an Weihnachten in echt grie- 
chisch: «Wieder weichen die dunklen Winterschatten. Wieder steigt 
das Licht zur Höhe!» Und in der Stadt Heliopolis der alten Sonnen- 
Mysterien, wo es einst aus dem Chor tönte: «Die Jungfrau (Isis) 
hat geboren, nun wächst das Licht!», bricht Paulus in der Basilika 
der uralten Sonnenstadt bei der ersten Weihnachtspredigt in den 
Ruf aus: «O des Wunders! Die Jungfrau hat geboren und bleibt 
doch Jungfrau!» 

Die Verlegung des Geburtstages Christi vom 6. Januar auf den 
25. Dezember wurde wie folgt begründet: 


«Die Heiden pflegten nämlich am 25. Dezember das Fest des 
Geburtstages der Sonne zu feiern und zu Ehren des Tages Feuer 
anzuzünden. Zu diesen Riten luden sie sogar das Christenvolk ein. 
Da nun die Lehrer der Kirche wahrnahmen, dass sich auch Christen 
zur Teilnahme verleiten liessen, beschlossen sie, am gleichen Tage das 
Fest der wahren Geburt zu begehen, am 6. Januar aber liessen sie 


253 





583. Jungsteinzeitliche Son- 
nensymbole in der Kult- 
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1Strophe ı1, 12. 


2 Eranos Jahrbuch 1943, p. 


369. 


3Die Geburt des Kindes, 


p- 388. 


fortan die Epiphanie feiern. Und diesen Brauch haben sie bis heute 
bewahrt, zusammen mit der Sitte, Feuer anzuzünden.» 

Das griechische Wort Epiphanie heisst Erscheinung. Es ist das 
uralte Datum der Sonnenwendfeier, der Geburtstag des neuen Son- 
nenlichtes. Die Christen haben gegen Ende des dritten Jahrhunderts 
einen festlich zu begehenden Tag eingeführt und diesen bewusst, als 
abwehrende Geste gegen den Sonnenkult dieses Tages, auf den 6. Ja- 
nuar verlegt. Und dies, weil man im christlichen Denken seit den 
Urzeiten gewohnt war, in Christus die «Sonne der Gerechtigkeit», 
die «Sol justitiae», zu sehen, deren Glanz am Sonntag und am Oster- 
tag gefeiert wurde, deren Schönheit die alexandrinische Schule schon 
immer gepriesen hat. «Die Jungfrau hat geboren, nun wächst das 
Licht» sangen die Christen, erfüllt vom Glauben an die jungfräuliche 
Geburt der wahren Sonne Christus. Dem Syrer Ephräm, der noch 
nichts weiss von dem Geburtstagsfest am 25. Dezember, ist die Epi- 
phanie die Geburt des Herrn, weil an diesem Tage das Sonnenlicht 
siegreich aufgeht, obwohl er weiss, dass die Sonnenwende eigentlich 
am 25. Dezember sich vollzieht. Gerade daraus sehen wir deutlich die 
Herkunft des Festes aus dem Kreis von Alexandrien, der gegen das 
auch am «falschen» Tag gefeierte Fest sein christliches Sonnenmyste- 
rium haben will. Die folgende Hymne auf die Epiphanie zeigt wie- 
derum in aller Deutlichkeit und Schönheit, dass die christliche Reli- 
gion eine Sonnenreligion ist. 


Es siegt die Sonne, und die Schritte, mit denen sie ansteigt zur Höhe, 
bedeuten ein Mysterium. 

Siehe, zwölf Tage sind’s, seitdem sie zur Höhe wandelt, 

und heute ist der dreizehnte Tag: 

das vollkommene Symbol des Sohnes und seiner zwölf Apostel. 
Besiegt ist die winterliche Finsternis, 

um anzuzeigen, dass der Satan besiegt ist. 

Es siegt die Sonne, um zu verkünden, 

dass seinen Triumph feiert der Eingeborene! ' 

«Die österliche Kirche empfand das Festgeheimnis als Sieg der 
Sonne», schreibt ebenfalls H. Rahner?). E. Norden?) hat gezeigt, dass 
die verschiedene Datierung der Geburt Christi auf den 6. Januar und 
den 25. Dezember sich erkläre aus der Verschiebung des altägypti- 
schen Datums der Wintersonnwende vom 6. Januar auf den richtigen 
Ansatz der julianischen Reform, den 25. Dezember. Der Festinhalt 
war jedoch immer der Geburtstag des neuen Sonnenlichtes, mag man 
nun ein einziges oder ein doppeltes Fest annehmen. 

Heute ist das Epiphaniefest vom 6. Januar zum Dreikönigstag 
umgetauft worden, wo die italienischen Kinder am Abend Schuhe 
und Strümpfe ins Kamin hängen, die sie am Morgen voller Ge- 
schenke finden, die Befana gebracht hat. 
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Im Land Veneto in Oberitalien schlagen die Bauern heute noch 
drei kunstvoll gespaltene Holzstauden in den Boden und errichten 
einen Holzstoss, der abends vor dem 6. Januar vom kleinsten Kinde 
angezündet wird. So weit das Auge reicht, bis gegen die Alpen hin- 
auf, lodern überall die Feuer. Die Bauern tanzen um die Feuergarben 
und alle rufen laut: «Dio chi dia Salute, Pane e Vino.» Nach der 
Richtung des Rauches wird die Qualität der kommenden Ernten pro- 
phezeit. Es wären noch viele uralte Feiern zur Wiedererstehung des 
Lichtes aufzuzählen, die sich in Europa trotz des Widerstandes der 
Kirche erhalten haben und schliesslich Bestandteile des christlich- 
kirchlichen Brauchtums wurden. Zuletzt war es der Weihnachtsbaum, 
der immergrüne, strahlende Lebensbaum, der sich entgegen dem Wil- 
len der protestantischen Kirche als «christliche» Volksbrauchtum 
des Nordens durchsetzte. Siehe Bild 584. 

Zwischen den Mysterien des jüngeren Weihnachtsfestes und dem 
Osterfest bestehen dogmatisch in der kirchlichen Liturgie tiefe Be- 
ziehungen. Kultgeschichtlich betrachtet sind die Formen des Weih- 
nachtsfestes dem Osterfest nachgestaltet worden, und die gemein- 
same Grundlage dieser Nachgestaltung ist und bleibt die Welt der 
Sonnensymbolik, mit der das Mysterium beider Nächte verbildlicht 
wird. 

Weihnachten ist ein vorweggenommenes Osterfest, ein Sonnen- 
fest! Ein unbekannter Grieche hat dieses Frühlingsmysterium der 
Weihnachten mit wundervollen Worten geschildert, die nur einen 
Sinn haben in bezug auf das kommende Frühlingsfest der österlichen 
Sonne. 


«Wenn nach kalter Winterszeit das Licht des milden Frühlings 
aufleuchtet, dann sprosst die Erde Gras und Grün, dann schmücken 
sich die Baumäste mit neuen Trieben, und die Lüfte beginnen zu 
leuchten im Glanze des Helios. Der Vögel Chor schwingt sich auf 
zum Aether und quillt über von Melodien. Nun schaut aber, uns ist 
als himmlischer Frühling Christus aufgegangen, da er wie die Sonne 
aus dem Schoss der Jungfrau aufstieg. Verscheucht hat er die kalten 
Sturmwolken des Teufels, und die schlafträgen Herzen der Menschen 
hat er zum Leben erweckt, da er mit seinen Sonnenstrahlen den 
Nebel der Unwissenheit zerteilte. Drum lasst uns den Geist erheben 
zu der lichten und seligen Himmelsherrlichkeit dieses Glanzes!» 





44. Tod und Auferstehung der Sonne — 
Die Ostersonne 


Nachdem wir nun gezeigt haben, auf welcher astronomischen Grund- 
lage die Fabel von der Fleischwerdung der Sonne im Schosse einer 
Jungfrau unter dem Namen Christus beruht, wollen wir den Ur- 
sprung der Erzählung untersuchen, welche ihn sterben und dann im 
Frühlingsäquinoktium unter der Gestalt des Osterlammes wieder 
auferstehen liess. 

Die Sonne, die nach den Fabeln der Priester im Solstitium ge- 
boren wird, muss drei Monate lang in den unteren Himmelszeichen 
wandern, in der Gegend, welche dem Bösen und der Finsternis zu- 
geteilt ist, ehe sie den Uebergang ins Frühlingsäquinoktium voll- 
zieht, wo sie sich ihren Triumph über die Nacht sichert. Man lässt 
die Sonnenhelden in dieser Zeit allen Gebrechlichkeiten des mensch- 
lichen Lebens aussetzen. 

Auch die Magier hatten die Legende von dem Haupt ihrer Re- 
ligion. Wunder hatten seine Geburt angekündet. Er war von Kind- 
heit an Gefahren ausgesetzt und genötigt, nach Persien zu fliehen, 
wie Jesus nach Aegypten; wie dieser wurde er von einem feindseligen 
König verfolgt, der ihn umbringen wollte. Ein Engel trug ihn in den 
Himmel, von wo er das Buch seiner Gesetze brachte. Wie Christus 
wurde er vom Teufel versucht, der ihm glänzende Versprechungen 
machte, um ihn zu bewegen, sich ihm zu unterwerfen. Er wurde von 
den Priestern verleumdet und verfolgt wie Christus von den Phari- 
säern. Er setzte ihnen Wunder entgegen, um seine göttliche Sendung 
und die in seinem Buche enthaltenen Lehren zu bekräftigen. Man 
ersieht aus dieser Parallele leicht, dass die Verfasser der Legende von 
Christus, welche die Magier, geleitet von dem berühmten Stern, zu 
seiner Wiege kommen lassen, den Zoroaster, das Haupt ihrer Reli- 
gion, vorhergesagt haben soll, nicht unterlassen haben werden, in 
diese Legende viele Züge einzuflechten, welche dem Haupte der 
persischen Religion angehören, von welcher die christliche nur ein 
Zweig ist und mit welcher sie die grösste Aehnlichkeit hat 

Dr. B. H. Witney, der allgemein anerkannte Orientalist, urteilt 
über die persische Religion: «Die zoroastrische Religion ist eine der 
hervorragendsten, die je auf Erden gelebt haben, sowohl wegen des 
grossen Einflusses, den sie ausgeübt, als auch wegen ihres innerlichen 
Wesens. Von allen Religionen der alten gebildeten Welt muss ihr 
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nachgerühmt werden, dass sie die vornehmste und bewunderungs- 
würdigste ist wegen ihrer religiösen Tiefe, des geistigen Gehalts ihrer 
Ansichten und Lehren und der Reinheit ihrer Moral.» Der Leitsatz 
der zarathustrischen Religion war: «Gute Gedanken — gute Worte 
— gute Werke», den Christus in seiner Bergpredigt wieder erneuerte. 

Die zwölf Arbeiten des Herkules stellten den Lauf der Sonne 
durch die zwölf Monate dar. Doch gegenüber diesen geistvollen Ge- 
dichten und Gesängen über einen T’heseus, Jason oder Bacchus sind 
die Verfasser des christlichen Sonnenmythos weit zurückgeblieben, 
weil ihnen der Faden der astronomischen Kenntnisse verloren ge- 
gangen war und sie sich darauf beschränkten, aus den Trümmern der 
alten Fabeln, die man nicht mehr verstand, Legenden zu fabrizieren. 
Die Verfasser der heiligen Fabel liessen Jesus bei den Hebräern ge- 
boren werden, und somit wurden er und seine Mutter den Religions- 
bräuchen dieses Volkes unterworfen. Christus wurde wie alle Kinder 
der Juden am achten Tage nach der Geburt beschnitten. (In den 
katholischen Kalendern wird dieser Tag heute am 1. Neujahrstag mit 
«B. Jesu» gekennzeichnet.) Seine Mutter, Maria, musste sich, wie alle 
jüdischen Frauen, im Tempel reinigen lassen. Von allen Religions- 
stiftern wird gesagt, dass sie Wunder vollbracht haben. Odin z.B. 
verrichtet Wunder in Skandinavien; er erweckt Tote, steigt in die 
Hölle und gibt den neugeborenen Kindern eine Art Taufe. Das Wun- 
derbare ist immer wieder die grosse Triebfeder aller Religionen. 
Nichts wird so fest geglaubt als das Unglaubliche. Bischof Synesius, 
der sich darauf verstand, sagte: «Für das Volk seien Wunder nötig, 
um welchen Preis es auch sein möge, anders könne man es nicht 
leiten.» 

Der Geschichtsschreiber Cedrenus zeigt uns, dass alle religiösen 
Lichthelden, also auch Christus, alle Merkmale der Gottsonne im 
Tode und in der Auferstehung aufweisen. Alle Geheimlehren sind 
sich über zwei Grundpunkte einig: über die Menschwerdung, die wir 
erklärt haben, und den Tod und die Auferstehung, die, wie wir zei- 
gen werden, nur der Sonne zukommt. In allen Mysterien und in allen 
Gesängen und Legenden der Sonnenanbeter gibt es nur eine Aufer- 
stehung nach vorgängigem Tod. Cedrenus lässt Christus am 23. März 
sterben und am 25. März wieder auferstehen, genau drei Monate 
nach dem Tag der Feier der Geburt der Gottsonne. Das waren genau 
die Tage, auf die die alten Römer die Ankunft der Sonne im Winter- 
solstitium und im Frühlingsäquinoktium setzten. Die Ostern der 
Christen wie der Juden sind auf den Vollmond des Frühlingsäqui- 
noktiums gesetzt, also auf den Punkt des Jahres, da die Sonne den 
wichtigen Uebergang macht, also die Herrschaft des Gottes des 
Lichtes siegt über die Mächte der Finsternis. Juden und Christen 
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nennen sie Passahfest. In demselben Monat, den die Aegypter Pha- 
menot nannten, ist der Sonnengott Osiris wieder auferstanden und 
zur Macht gekommen. Man feierte die grossen Mysterien, die an den 
Triumph erinnerten, den die Sonne zu dieser Zeit jedes Jahr über 
die langen Wintertage davonträgt. Das Gestirn wurde personifiziert 
in den heiligen Legenden; man beweinte es einige Tage hindurch 
als tot, und man besang seine Auferstehung am 25. März. Macrobius 
berichtet uns dies, und er fügt hinzu, dass bei allen Sekten der Son- 
nenanbeter diese Feste des Leidens oder Todes und der Auferstehung 
des Gottes des Tages angetroffen worden sind und in die Zeit der 
Tag- und Nachtgleiche im Frühling fielen. Bei den Aegyptern war 
es der Tod und die Auferstehung Osiris’, bei den Phöniziern der Tod 
und die Auferstehung des Adonis usw. Die Gottsonne erfährt also 
in allen Religionen dieselben Leiden wie Christus und triumphiert 
immer über das Grab, und zwar zur Zeit der jährlichen Umwälzung, 
da der Tag über die Nacht siegt. Diejenigen, die schlechterdings 
Christus mit einem anderen Wesen als der Sonne identifizieren wol- 
len, mögen uns die Gründe eines so sonderbaren Zusammentreffens 
erklären. Wer nicht an diese Spiele des Zufalls glauben kann, muss 
annehmen, dass das Leiden und die Auferstehung Christi, die an 
Ostern gefeiert werden, ein Teil der Mysterien und Symbole der 
alten Sonnenreligionen oder der allgemeinen Naturverehrung sind. 


Wir sind damit in die innersten Bezirke der Begegnung der 
christlichen Kirche mit dem antiken Sonnenkult vorgedrungen und 
haben daher zu sprechen von Tod und Höllenfahrt Jesu unter dem 
Bild des Sonnenuntergangs und der Hadesfahrt des Helios, von der 
Auferstehung Jesu als einem Sonnenaufgang und weiter von der Auf- 
erstehungsgnade für die Gläubigen als einer «Erleuchtung» durch 
die Sonne Christus. 


Im uralten Denken war die Sonne der Inbegriff und das Sym- 
bol des Lebens und der tägliche Untergang des leuchtenden Gestirns 
das Symbol des Todes. Der Sterbende muss «das Licht der Sonne 
verlassen», sagte Homer. Im äussersten Westen, wo Helios ins Meer 
sinkt, stehen die «Pforten des Hades», durch sie geht der Sonnengott 
ein, um auf geheimnisvollen Wegen wieder im Osten in jugendlicher 
Frische aufzusteigen. Der Westen war immer der Inbegriff des Dun- 
keln, des Todes, der dämonischen Gewalten. Für den antiken Men- 
schen, den Christen wie den Heiden, war der nächtliche Weg des 
Helios von Westen zurück nach Osten von tiefem Geheimnis umge- 
ben. «Die Sonne war in den Ozean hineingesunken und erleuchtet 
die unterirdischen Gegenden des Erdkreises», sagte man, «dort wo 
die Seelen wohnen». Wenn die griechischen Christen die Ereignisse 
von Tod und Auferstehung von Jesus überdachten, lag es nahe, sie 
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(584) In der Provinz Veneto werden am Vorabend des 6. Januar überall im 
Freien Feuer entzündet. Nach dem Ringtanz um die Flammen mit Rufen: Salute, 
Pane, Vino, kehren die Italiener nach Hause zum Festessen mit Weinbeerenbrot 
und laden alleinstehende Leute zu Tisch. — Das Fest der Epiphanie entspricht 
dem Weihnachtsfest, und die östliche christliche Kirche empfand das Festge- 
heimnis als «Sieg der Sonne». Im gnostischen System galt nicht die fleischliche 
Geburt des Menschen Jesus, sondern seine Geistesgeburt bei der Taufe am Jordan, 
wo das Pneuma über ihn herabkam. 











Im Lötschental (Kanton Wallis) tragen die Herrgottsgrenadiere im Juni zum 
Dank für die Fruchtbarkeit der Natur ein grosses Banner mit flammendem Son- 
nenrad über die Felder. 

Altheidnische Licht- und Feuerfeste sind auch in der Schweiz noch sehr ver- 
breitet. Wir möchten uns an die Verbrennung des Strohmanns (Homstrom) mit 
den Feuerschwingern in Schuls Anfang März, und an das Frühlingsfest am 
s1. März in Haldenstein bei Chur erinnern, wo ein Schneemann ähnlich wie in 
Zürich auf dem Platz verbrannt wird. In Zürich umkreisen dazu noch die 
«alten» Sonnenpferde der Zünfte im Galopp das riesige Feuer. 
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so zu gestalten, wie sie in der Mythologie der griechischen Vorfah- 
ren vorlag. Sie lasen ja im neutestamentlichen Bericht vom Tode 
Jesu, dass «Finsternis entstand» (Matth. 27, 45) und dass «die Sonne 
sich verdunkelte». Dem symbolischen Denken und Empfinden des 
griechischen Lesers war dies nicht nur eine Naturbeobachtung, son- 
dern tiefsinnige Symbolik. Jesu Tod ist der wahre Sonnenuntergang, 
denn er allein ist das «Licht, das alle Welt erleuchtet». Ja sogar im 
alten Testament deutet die Symbolik der antiken Kirchenväter die 
Worte vom Sonnenuntergang auf den Tod Christi: «Die Sonne 
kannte ihren Untergang» (Psalm 103, 19, Psalm 67, 5). Dies weist 
auf das göttliche Wissen Jesu von seinem kommenden Tode, dem 
«Aufstieg über den Untergang», seiner strahlenden Auferstehung. 
Athanasius sagt: «Wie nämlich die Sonne vom Westen zum Osten 
zurückkehrt, so ist auch der Herr von der Tiefe des Hades zum 
Himmel der Himmel aufgestiegen», und Augustinus prägt das Wort: 
«Occasus Christi passio Christi.» Sonnenuntergang ist Tod. Am 
schönsten überträgt Melito von Sardes, ein Theologe des zweiten 
Jahrhunderts, das antike Denken vom Untergang des Helios auf die 
christlichen Mysterien: 


«Wenn die Sonne ihren Tageslauf vollendet hat mit ihrem feu- 
rigen Gespann, wird sie durch die wirbelnde Bewegung ihres Laufes 
feuerfabrig und wie eine brennende Fackel. Nachdem sie die Hälfte 
der Himmelsbahn in ihrem Lauf durcheilt hat, scheint sie uns so 
nahe, als ob sie mit zehn strahlenwerfenden Blitzen die Erde ver- 
brennen wollte. Dann steigt sie, dem Auge nicht leicht sichtbar, in 
den Ozean hinab. Wenn eine kupferne Kugel, die innen voll Feuer 
ist und viel Licht ausstrahlt, ins kalte Wasser getaucht wird, so 
zischt sie gewaltig, wird aber hell gemacht vom Glanz, das Feuer 
im Inneren wird nicht ausgelöscht, sondern, wieder entfacht, leuchtet 
es mächtig. So auch die Sonne: brennend wie der Blitz erlischt sie 
nicht, wenn sie ins kalte Wasser taucht und behält ihr Feuer bren- 
nend ohne Unterbrechung. Sich badend in geheimnisvoller Tiefe 
jauchzt sie auf gar sehr, das Wasser strahlt dennoch den Menschen 
auf als eine neue Sonne, gekräftigt aus der Tiefe, gereinigt im Bade. 
Sie hat das Dunkel der Nacht verscheucht und den glänzenden Tag 
uns gebracht. Ihrem Lauf folgend, geht der Reigen der Sterne, wirkt 
die Natur des Mondes. Sie baden sich im Baptisterium der Sonne 
wie gute Schüler: denn nur, weil Sterne und Mond dem Lauf der 
Sonne folgen, haben sie reinen Glanz. Wenn nun die Sonne mit den 
Sternen und dem Mond sich baden im Ozean, warum sollte da nicht 
Christus getauft werden im Jordanfluss? Der König der Himmel, 
der Herzog der Schöpfung, die Sonne des Aufgangs, die auch den 
Toten im Hades erschien und den Sterblichen auf Erden. Als allein 
wahrer Helios ging er auf aus Himmelshöhen.»! 
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1 Bruchstück aus seiner ver- 
lorenen Schrift «Ueber das 
Taufbad», entdeckt und 
herausgegeben von J. B. Pi- 
tra, Analecta Sacra II, Paris 
1844, p. 3—5. Text ebenso 
bei E. J. Goodspeed. Die 
ältesten Apologeten, Göt- 
tingen 1914, p.310f. Ueber- 
setzung und ausführlicher 
Kommentar bei F. J. Döl- 
P- 342—345. 

ger, Sol Salutis (2. Aufl.), 











1 Ps-Epiplanius «Grosser 
Sabbat» (PG 43, 440C 441 
B). 





In diesem prachtvollen antiken Sonnengemälde werden alle 
Mysterien des Christglaubens aufgeführt, Taufe Jesu und Taufe der 
Gläubigen als Folge des Todes, des Sonnenuntergangs, der erlösen- 
den Hadesfahrt des Herrn und seines Auferstehens (Expositiv in 
Psalmum 67, 34 [P. G. 27 303 D)). 

Es ist hier angespielt auf die dogmatische Ueberzeugung der 
Kirche von Christi Höllenfahrt. Aber daraus wird für den immer 
noch in Sonnensymbolik denkenden antiken Christen die Hadesfahrt 
der Sonne Christus. In den sogenannten Pilatusakten wird dies in 
echt antiker Volkstümlichkeit so geschildert: 


«Als wir mit allen unseren Vätern in der Tiefe der Dunkelheit 
und Finsternis sassen, da entstand plötzlich ein goldenes Leuchten 
der Sonne, und ein purpurfarbenes königliches Licht leuchtete über 
uns. Und allsogleich jubelte der Vater des gesamten Menschenge- 
schlechtes mit allen Patriarchen und Propheten auf, indem sie sagten: 
Der Schöpfer des ewigen Lichtes ist dieses Licht, das uns versprochen 
hat, gleichewiges Licht zu senden. Und Isaias rief aus: Das ist das 
Licht des Vaters, der Sohn Gottes, wie ich’s vorausgesagt habe, als 
ich noch lebend auf Erden weilte... und nun ist es gekommen und 
strahlt uns auf, die wir im Tode sitzen.» 


In den christlichen Predigten der Antike gedenkt man des To- 
des und der Hadesfahrt Jesu an jenem Freitag und Samstag, die vor 
den Sonnentag des Osterfestes fallen, und darum werden auch Tod 
und Hadesfahrt im Bild als Sonnenuntergang und Nachtfahrt des 
Helios dargestellt. Dass die Sonne sich beim Tode Jesu verdunkelt, 
ist für Hieronymus ein Symbol für die Scham, die das herrliche Son- 
nenlicht beim Anblick der untergehenden wahren Sonne Christus 
empfindet. Karsamstag ist der stille Tag der Grabesruhe, da sich 
Christus, die Sonne, auf nächtlicher Fahrt im Jenseits befindet. Epi- 
planius predigt: «Untergetaucht ist die Gott-Sonne Christus unter 
die Erde. Die ihr vom Leben abgeschieden seid, freut euch! Die ihr 
in Finsternis und Todesschatten sasset (Erinnerungen an die Hocker- 
stellung beim Begräbnis), empfanget das grosse Licht! Das Volk der 
Heiden wandelt nun entgegen der Sonne, die Gott ist!» 

An diesen Beispielen sehen wir, wie sich die Begegnung der 
Kirche mit dem antiken Sonnenkult vollzog, wie das Christentum 
den Helios entthronte und zugleich wieder emporhob. Die Namen 
wurden geändert und die Festtage verschoben, Bilder und Symbole 
aber entliehen, um den Heiden die christliche Religion schmackhaft 
zu machen. Das Urchristentum fand bei der griechisch-römischen 
und ägyptischen Kulturwelt die Ansicht von der in die Unterwelt 
hinabsteigenden Sonne im Schiff oder Wagen vor, und dieses Bild 
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wurde dann auch in den Missionspredigten für die Höllenfahrt 
Christi verwendet. 

Der Sieg des Lichtes über die Dunkelheit an Ostern ist für den 
antiken Christen der grossartige Inhalt der nächtlichen Feier der al- 
lerheiligsten Osterbotschaft, es ist dies der «Uebergang» (= Passah) 
und bedeutet in der christlichen Symbolik den mystischen Uebergang 
vom Tode zum Leben. 

Die antike Kirche gestaltet in der Liturgie die Osternacht zu 
einem wundervollen Sonnenmysterium. Eusebius berichtet, dass der 
einstige Sonnenverehrer Konstantin der Grosse «diese Nachtfeier in 
Tageslicht wandelte, indem er in der Nacht vor dem Osterfest 
Wachssäulen von gewaltiger Höhe anzünden liess».! Christus ist die 
nächtlich leuchtende Sonne dieser im Schweigen der Nacht sich voll- 
ziehenden christlichen Mysteriumfeier. Firmicus Maternus vergleicht 
das Geheimnis der christlichen Osternacht mit einer andern nächtli- 
chen Mysterienbewegung der Heiden, bei der die Mysten in tiefer 
Nacht das Bild des gestorbenen Gottes betrauern, dann aber das 
neue Heil unter dem Symbol eines hereingebrachten Lichtes be- 
grüssen, während der Priester ihnen mystische Worte zuflüstert:* 


Myste, vertraue dem ewigen Gott, 
dann werdet Ihr errettet von den Mühen. 


«Doch nicht darin ist Heil», sagt Firmicus weiter, «sondern allein im 
Ostermysterium Christi, der als Sonne die Unterwelt erhellte und 
am Östertag strahlend wie eine Sonne auferstand.» 


«Er zerbrach die ewigen Riegel, die ehernen Tore fielen auf 
Christi Geheiss zusammen. Siehe, es erbebte die Erde und, erschüttert 
in ihren Grundfesten, erfuhr sie die Macht des gegenwärtigen Chri- 
stus. Vor der vorherbestimmten Zeit beschleunigt das Tagesende die 
kreisförmige Drehung der Welt, und die Sonne neigt sich in rasche- 
rem Lauf zur Nacht hin, bevor noch der Zeitraum der täglichen 
Stunden vollendet ist... Aber siehe, nach drei Tagen geht der Tag 
glänzender auf, der Sonne wird die Anmut des früheren Lichtes zu- 
rückgeschenkt. Der allmächtige Gott Christus wird mit glanzvolle- 
ren Sonnenstrahlen ausgezeichnet. Es frohlockt die heilbringende 


Gottheit, und ihren Triumphwagen begleitet die Schar der Gerechten 
und Heiligen.»® 


Die alten Kirchenväter beschrieben in ihren Predigten den 
Auferstandenen geradezu als siegreichen Helios, der in seinem leuch- 
tenden Wagen daherstürmt; ähnliche Gedanken haben den antıken 
Christen bewegt, wenn in der nächtlichen Osterbotschaft das «Lu- 
men Christi»*, das neu entzündete Licht, hereingetragen wurde und 
er am Schluss der Feier, die das Mysterium beschloss, die Worte des 
Priesters aus dem Osterevangelium jubeln hörte: «Orto iam Sole» 


16* 
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1 Vita Constantini IV, 22 
(GCS I, p. 125, Z 26—30). 
2 De errore profanarum re- 
ligionum 22, ı (CSEL 2, p- 
112, Z 3 f). 

®Ebda 24, 2, 4 (CSEL, p- 
114 f). 

* Die biblische Bezeichnung 
lautet genau Sol justitae. 


1 Zeno von Verona, Tracta- 
tus II, 49 (PL ı1, 504 ff). 
2 Tractatus II 52 (PL ıı, 
508). 

3De errorum profanum re- 
ligionum 19, 1. 


(Markus 16, 2). Und wenn der christliche Bischof das Wort ergriff, 
um die Sonnenfreude der christlichen Ostern auszudrücken, mögen 
Sätze geprägt worden sein, wie sie uns der Bischof Zeno von Verona 
aufbewahrt hat: «Jetzt ist der wahre Helios aufgegangen, jetzt er- 
füllte sich in einem unerhört tiefen Sinn, was je die Sehnsucht der 
griechischen Mysterien war.» Wir erleben, was es hiess, das Sonnen- 
jahr dem Umschwung des Helios zu weihen. «Der Lenker des ewigen 
Wagens, der in den alljährlich zu beschreibenden Kreislauf um das 
Endziel seine Schritte wendet, der Tag des Heils ist herangekom- 
men. Er folgt sich nach, er geht sich voraus, er ist alt und doch 
immer jung, Zeugen des Jahres und Sprössling des Jahres. Gott un- 
ser Herr, untergegangen und wiederum aufgegangen, um den Un- 
tergang nie mehr zu wiederholen — denn es ist der Tag, an dem die 
Finsternis des Todes zerrissen ward.»‘ Oder in einer andern Oster- 
botschaft: «Im herrlichen Kreislauf biegt er ein der heilige Tag. Er 
fährt zur Vollendung seines Werkes in der Welt auf dem Vierge- 
spann der Jahreszeiten, reich durch den Wechsel der zwölf Monde, 
in ununterbrochener Fahrt. Er kennt kein Halten, denn seine Fahrt 
ist Unsterblichkeit.»’ Auch die christliche Dichtkunst sieht den 
dramatischen Augenblick der Heilsgeschichte, wie ihn die Liturgie 
der Osternacht gestaltet hat, unter dem Bild der Sonne! 

Die Auferstehung Jesu ist im christlichen Glaubensbewusstsein 
der Sieg über den Tod und damit über den «Teufel, der da hat die 
Herrschaft über den Tod» (Hebräerbief 2, 14); darum sieht der 
antike Christ in dem Helden des Ostermorgens den sonnengleichen 
Apollo-Helios, der den Drachen Python erledigt hat. 

In einer griechischen Sonnenlitanei wird, nach Macrobius?, ge- 
betet: «Helios, Allherrscher, Geist der Welt, Kraft der Welt: Licht 
der Welt.» Es ist dies dasselbe, wie wenn die Christen sagen: «Es 
gibt nur ein einziges Licht der Welt, nur einen Bräutigam; Christus 
hat die Gnade, diesen Namen zu tragen; verlasse Dein Dunkel und 
begib Dich zu dem, der da gesagt hat: ‚Ich bin das Licht der Welt’.» 
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45. Die Taufe als Sonnenerleuchtung 


In der Taufe setzt sich das Mysterium von Tod, Grabesruhe und 
Auferstehung Jesu fort. Das neue österliche Sonnenlicht wird in 
einer sakramentalen Einweihung mitgeteilt, die sich in der Oster- 
nacht vollzieht und die seit den Uranfängen der Kirche Erleuchtung 
genannt wird. Im Römerbrief 6, 3, 4 finden wir noch diese urchrist- 
liche Glaubensüberzeugung, und es heisst da: «Oder wisst ihr nicht, 
dass wir alle, die wir auf Christus Jesus getauft sind, in seinen Tod 
(das Wasser) eingetaucht wurden? Wir wurden also durch die Taufe 
in den Tod mit ihm begraben. Aber wie Christus durch die Herr- 
lichkeit des Vaters von den Toten auferstanden ist, so sollen auch 
wir in seinem Leben wandeln.» Das ist der Ausgangspunkt für die 
christliche Symbolik von der Taufe als Sonnenerleuchtung! 

Den antiken Völkern war es schon immer eine geläufige Vor- 
stellung, das Reich der Dämonen und des Todes im Westen zu sehen, 
in der Gegend des Sonnenuntergangs, wo der Satan herrscht. Schon 
die Steinzeitmenschen vergrösserten die Menhire ihrer kilometer- 
langen Alignemente in der Bretagne gegen Westen zu gewaltigen, 
aufrechtstehenden Granitblöcken, und die halbrunden, abschliessen- 
den Cromlecs am Ende der Menhirreihen befinden sich im Westen 
(siehe Kap. 2, Bild IV—VI). Aus dem gleichen Glauben heraus 
wurden der Turm oder oft die zwei Türme der Kirchen als Abwehr 
gegen den Westen gestellt (siehe Kap. 47). Severianus von Gabala 
sagt: «Adam lief gegen Westen und ging unter wie die Sonne im 
Grab, in Christus geht er wieder auf. Dem einzelnen Christen wird 
dies zuteil in der Taufnacht an Ostern. Hieronymus und andere be- 
zeugen das Lichtmysterium der Taufe: Der Täufling trat ins Bapti- 
sterium, und es wurde ihm befohlen, sich mit ausgestreckter Hand 
zuerst gegen Westen zu richten, um dem Satan der sichtbaren Fin- 
sternis zu widersagen, und dann, nach Osten gewandt, einen Bund 
mit der Sonne der Gerechtigkeit einzugehen‘ und zu versprechen, 
ihr dienen zu wollen. Der Getaufte ist also durch die positive Wen- 
dung gegen Osten einen «Bund mit der Sonne Christus» eingegangen 
und erleuchtet vom österlichen Licht. Der erleuchtende Christus ist 
also die «Sonne der Auferstehung» und darum die Taufe die Teil- 
nahme an seinem Sonnenlicht! Es sind uns noch Taufgesänge erhal- 
ten, die deutlich das Sonnen- und Lichtmysterium des Taufrituals 
ausdrücken.” Paulus hat z. B. im Epheserbrief 5, ı4, nach Soden und 
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1 Kommentar zum Prophe- 
ten Amos III, 6, 14 (Ph. 
25, 1068). 

2 Mystagog. Katachese ı, 2 
(PG 33, 1068 f); Kommen- 
tare zum Proph. Amos III, 
6, 14. 


! Zitiert bei Clemens von 
Alexandrien, Protrepticos 
VII 72; 2. 

®F. J. Dölger, Aqua ignita. 
Wärmung und Weihe des 
Taufwassers, Antike und 
Christentum 5 (1936), 
175— 1383. 


Dibelius ein Zitat aus einem alten christlichen Taufhymnus aufbe- 
wahrt, in welchem dies klar und einfach ausgedrückt wird: 


Wache auf, der Du schläfst, 
Stehe auf von den Toten, 
So wird Christus Dir als Licht aufgehen. 


Die Bekehrung der Heiden zu den Mysterien Christi ist die Er- 
füllung des uns erhalten gebliebenen Verses: 


Siehe, es ist erfassbar für alle und nicht zu verkennen, 
Kommet und jaget nicht immer der Finsternis nach und dem Dunkel, 
Siehe, es leuchtet so hell, süssblickend die strahlende Sonne: 


Die katholische Liturgie an Ostern, die eigentlich heute noch 
eine Taufnacht ist, zeigt noch den Gedanken von Nachtsonne und 
Sonnenaufgang und stellt das Ostermysterium durch wundervolle 
Worte und Gebärden dar. In der Osternacht wird im Freien vor der 
katholischen Kirche heute noch aus einem Stein neues Feuer ge- 
schlagen. Das Feuer ist das Symbol Christi. Die Priester und Mini- 
stranten und das Volk stehen um das brennende Osterfeuer am Bo- 
den und sprechen «Dominum vobiscum. Et cum spiritu tuo, Or&mus.» 
«Du hast durch Deinen Sohn, den wahren Eckstein, den Gläubigen 
das Feuer Deiner verklärten Herrlichkeit mitgeteilt. Heilige dieses 
neue Feuer, das wir zu unserem Gebrauch und Nutzen dem Kiesel- 
stein entlockt haben.» Der Priester besprengt das Feuer mit Weih- 
wasser. Das Weihrauchfass wird mit glühender Kohle aus dem neu 
geweihten Feuer gefüllt und das Osterfeuer mit Weihrauch beräu- 
chert. Die grosse Osterkerze als Symbol des aus dem Grabe aufer- 
standenen Erlösers, als Licht der Welt, wird entzündet und gesegnet. 
Beim feierlichen Einbringen des neuen Lichtes in die vollständig 
dunkle Kirche mit den Worten «Lumen Christi, Deo gratias» 
stimmt der Chor das Loblied auf die Osterkerze an, die das Symbol 
für Christus ist, die Sonne dieser Nacht, der wahren Sol invictus, 
der aus den Tiefen der Unterwelt als Sieger emporsteigt. Alle Lich- 
ter an dem Altar entzünden sich an der Osterkerze und nachher 
ebenso die mitgebrachten Kerzen des Volkes. 

Das Feuer der Osterkerze wird dann dreimal ins Wasser ge- 
taucht; der Priester bläst dreimal über das Wasser in der Form des 
Auferstehungssymbols Y. Der Priester deutet durch diesen dreimali- 
gen Hauch das Wehen des lebenspendenden Heiligen Geistes an, der 
dem indischen Vayn entspricht (siehe S. 242, IV). Und so durch die- 
ses Sonnenlicht Christi wird es zum «fenrigen Wasser», zum Tauf- 
wasser, oder wie es in einer syrischen Liturgie heisst: «Die Sonne 
neigte ihre Strahlen (Christus) in dieses Wasser hinab.»’ Die Urele- 
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mente Feuer und Wasser vereinigen sich in der Osternacht, das Son- 
nenlicht Christi mit dem Wasser der Menschen und ergeben die neue 
Kreatur, den Christen. Dieses sehr solanelle Feuer- und Lichtritual 
haben die Christen aber den alten Feuer- und Gottsonnenreligionen 
entlehnt.' 

Nun verstehen wir auch die Urbedeutung des Weihwassers. 
Nicht nur beim Eintritt in die Kirche segnet sich der Gläubige mit 
Weihwasser, um sich als Christ zu bekennen, sondern auch die Seg- 
nungen durch die Priester werden durch Besprengung mit dem alten 
«Feuer-Wasser» ausgeführt. Der Tote wird auf dem Friedhof von 
allen, die ihn begleiten, zuletzt noch mit dem hl. Weihwasser geseg- 
net, damit er mit dem göttlichen Licht, mit Christus, wieder aufer- 
stehe. 

Der Kirchenlehrer X. Prümm sagt: «Weil sich Weihnachten 
und Ostern in einer breiten Schicht gemeinsamer Gedanken, dem 
Erlösungsgedanken und dem von der Kindschaftsgnade, berührten, 
darum ist beiden Festen auch der starke Einschlag von Lichtsymbo- 
lik gemeinsam».! Und Hugo Rahner? fährt fort: «Ostern ist nichts 
anderes als die Verewigung eines neuen Lebens, das an Weihnachten 
aufgegangen ist, für Christus in vollendetem Sinne, für den gläubi- 
gen Getauften im sakramentalen Sinne. Christus ist ewig nun Licht- 
strahl der Herrlichkeit des Vaters (Hebräerbrief ı, 3), der Getaufte 
aber, den dieser Sonnenstrahl Christi erleuchtet hat, ist von nun an 
Kind des Lichts (Epheserbrief 5,8; Thessalonicherbrief 5, 5), das be- 
deutet aber nichts anderes als Kind der Sonne. Der Getaufte ist ein 
Sonnenkind, ein HAlöras. — Ein Kind, das an einem Sonntag 
geboren wurde, war bei den antiken Heiden und ebenso bei den 
Christen von vornherein gesegnet. Alte Grabinschriften aus christ- 
licher Zeit erwähnen Geburt und Tod am «dies Solis» ausdrücklich 
und nennen das am Sonntag geborene Christenkind ebenfalls 
HaAloraıs, d. h. Sonnenkind.? 

Die Christen holten also den Helios der Heiden, den Sol invictus 
wieder heim und konsekrierten den Umschwung der Sonne, denn 
kein Kult und kein Ritual hat jemals den Gegensatz von Finsternis 
und Sonne so wundervoll durch Worte und Gebärden zum Ausdruck 
gebracht wie das Ostermysterium der römischen Liturgie, wo durch 
die Sonne der Osternacht, die siegreich als Sol invictus aus den Tie- 
fen der Unterwelt emporsteigt, der Triumph des Lichtes über die 
Dunkelheit gefeiert wird. 
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1 Weitere Details des voll- 
ständigen Rituals siehe in 
«Die Heilige Karwoche» 
von Dr. Jos. Meier, Rex- 
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burtsfeier, p. 222. Eranos 
1943, P. 356. 

3 Inschriften mit Vermerk 
des Heliostages im 2. Jahr- 
hundert in Rom Diction- 
naire d’Archeologie chre- 
tienne, Dict. de Liturgie 
II (Paris ıgı0), Sp. 629; 
IV, Sp. 873 f. 


46. Christus, das Lamm, als Sonnensymbol 


Die alten Astrologen und Astronomen teilten die Ekliptik der Son- 
ne in zwölf Häuser oder Sternbilder der Sonne ein: Widder (Lamm), 
Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau, Waage, Skorpion, Schütze, 
Steinbock, Wassermann, Fisch. Unsere Vorfahren haben aber schon 
gemerkt, dass es nicht nur ein Sonnenjahr als Zeitmessung gibt, son- 
dern dass die Sonne noch eine längere Umlaufzeit, das grosse Son- 
nenjahr abläuft, indem die Sonne alle 2000 Jahre um ein Haus wei- 
terrückt, so dass z. B. die Tag- und Nachtgleiche vor 4000 Jahren 
im Sternzeichen des Stieres stattfand und vor 2000 Jahren die Son- 
ne im Zeichen des Lammes über die Nacht siegte. Daher erklärt sich, 
dass die alte persische Mithrareligion als Sonnensymbol den gehörn- 
ten Stier hatte und die urchristliche Religion das Sonnensymbol des 
Lammes. Es hat sich also nichts geändert als die himmlischen Sym- 
bole und der Name. Die ältesten Ausleger der christlichen Religion 
kamen darin überein, dass die 2000 Jahre ältere Mithrareligion eben- 
so ihre Sakramente, ihre Taufe, ihre Busse, ihr Abendmahl und ihre 
Weihung mit mystischen Worten hatte wie die christliche Religion, 
diese somit eine Sekte oder Nachahmung der Religion der Magier ist. 

Albert Schweitzer kommt in seinem Buche «Christentum und 
Weltreligionen» ebenfalls zum Schlusse, dass die Religion Zara- 
thustras der christlichen am meisten geistesverwandt war. B. H. Whit- 
ney schreibt in «Zoroaster»: «Jetzt weiss man, dass die Gründer des 
Christentums Zoroaster studiert und sehr viel von ihm entlehnt ha- 
ben». Und Dr. A. Brodbeck, Chicago, meint: «Die christliche Do- 
gmatik ist rein zoroastrisch. Die Lehre von der Gottessohnschaft ist 
uralt.» Schliesslich äussert sich ein urchristlicher Zeuge, Tertullian, 
Bischof von Karthago (ca. 200 n. Chr.), folgendermassen: «Unser 
Gottesdienst ist Sonnenkult, ist Mithraismus». 

Nach dem System der Astrologen war das Lamm das Zeichen 
der Erhöhung der Sonne. Die höchsten Feste wurden gefeiert zur 
Zeit, da die Sonne im Frühlingsäquinoktium zum himmlischen Lamm 
zurückkehrte, welches jedes Jahr die Natur neu gebar. Das Lamm 
ist die Form, welche dieses mäjestätische Gestirn, dieser wohltätige 
Gott, der Heiland der Menschen, annahm. Es ist, im mystischen Stil, 
das Lamm, welches die Sünden der Welt gut macht. Wir wissen, 
dass die Sonnenreligion die Sonne auch als Symbol in der Form der 
Himmelszeichen, in die sie jeden Monat trat, darstellte, 
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585. Das Lamm mit dem Kreuz in der strahlenden Sonne. Hauptfenster des Spitals in Sulmona, Abruzzen 
(Italien). Florentinische Schule des 15. Jahrhunderts? 








Auch Christus nahm den Namen und die Gestalt des Lammes 
an, und dieses Tier war der symbolische Ausdruck, mit dem er be- 
zeichnet wurde. Man sagte nicht: die Sonne des Lamms, sondern 
bloss: das Lamm, wie man auch oft vom Löwen als der Sonne des 
Löwen oder Herkules’ sprach. Die Benennung Lamm, welche Chri- 
stus oder dem Gott des Lichtes bei seinem Aequinoktialtriumph im 
Frühling vorzugsweise gegeben wird, findet sich überall in den hei- 
ligen Büchern der Christen. Die Gläubigen oder Eingeweihten sind 
darin als Jünger des Lamms bezeichnet, und das Lamm Gottes ist 
heute noch als das Wappentier Christi geblieben. Das Lamm öffnet 
das Buch der Verhängnisse, es liegt auf dem heiligen Buch mit sieben 
Siegeln und trägt die Fahne mit dem Weltenkreuz. Die Mysterien 
der Christen sind also einfach die Mysterien der Gottsonne bei ihrem 
Sieg über die Nacht, wobei sie das Symbol des Lammes borgen. 
Auch war das Bild des Lammes das Zeichen oder Siegel, womit die 
Eingeweihten unter den ersten Christenbrüdern sich gegenseitig er- 
kannten. 

Im Vatikanmuseum ist ein Prachtsexemplar der Biblia pau- 
perum ausgestellt, ein Geschenk des Königs der Sachsen an Papst 
Leone XIII., auf deren Deckel in Silber geschnitzt ein Schaf steht, 
das den Kopf umrahmt hat von der Sonne und auf der Schulter den 
Weltenbaum trägt, an dessen Spitze das Sonnenrad mit dem Welten- 
kreuz befestigt ist. 

Die Christen der ersten Zeit liessen ihre Kinder das Sonnen- 
symbol des Lammes am Hals tragen. Heute noch werden auf Ostern 
die Agnus Dei gebacken. In der Innerschweiz werden sie Holibenzen 
genannt. 

(585) In Sulmona (Abruzzen, Italien) entdeckten wir ein sehr 
kunstvolles Fenster am Ospedale, worin zwei Engel das Sonnenrad 
drehen; in der Sonne ist der Widder ausgemeisselt zum Zeichen, dass 
Christus, die Sonne, im Sternzeichen des Widders siegte. 

Das Lamm in der Sonne mit der Fahne des Weltenkreuzes und 
dem Sonnenrad um den Kopf, auf dem heiligen Buch mit den sieben 
Siegeln liegend, sehen wir als Deckengemälde im Chor der Wall- 
fahrtskirche Hinterzarten (Schwarzwald) aus dem 14. Jahrhundert. 

Das Lamm war die älteste bildliche Vorstellung, die sich die 
Christen von Gott machten; es wurde bald in Verbindung mit einem 
Gefäss, in welches sein Blut floss, bald am Fusse eines Kreuzes lie- 
gend, dargestellt. Es wurde aber auch häufig in der strahlenden 
Sonne dargestellt. Diese Gewohnheit der Darstellung des Lamms 
erhielt sich bis ins Jahr 680, bis zum Pontifikat Agathons und zur 
Regierung Konstantinus Pogoniates und auch heute noch. Durch die 
sechste Synode zu Konstantinopel (Kanon 82) wurde angeordnet, 
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587. Säulen im Dom zu dass anstelle des Lammes als alten Sonnensymbols ein ans Kreuz ge- einem Operni 

Quedlinburg. Der strahlen- ‚chlagener Mann dargestellt werden sollte, was von Papst Adrian 1. Feuer vom F 
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symbolisch grossen Händen. 
(586) In einem nordischen Museum existiert noch ein Silberkreuz 


von Sandegarda in Gotland aus dem Jahre 1000 n. Chr., auf dem 
Christus angekleidet am Kreuze steht, mit ausgebreiteten grossen Hän- 
den, auf der Brust das Sonnensymbol der vierfachen Schlinge tra- 
gend. Um den Kopf schlingt sich das Sonnensymbol des Kreises, 
und über dem Kopf trägt Christus sogar das Sonnenzeichen der 
Widderhörner Y. Der Anhänger hat oben nochmals einen Ring, 
den Sonnenkreis darstellend. Wir finden hier den nordischen Ur- 
mythos erhalten in der Darstellung des Gottessohnes mit den zwei 
offenen, ausgestreckten, grossen Händen als mittsommerlicher Ernte- 
spender, mit allen Attributen des Lichtsohnes, sogar mit seinem öster- 
lichen Siegeszeichen über die Nacht: den Widderhörnern. Ein sehr 
schönes Beispiel des licht- und erntespendenden Gottessohnes mit der 
grossen Hand finden wir auch an einem Säulenkapitäl im Dom von 
Quedlinburg: den strahlenden Heilbringer mit erhobenen Händen, 
586. Christus als Sonnen- den Geleitvogel, die Sonnenschleifen und rechts den älter geworde- 


gott stehend amKreuz oder nen Heilbringer mit Bart, mit einem gesenkten und einem erhobenen 
Lebensbaum mit Widder- 
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sten, in welchem die runden Hostien, die Symbole der Sonne, des 
Lichts oder die goldene oder silberne Monstranz, d. h. die Sonne, 
eingeschlossen werden. 


Dies ist das Lamm, von welchem die Christen sagen, es sei von 
Anbeginn der Welt geschlachtet worden: «Agnus occisus ab origine 
mundi». Es liefert dem Verfasser der Prosa an Ostern Stoff zu einer 
Antithese: «Victimae paschali» usw., «Agnus redemit oves» usw. 
Alle Gesänge dieses Freudenfestes beschreiben den errungenen Sieg 
des Lammes über den Fürsten der Finsternis. Die Osterkerzen wer- 
den angezündet, um den Triumph des Lichtes zu symbolisieren. Die 
Priester kleiden sich in weisse Gewänder. Das neue Feuer, das ewige 
Licht sowie das Reinigungswasser werden gesegnet. Alles wird in 
den Tempeln erneuert wie in der Natur. Ostern ist das Fest der 
Wiederauferstehung des heiligen, ewigen Feuers, das in der Sonne 
glüht und jedes Jahr im Frühling der Natur die neue Lebensentwick- 
lung wieder gibt; dies ist die wahre Auferstehung der Sonne Chri- 
stus. Um diese Idee symbolisch darzustellen, schliesst sich alle Jahre 
der Bischof von Jerusalem in ein kleine Gruft ein, die das Grab 
Christi genannt wird. Er hat Kerzen bei sich, schlägt Feuer und 
zündet sie an; zugleich erfolgt eine Explosion von Licht, wie bei 
einem Opernfeuer, um das Volk glauben zu machen, dass das heilige 
Feuer vom Himmel auf die Erde gekommen sei. Hierauf tritt der 
Bischof aus der Gruft und ruft «Das Feuer des Himmels ist herab- 
gekommen und die heilige Kerze ist entzündet.» Das Volk strömt in 
Massen herbei, um diese Kerzen zu kaufen. 


Der Widder oder das Lamm spielen bei den Christen nur des- 
halb eine so gewichtige Rolle, weil sie an die Stelle treten, welche 
ehemals der Stier in den Mysterien des Bacchus und des Mythra 
einnahm, 


Der heilige Cyrillus und andere haben uns Berichte hinterlassen, 
wonach man in Alexandrien, Athen und andern Städten des Mittel- 
meeres mit grossem Schaugepräge in einem Leichenzug das Bild des 
Adonis in ein Grab trug und hierauf bei seiner Wiederauferstehung 
Freudenfeste veranstaltete. Man beweinte den Geliebten der Venus, 
man zeigte die tiefe Wunde, die Adonis erhalten hatte, wie man die 
Wunde zeigt, welche (Wotan) Christus von dem Lanzenstich emp- 
fing. Dieses Motiv mit dem Lanzenstich in die Lende ist jedoch 
uralt, wir haben es schon in den heiligen Höhlen der Steinzeit an- 
getroffen. Es ist immer die Verletzung der Leber, die rasch zum 
Tode führt. Man wollte das Volk von der Wahrheit der unglück- 
lichen Geschichte überzeugen, denn eine erdichtete Begebenheit wur- 
de für wahr gehalten, wenn eine Menge Erzählungen und Denkmä- 
ler deren Wirklichkeit zu bezeugen schienen. Aber die Heiden haben 
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in Adonis immer das Symbol der Sonne, die personifizierte Sonne, 
gesehen. 

In den Berichten christlicher Schriftsteller und Kirchenväter 
finden wir die Hauptzüge des heiligen ägyptischen Sonnenmythos 
wieder, in dem die junge Sonne, Horus genannt, dessen Mutter die 
Jungfrau Isis war, ähnliches Unglück erfuhr. Horus wurde vom 
schwarzen Typhon, welcher die Gestalt einer Schlange annahm, ver- 
folgt. Ehe er diese besiegen konnte, wurde er, wie Bacchus, in Stücke 
gerissen, aber nachher von der Göttin Isis, seiner Mutter, die ihm 
Unsterblichkeit verlieh, wieder ins Leben zurückgerufen. Sie schil- 
dern den Schmerz, den Isis beim Tod ihres Horus empfindet, und 
die Trauerfeste, die sich aber bald in fröhliche Feste mit Freuden- 
gesängen verwandeln, als Isis ihren Sohn Horus wiedergefunden hat. 
Aber der ägyptische Sonnenheld ist nach dem Zeugnis aller alten 
Schriftsteller nichts anderes als Apollo, und Apollo ist der Sonnen- 
gott, woraus folgt, dass die Trauerfeste, auf welche die Freudenfeste 
zu Ehren des gestorbenen und wiederauferstandenen Horus folgten, 
ebenfalls die Sonne zum Gegenstand hatten. Es war also ein Grund- 
bestandteil der Sonnenreligion, diese sterben und wieder auferstehen 
zu lassen und dieses doppelte Ereignis durch religiöse Feierlichkeiten 
und in heiligen Legenden darzustellen. Daher kommen jene überall 
der Gottheit der Sonne unter verschiedenen Namen errichteten 
Grabmäler. Herkules hatte sein Grab in Kadix, und man zeigte 
seine Gebeine. Jupiter hatte das seinige in Griechenland, und auch 
Bacchus hatte das seinige; Osiris hatte deren eine Menge in Aegyp- 
ten. Zu Delphi zeigte man das Grab Apollos. Drei Frauen vergos- 
sen Tränen auf seinem Grab, wie auch die drei Frauen Maria, 
Magdalena und Martha am Grabe Christi weinten. Der Sieg Apol- 
los wurde im Frühlingsäquinoktium, der Rückkehr der Sonne in das 
Zeichen des Lammes, in Athen und Sparta zur Zeit des Voll- 
mondes im Frühling mit feierlichen Spielen und mit Freudenfesten 
gefeiert. 

Alle mystischen Legenden hatten keinen andern Zweck, als den 
abwechslungsweisen Sieg der Nacht über den Tag und des Tages 
über die Nacht und damit die Aufeinanderfolge von Tätigkeit und 
Ruhe der der Wirkung der Sonne unterworfenen Erde darzustellen. 
Diese alljährlichen Erscheinungen wurden in allegorischem Stil un- 
ter den tragischen Formen von Tod, Kreuzigung, Zerreissung, auf 
welche immer eine Wiederauferstehung folgte, beschrieben. 

Der Christusmythos hat also alle Züge der alten Sonnenmythen. 
Die Feste der Christusreligionen sind, wie alle Feste der Sonnen- 
religionen, wesentlich an die Hauptepochen der jährlichen Bewegung 
der Sonne geknüpft. 
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Wir sind weder die einzigen noch die ersten, welche diese Vor- 
stellung von der Religion der Christen gehabt haben. Tertullian, der 
Bischof von Karthago (200 n. Chr.) gibt zu, dass gleich in den ersten 
Zeiten, als diese Religion im Abendland sich ausbreitete, etwas auf- 
geklärte Leute, die die christliche Religion prüften, zum Schluss ka- 
men, sie sei nur eine Sekte der Mithrareligion, und der Gott der 
Christen sei, wie der der Perser, die Sonne. 
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47. Die Sonnensymbole in weiteren Ritualen 


und im Kirchenbau der Christen 


Man fand in mehreren Ritualen der Christen den Ursprung aus den 
Sonnenreligionen. Beim Beten wandten sich die Christen immer gegen 
den Morgen, wo die Sonne aufgeht. Alle ihre Tempel oder Plätze 
waren von alters her gegen die aufgehende Sonne gerichtet. Die 
Toten wurden nach Osten schauend ins Grab gelegt; die Sonne war 
das Symbol der Gottheit und des Erlösers. Hieronymus bezeichnete 
dieses Ritual als das Eingehen eines Bundes mit der Sonne der Ge- 
rechtigkeit.‘ Ihr wöchentlicher Festtag entsprach dem «Tag der 
Sonne» (Sonntag). Der Höhepunkt der katholischen Messe bildet 
auch heute noch der zelebrierende Priester, der sich gegen das Volk 
wendet, die hl. Monstranz hoch hält und den Gläubigen, die sich 
alle auf die Knie werfen, so die Sonne zeigt. Die Monstranz ist das 
Symbol der strahlenden Sonne, die in wunderschöner Schmiedearbeit 
verfertigt ist, vom Priester hochgehoben wird und im Innern die 
runden sonnenförmigen Hostien in sich birgt. Die Hostien der Alt- 
katholiken sind ebenfalls kreisförmig, haben jedoch zur Verdeutli- 
chung des Sonnensymbols noch Strahlen eingeprägt. Die Messge- 
wänder der Priester sind übersät mit den schönsten Sonnensymbolen; 
es sind die alten Licht- und Sonnenpriester. In der Kathedrale von 
Sevilla, Spanien, befindet sich zum Beispiel ein altes Messgewand, 
das im Zentrum des Kreuzes das alte ägyptische Lichtdreieck und 
darin als Determinativ in roter Farbe den Sonnenkreis eingestickt 
hat. 

Oft findet man noch Taufsteine, die am Fusse die Schlangen- 
skulptur als Sonnensymbol der Wiedergeburt aufweisen und oben 
die Sonnenkugel mit dem Kreuz tragen (z. B. Abbaye St.-Philibert in 
Tourus (Frankreich). Dem Toten werden Kränze und Kreuze auf das 
Grab gelegt; es sind Symbole der Sonne, Zeichen der ewigen Er- 
neuerung und Auferstehung. Wir verweisen auch auf die kunstvollen 
Grabsteine in Irland, Schottland und Skandinavien, die die Sonnen- 
symbole, die Schlange, den Fisch, das Wiedergeburtzeichen 8, Son- 
nenkreuz, Sonne und Sonnenschlinge eingemeisselt haben (siehe Kap. 
22, 23, 28). 

Weiss der Leser, dass die weissen Handschuhe des Stellvertre- 
ters Jesu, des hl. Papstes, in Paris angefertigt werden und auf dem 
Handrücken des rechten Handschuhes die Sonne mit Goldfäden 
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kunstvoll eingewirkt ist? Mit diesen Sonnenhandschuhen segnet der 
Papst das Volk und erteilt die Absolution (s. Bild 588). Als weiteres 
Beispiel erwähnen wir noch den letzten Bischof von Burgos, bei 
dessen Marmorstatue in der Kathedrale ebenfalls das Sonnensymbol 
® auf dem Handschuh sichtbar ist. Die hohen apostolischen Würden- 
träger erteilen den Priestern und dem Volk also immer noch mit der 
Hand symbolisch den Lichtsegen der Sonne. 

Der Stil der Sakralbauten war immer ein Echo der Zeitvorstel- 
lungen. Die Wandlungen der Weltanschauungen haben immer auch 
einen Wandel der künstlerischen Motive hervorgebracht. Die Grund- 
risse der heiligen Monumente der Tempel haben jedoch wenig ge- 
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11.Traube, Nomina sacra 
(1907). 


ändert, sie haben das Symbol der Sonne zur Grundlage. Schon der 
erste Tempel aus Granit besitzt einen kreisrunden Grundriss als 
Symbol der ewigen Sonne. Wir haben ihn bereits kennen gelernt in 
Stonehenge (ca. 2500 v. Chr., s. Bild VII, VIII, 1, 2). Dieser Zen- 
tralbau ist absolut nach der Sonne orientiert. Alle diese runden oder 
auch polygonen, meist oktagonen Bauten haben einen denkmalhaf- 
ten Charakter, und wir finden diesen auch wieder bei antiken Grab- 
bauten und griechisch-römischen Rundtempeln, welche Form in den 
altchristlichen Tempeln nachwirkt. 

Es lohnt sich, die Gräberstadt der Etrusker in Cerveteri zu be- 
sichtigen und die kalottenförmigen, grossen Rundgräber zu studie- 
ren. Der einzige noch tadellos erhaltene Rundtempel, der 27 v. Chr. 
durch Marcus Agrippa begonnen und im Jahre 80 unter Hadrian 
grossartig vollendet wurde, ist das Pantheon in Rom. Der Tempel 
war der Sonne geweiht. Der Durchmesser der Flachkuppel beträgt 
so m. Ehemals aus Kupfer, besteht sie heute aus Eisenbeton; das 
Kupfer wurde für den Guss der vier Säulen im Petersdom in Rom, 
die den Baldachin tragen, verwendet. Die Kuppel ist oben mit einer 
Oeffnung von 7 m Durchmesser versehen, um Sonne und Regen 
hereinzulassen. Im Tempel befand sich früher ein kreisrunder Teich. 
Die roten Marmorsäulen des Vorhofes sind aus einem Stück und 
wurden auf römischen Galeeren von Aegypten nach Rom transpor- 
tiert. In altchristlichen Rundbauten ist der griechische Säulenkranz 
ins Innere verlegt, oft als zweigeschossiger Umgang; Beispiele: Sta. 
Constanza und $. Stefano Rotondo in Rom, $. Lorenzo in Mailand, 
S, Vitale in Ravenna, S. Georg in Saloniki, SS. Sergius und Bacchus 
in Konstantinopel und viele Kirchen in Syrien und Armenien aus 
dem s. bis 7. Jahrhundert. Zwei der schönsten Tempelrundbauten 
sind S. Fosca in Torcello und S. Angelo in Perugia, beide im 6. Jahr- 
hundert auf römischem Fundament erbaut. Der monumentalste Rund- 
bau ist ohne Zweifel die Hagia Sophia in Konstantinopel. Byzanz 
bevorzugte das Kreuz als Grundriss, dessen Zentrum überkuppelt 
wurde, während sich das Abendland im Mittelalter aus liturgischen 
Gründen für die Basilika entschied. Doch der Rundbau blieb als 
Baptisterium als sog. Taufkapelle, Tempelkirche oder Palastkapelle 
bestehen. Beispiele hiefür sind das schöne Baptisterium in Pisa, das 
Münster in Aachen, die Paulskirche in Frankfurt, die Kirche S. Mar- 
co in Venedig, die Liebfrauenkirche in Trier, die Plazzikapelle in 
Florenz sowie die Kirche S. Christo de la Salu in Malaga; auch die 
Peterskirche, von Michelangelo erbaut, war zuerst nur ein Rundbau, 
dem aus liturgischen Gründen erst später das Langhaus angebaut 
wurde. Die moderne Architektur kommt auf die reinen Rundbau- 
ten wieder zurück (z. B. Staad am Bodensee). 
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590. Das Sonnenfenster über dem Hauptaltar in der St. Peterskirche in Rom. 








591. Sonne über dem Hauptaltar der Jesuskirche 


in Rom aus dem Jahre 1568. 
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s dem Jahre 1568. 


Meistens wurde der Kirche der Grundriss eines Kreuzes gegeben, 
dessen Kopf mit dem Hauptaltar jedoch gemäss Vorschrift der alten 
Kirchenväter nach Osten orientiert sein musste. Mit der ähnlichen 
Motivierung wie im Heidentum wurde der Sonne als Symbol der 


8 


N 


5 


Gottheit und des Erlösers, dem auch die biblischen Bezeichnungen 
«Sol Justitiae» (Mal. 4, 2) und «Oriens ex alto» (Luk. ı, 78) gege- 
ben werden, Geltung verschafft. Der Osten, der mit dem Sitz des 
Erlösers selbst identifiziert wurde, ist die Himmelsgegend, wohin der 
menschliche Geist seine höchste Hoffnung verlegte woher alles Heil 
und alle Rettung ihm werden sollte. Aus diesem Grunde soll das 
Gotteshaus so gestellt sein, dass es nach Osten gerichtet ist, und zwar 
nach dem Aufgang der Sonne zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche. 
Auch das Testamentum Domini (I, 19) verlegt den Sitz des Bischofs 
in den Chor, «versus Orientem», wie der Meister vom Stuhl im 
Logentempel symbolisch im Osten den Platz am Altar einnimmt. 

Im Dom zu Mailand überschreitet man kurz nach dem Eintritt 
einen in den Stein eingelassenen 1% cm breiten Messingstreifen, der 
an der Wand im Westen sich fortsetzt und ein merkwürdiges Bild 
durchschneidet. 

Die Metalleinlage im Boden ist genau nach Ost-West gerichtet. 
Zurzeit der Tag- und Nachtgleiche scheint die Sonne am Mittag 
durch ein Loch im Dach des Domes genau auf den Streifen. Die Ta- 
fel an der Wand ist beschriftet mit Solstitium Hielmale, und der 
Messingstreifen, der die Tafel und die Figur trennt, hat eine sehr tiefe 
Bedeutung. Die Figur ist halb Widder halb Fisch; es ist die symbo- 
lische Darstellung der Gründung des Christentums in der Zeit des 
Uebergangs vom Widderzeitalter zum Fischzeitalter. Ueber dem Al- 
tar im Osten leuchtet zudem die Sonne als Symbol. 

Die Kathedrale zu Antwerpen weist als Grundriss ein riesiges 
Kreuz auf, dessen Kopf und Hauptaltar aus baulichen Gründen nicht 
genau gegen Osten orientiert werden konnten, sondern gegen OSO 
gerichtet werden mussten. Um die Genaue Ostrichtung anzuzeigen, 
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589. Kathedrale von Ant- 
werpen mit Meridionallinie 
im Steinboden eingelegt. 





wurde quer durch den Schnittpunkt des Kreuzes in den Steinboden 
eine breite Meridionallinie aus Metall eingelegt (589). 

Wahrscheinlich das grösste Symbol der Sonne in einer Kirche 
befindet sich am Boden im Schnittpunkt des Kreuzgrundrisses im 
Kölner Dom. Es ist ein prächtiges Mosaik in Form eines Kreises von 
14 m Durchmesser, in dessen Mitte die Sonne strahlt und an dessen 
Peripherie sämtliche Tierkreiszeichen abgebildet sind; dazu kom- 
men im Süden eine menschliche Figur, «Meridies», mit dem Sonnrad 
auf der Brust, im Norden die Figur «Medianox». 

Die flammenden Sonnenstrahlen sind an allen Altären in Menge 
zu sehen, und die gotischen Kathedralen sind erleuchtet durch ausser- 
ordentlich kunstvolle Rundfenster als Symbole der Sonne. Blicken 
wir in die Kuppeln der Kirche, so erkennen wir im Zentrum der- 
selben die strahlende Sonne, in der Mitte der Sonne oft das Licht- 
Dreieck mit der Taube oder dem «Allsehenden Auge Gottes». Das 
strahlende Dreieck ist das Symbol der Gottheit schon bei den Aegyp- 
tern gewesen; es ist von vielen Mysterien und auch von den Christen 
in ihre Lichtsymbolik übernommen worden. Das «delta luminux» 
oder englisch «all-seeing eye» spielt in esoterischen Riten eine be- 
sondere Rolle; es ist ein Symbol, das den Menschen an die alle Ge- 
heimnisse durchdringende ewige Wachsamkeit Gottes mahnen soll, 
wogegen die Taube Gottes den Geist symbolisieren soll. Die Son- 
ne mit dem allsehenden Auge Gottes kommt sehr häufig als über- 
ragendes Symbol der Altäre vor. Als Beispiel sind zu erwähnen: 
die Kuppel im Dom zu Como, die Kathedrale von Estragon mit 
einer Sonnenkuppel mit ı2 Abteilungen, über dem Altar links eine 
riesige, in Marmor gehauene Sonne mit dem allsehenden Auge; in der 
mächtigen Krypte über dem zweiten Tor in ägyptischem Stil ist 
eine grosse Sonne, unten umrankt vom Lebensbaum; das erste Tor 
weist einen Schlussstein mit dem Sonnensymbol der Schlange, die 
sich in den Schwanz beisst, auf; es ist das Symbol der Ewigkeit und 
des ewigen Wechsels von Werden und Vergehen im Kreislauf der 
Materie und Energie als Symbol der Unsterblichkeit. Die Mitte 
dieses Schlangenkreises bildet ein flammendes Feuer, das seine Strah- 
len konzentrisch ausstrahlt. In der Peterskirche zu Rom am Ende 
des Mittelschiffes leuchtet die Sonne über dem Altar in mächtigen 
Strahlen; die Sonne ist als Fenster aus Alabaster konstruiert. Das 
gleiche Symbol, Sonne mit Tauben, befindet sich unter dem Balda- 
chin, wo nur der Papst, mit dem Gesicht nach Osten gewendet, 
zelebriert. Der Hauptaltar in der Jesus-Kirche wird von einer gol- 
denen Sonne überstrahlt (Jahr 1568), ebenso der Altar in der Klo- 
sterkirche Tihany (Ungarn). In der berühmten Wallfahrtskirche 
Einsiedeln (Schwyz) ist der linke Altar mit der Sonne und dem all- 
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sehenden Auge im Dreieck und der rechte Altar mit der Sonne 
mit der Taube überstrahlt. Die alte Pfarrkirche zu Rattenberg 
(Oesterreich) weist besonders überdimensionierte Sonnensymbole in 
Gold auf (590, 591). 

Auch Christus am Kreuz wird immer mit dem Symbol der 
Sonne dargestellt. Die Tabernakeltüren auf den Altären zeigen kunst- 
volle Metallreliefs von Sonnensymbolen, meistens den Weinkelch 
mit der strahlenden Sonne darüber, umrankt von Aehren und Wein- 
trauben (Paulsbrüder-Kloster in Tihany). Mehrheitlich enthält die 
Sonne das Monogramm Christi (IHS) (s. Fig. 592) und zieren die 
Sonne, das Sonnensymbol des Weltenkreuzes oder das heilige Buch, 
auf dem der Widder mit dem strahlenden Kopf und dem Kreuz 
liegt, die Kanzeldächer (Kirche zu Stans). 

Die Kirchtürme treten, wie wir schon gezeigt haben, anstelle 
der Obeliske der Aegypter, die den Lichtstrahl versinnbildlichten. 

Die christliche Kirche wollte übrigens auch das alte ägyptische 
Sonnensymbol nicht vermissen; sie stellte mitten auf den imposan- 
ten Vorplatz der St. Peterskirche in Rom einen Obelisken, der wie 
die alten ägyptischen «Sonnenstrahlen» auf der Spitze aus Kupfer 
eine stilisierte Sonne trägt, über welcher das Sonnenkreuz steht. 

Um die spitzen, himmelstrebenden Helme der Kirchtürme — 
die nach alter Kirchenvorschrift im Westen gegen die untergehende, 
scheidende Sonne stehen müssen als magische Abwehr gegen die 
Dunkelheit — als Sonnensymbol zu charakterisieren, werden auf 
die Spitzen mancherlei kunstvolle, uralte Sonnensymbole gestellt, wie 
wir sie bei den graphischen Sonnensymbolen schon kennen gelernt 
haben. (Wir zeigen nachstehend einige Beispiele und verweisen auch 
auf Kap. 28, wo das Sonnensymbol der Wiedergeburt 3 auf Kirch- 
turmspitzen schon besprochen wurde.) Die häufigsten Sonnensymbole 
sind: der Sonnenkreis, die konzentrischen Kreise, der Kreis als 
Viereck, die strahlende Sonne mit dem allsehenden Auge, die Sonne 
mit dem Hahn als Determinativ, der das kommende Licht begrüssen- 
de Hahn (analog dem heiligen Pavian in Aegypten), der Lebens- 
baum und schliesslich das Sonnenschiff (s. Fig. 593 —616). 





592. Tabernakeltüre in der 
Wallfahrtskirche Flirsch 
(Oesterreich). 


Wie beliebt das einige tausend Jahre alte Sonnensymbol, der 
Obelisk als ägyptischer «Sonnenstrahl», bei den christlichen Kirchen 
heute noch ist, dokumentiert die Herausgabe einer Flugpost-Brief- 
markenserie des Vatikanstaates im Jahre 1959 (Zumstein, Nr. 314 
bis 323), in welcher die ins Unendliche weisenden Lichtsäulen bei den 
Kirchen des Hl. Johannes von Lateran, der Hl. Maria Maggiore, 
des St. Peter, beim Volksplatz, der Dreifaltigkeit abgebildet sind. 





Sonnensymbole auf Kirchturmspitzen 
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593. Klosterkirche St. Katharinenthal (Schweiz); Altkath. Augustiner-Kirche, 
Zürich; eines der ältesten Sonnensymbole aus der interkontinentalen Steinzeit 
(s. Fig. 173, 225, 227, 337, 345, tomba dei Tori in Tarquinia). 


594. Martes bei Toulouse. 

595. Wulfrath (Deutschland); Kokside, Neue Kirche (Holland); Hirschlor (Nek- 
kartal). 

596. Jubera. 

597. St. Niklauskirche, Amsterdam. 

598. Fuengirola (Malaga). 

599. Zaragossa am Ebro. 

600./601. Flüelen (Schweiz), Wiedergeburtsymbol, Sonne und Sonnenkreuz. 
602. Agniton Kapelle, Amsterdam, heute Auditorium der Universität. 

603. Velbert. 

604. Sassenheim. 
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605. Kirche Solbad Hall (Oesterreich); Rheineck (Kt. St. Gallen); St. Blasien, 
Schwarzwald, auf beiden Vorkuppeln des Domes, auf beiden Türmen der Mo- 
schee Samarra, Bagdad. 

606. Heiliggeist-Kirche, München; Klosterkirche Ottobeuren. 

607. Wallfahrtskirche Melchtal (Obwalden), Christus in der Sonne. 

608. Silvaplana, Campfer, Vöklabruck, Bruggen (St. Gallen). 

609. Titisee, Hirschlor, Hüthum, Elten, Brenneboek, Boppard. 

610. Hüthum, Klosterkirche Bronhofen a. Rh. 

611. Häselgehr, Lechtal (Oesterreich); Steeg, Kerns und Alpnach (Obwalden); 
Klosterkirche St. Katharinenthal a. Rhein. 

612. Ottobeuren, Klosterkirche. 

613. Häselgehr. 

614. Lindenberg (Bayern). 

615. Königsfelden, Klosterkirche (Kt. Aargau), Wiedergeburtssymbol mit Le- 
bensbaum kombiniert. 

616. Westkapelle (Walcheren), das alte Sonnenschiff auf der Turmspitze der 
Kirche. Vergleiche das Sonnenschiff auf der Moschee in Kairo. Fig. 32, p. 74. 
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SCHLUSSWORT 


Die heutige Geisteswissenschaft, insbesondere die Untersuchungen 
über die Anfänge der Religion, befindet sich in einer Sackgasse, wenn 
ein Religionsphilosoph heute noch schreibt: «Vom Entstehen des 
Gottesglaubens weiss niemand Bescheid. Der Ursprung der Religion 
ist wissenschaftlichem Erkennen unzugänglich, und ihre frühesten 
Erscheinungen liegen vor den ältesten Zeugnissen. Wir waren nicht 
dabei.»! Sie können und dürfen nicht dabei sein, um den aus 
Dogmenglauben aufgebauten Palast nicht zu zerstören. Aber auch 
in der letzten Neuerscheinung von «Die Religion der Menschheit 
in Vergangenheit und Gegenwart»?, die eine ausgezeichnete, konzen- 
trierte Darstellung aller Religionen bringt, lesen wir in einem Beitrag 
von Kurt Goldammer über «Die Religion der prähistorischen Zeit» 
folgendes: 


Ein tieferes Eindringen in das Innenleben des prähistorischen 
Menschen ist jedoch einstweilen nicht möglich. Die Quellen, die wir 
besitzen, sind zu bescheiden, als dass wir von ihnen aus zu eindeuti- 
gen Feststellungen gelangen könnten. Im wesentlichen bleiben wir 
auf Indizienketten der Prähistoriker angewiesen. Kein Wort, fast 
kein eindeutiges, unmissverständliches Zeichen oder Bild spricht zu 
uns (!). Fast alles ist verschiedener Deutungen fähig. Das «Weltbild» 
oder gar eine «Weltanschauung» des Eiszeit- oder Steinzeitmenschen 
darlegen zu wollen, wäre unmöglich und vermessen. Man kann dar- 
über kaum Genaueres beim bronzezeitlichen Menschen aussagen. 


Es ist erschütternd, dass so hohe Gelehrte die grossen prähistori- 
schen Denkmäler nicht kennen wollen und unfähig sind, deren ho- 
hen Symbolwert zu erkennen, und auch die Erkenntnismöglichkeit 
in Abrede stellen, um die Sackgasse zu erhalten. Nicht einmal der 
Versuch wird gemacht, die interkontinentalen, atlantischen analogen 
Sonnensymbole zu deuten, die bis in unsere heutige Zeit ausstrahlen. 

Wo das Schriftmaterial aufhört oder untergegangen ist, fängt 
die Sprache des Symbols an, sei es in der Form von Monumenten 
oder in der Form der auf die Felsen gemalten oder in den Stein ge- 
hauenen Figuren. Mit dem Studium dieses Buches ist der Leser mit 
einer neuen Wissenschaft vertraut geworden, mit einer geisteswissen- 
schaftlichen Forschungsmethode, die in die Geistesurgeschichte un- 
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serer Vorfahren eindringt, und zwar mit der symbolhistorischen 
Methode, mit der allein wir weiter eindringen können in die geistige 
Haltung unserer Urfahren. 

Das Studium der vielfältigen Sonnensymbole eignet sich beson- 
ders gut hiefür. Die Erforschung der Symbole der Sonne, der Kult- 
anlagen, Monumente und Felszeichnungen unserer Vorfahren stellt 
gleichzeitig einen Versuch dar zur Weiterentwicklung der Geschichte 
der Kultsymbolik als einer Wissenschaft der Urgeistesgeschichte der 
Menschheit. Immer wieder erkennen wir, dass das Symbol, das 
sinnbildliche Zeichen oder Werk die älteste geistesgeschichtliche Ur- 
kunde des Menschen war und sich mit einer unglaublichen Resistenz 
im Unterbewusstsein über Jahrtausende bis auf heute erhielt. Die 
Symbole der Sonne sind sozusagen die älteste Kodifizierung oder 
Weltanschauung der Urvölker im ursprünglichen Sinne des Wortes, 
sie sind der Ausdruck ihrer Religion, des Uebersinnlichen, das durch 
das Symbol versinnbildlicht wird. Der Mythos ist nur die Erklärung 
des Symbols in Form einer Geschichte, und darum konnten wir auf 
die vielen Sonnenmythen nicht näher eingehen. 

Besonders auffällig und interessant ist die grosse Einheitlich- 
keit der einzelnen Symbole der Sonne und besonders deren Aus- 
strahlung nach Nord-, Zentral- und Südamerika, Europa, den Mit- 
telmeerländern und Asien sowohl was die Grossdenkmäler der Sym- 
bole der Sonne als auch die graphischen Sonnensymbole anbetrifft. 
Mit Verwunderung sehen wir Heutigen, dass es lange vor der uns 
vertrauten Antike Kulturen gegeben hat diesseits und jenseits des 
Atlantiks, die auf eine gemeinsame Wurzel hinweisen. Orientierte 
Pyramiden wurden auf der amerikanischen Seite in der Azteken-, 
Maya- und Inkakultur erbaut und ebenso in Europa, Aegypten und 
Asien. Wir finden Gebeine in tausende von Jahren alten Gräbern, 
die mit einer roten Ockerschicht belegt sind sowohl in Europa wie 
in Amerika bis an die Quellen des Amazonas.’ Alle diese Völker 
errichteten Sonnentempel, die astronomisch ausgerichtet waren, be- 
nutzten Kalender von gleichem Grundtyp. Das Sonnen- und Toten- 
geleitschiff ist ebenfalls überall stark verbreitet. Die Sonnensymbole 
wie die Schlange, die Spirale, das Labyrinth, das Ur N), der Krumm- 
stab, das Jahrzeichen ®, das Pentagramm, die konzentrischen Krei- 
se, der Lebensbaum, das Zeichen «Leben und Tod» 8, die Schlinge A, 
der hieroglyphisch dargestellte Heilbringer, der strahlende Gottes- 
sohn, der Jahrgott, der Kreuzgott, der behörnte Gott, die Kultaxt, 
der Hammer und das Lichtschwert sind in allen atlantischen Län- 
dern teilweise bis nach Asien verbreitet. Sowohl in der ägyptischen 
wie in der Mayakultur tritt das Symbol der Sonne mit dem Falken- 
flügel auf. Die Einheitlichkeit der archaischen Symbole, die zum 
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Teil bis in Details in den Denkmälern übereinstimmen, erfasste die 
verschiedensten Menschenrassen und machte auch nicht Halt vor 
Meeren, Ozeanen und Wüsten. Nur die Technik der Darstellung 
wechselte. 

Mitten zwischen diesen geographisch weit zerstreuten, aber gei- 
stig eng verbundenen Nationen lag wie eine Spinne im Zentrum 
dieses uralten Kulturnetzes die untergegangene Atlantis. Die Atlan- 
tis muss eine grosse Kette von Inseln gewesen sein mitten im Atlan- 
tischen Ozean. Die alten Aegypter auf dem erdbebenfreien Schwemm- 
sand wussten offenbar noch von der Herrschaft der Atlantiden. 
Die Berichte Platos schildern die untergegangene Atlantis derart 
geologisch richtig, dass man einsieht, es hier mit Tatsachen und nicht 
mit einer Fabel zu tun zu haben. Plato schildert: Fünf Segeltage 
nach Gibraltar westwärts begann das Inselreich, mit hohen Bergen, 
dicht bewaldet, reich an heissen Quellen, die durch Städte, Häuser 
und Hallen flossen. Die Macht der Könige war der Seehandel, und 
sie schufen ein Kolonialreich wie später die Phönizier, Karthager, 
Griechen, Römer, Normannen, Venezianer, Portugiesen, Holländer, 
Spanier, Engländer und Japaner. 

Die Geologie beweist uns ferner, wie und in welcher Richtung 
die Kontinente auf dem zähflüssigen Magma der Erde dahintreiben. 
Der Atlantik ist geologisch ein junger Ozean und entstand durch 
die Lösung und Abtrift Amerikas von der alten Welt. Der Boden 
des atlantischen Beckens ist die natürliche Fortsetzung der angren- 
zenden Kontinente und wird in der Mitte zwischen den beiden aus- 
einandergerückten Kontinentalmeeren von einer Welle von Gebir- 
gen durchzogen, die ungefähr so hoch sind wie die Alpen und par- 
allel zu den Küsten verlaufen. 

Um das Jahr 9600 v. Chr. wurden die Inseln durch die Abtrift 
der Kontinente von schweren Erdbeben und Sintfluten heimgesucht 
und versanken bald darauf im Meer. 

Die Berichte der Aegypter und Platos bis zu den modernen 
Geologen tragen alle die Züge von wissenschaftlicher Wahrheit. Wir 
brauchen statt Atlantis nur Nippon zu setzen, und wir haben ein 
modernes Abbild im pazifischen Ozean von der atlantischen Schwe- 
ster vor Augen: die japanischen Inseln, Berge, Vulkane, heisse Quel- 
len und Wasserkultus, fruchtbare Landschaft, Städte, Gewerbefleiss, 
Flotte, Welthandel und — Erdbeben. 

Mit unseren Sonnensymbolforschungen haben wir einen weite- 
ren Beitrag ganz anderer Art geliefert für die Existenz einer urzeit- 
lichen einheitlichen Kultur auf der untergegangenen Atlantis. Die 
Träger dieser Kultur, M. F. Homet nennt sie «Die Söhne der Sonne», 
sind zu Schiff nach Nord- und Südamerika, nach Afrika, Europa, 
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Nordafrika und Asien gelangt, bevor die Atlantis in den Fluten 
versank. Nur so lässt es sich erklären, dass in der Urzeit schon an 
verschiedenen Orten der Erde auf heute weit auseinanderliegenden 
Kontinenten sich Kulturen und Schriften und Symbole finden, die 
einander in erstaunlicher Weise ähnlich sind. 

Die Wiege dieser Kulturen ist natürlich nicht auf Inseln zu 
suchen. Atlantis konnte wie alle Inselkulturen nur ein Ableger älte- 
rer Kontinentalkulturen gewesen sein. Auf der Suche braucht man 
nicht mehr weit zu gehen. Sie liegen offenbar im alten Europa, in 
Frankreich, den Pyrenäen und der Riviera und in Andalusien, die 
alte Kulthöhlen aufweisen einer Menschenrasse, die vor der Eiszeit 
geflüchtet ist, jedoch Dokumente an Felszeichnungen hinterlassen 
hat, die eine Reife des Könnens und des Geschmackes verraten. 

Es sei hier nochmals hervorgehoben, dass die nordisch-atlanti- 
sche Hieroglyphik und Kultsymbolik auf einer Gottessonnenreli- 
gion und nicht auf einer Sonnengottreligion beruht. Die Sonnengott- 
religion entsteht erst in südlichen Breiten atlantischer Herrenvölker, 
so in Mittelamerika und Aegypten. 


Anhand einiger symbolischer Monumente und einer kleinen Aus- 
wahl von Sonnensymbolzeichnungen haben wir weiter bewiesen, 
daß wir mit Hilfe der Symbolanalyse in die Urreligion unserer Ur- 
fahren eindringen können. Alle die erwähnten Bauten und Denk- 
mäler, Zeichnungen und Gravierungen in den harten Stein werden 
zu einem lebendigen und tiefsymbolischen Sinn und wollen nicht 
naturalistisch wirken sondern eher abstrakt. Die Werke unserer ar- 
chaischen Vorfahren lassen uns erkennen, daß schon die Atlantiker 
eine sehr einheitliche, monotheistische, kosmische Lichtreligion ver- 
breitet haben und Gott als eine unerfaßbare höhere Kraft mit ver- 
schiedenen Mitteln zur Darstellung brachten und zwar frei von je- 
dem kirchlichen Dogma. Sie ahnten die Wiedergeburt, die Verwand- 
lung alles Lebenden durch den Tod. Nur selten wurden die symboli- 
schen Darstellungen vermenschlicht, doch wollte man damit die Tä- 
tigkeit der uns Alle beherrschenden höheren Kraft den Völkern rein 
symbolisch verständlicher machen und näher bringen. 

Nur gegen Norden erfahren und erleiden wir das grosse Licht- 
erlebnis der Natur, die Wintersonnenwende, und daher sind gewisse 
graphische Sonnensymbole wie N, ®, %, ®, Lebensbaum #, Spirale, 
Lichtschwert bewiesenermassen dort entstanden. Aber auch der 
Orient kreierte verschiedene Sonnensymbole, die ihren Weg nach 
Norden fanden, z. B. das Sonnenpferd. Es waren nicht ägyptische 
Missionare, die die halbe Welt bereisten, um den Gottsonnen- und 
Lichtkult zu verbreiten. Wir haben die Erkenntnis gewonnen, daß 
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die grundlegenden Sonnensymbole von nördlichen Völkern geschaf- 
fen wurden, die mit den heiligen Zeichen das ewige Sterben und 
Werden zur Darstellung brachten und diese um den ganzen Atlan- 
tik verbreiteten bis gegen den Orient. 

Auf Grund der Rig-Veda-Ueberlieferungen hat schon Bal 
Gangadhar Tilak in seinem Werk «The Artic Home in the Vedas» 
im Jahre 1903 überzeugend dargelegt, dass ein subarktisches Volk 
die astronomischen Grundlagen der Jahresteilung schuf und damit 
die grundlegenden heiligen Zeichen. Wir mussten immer wieder fest- 
stellen, dass der ganze Lichtkultkomplex aus dem Norden unserer 
Halbkugel kam, und in der südlichen Wanderung wurden offen- 
sichtlich alte kultische Vorstellungen beibehalten und in ferne Län- 
der getragen, so z. B. über den südsibirischen Raum nach China, 
Vorderasien und Indien und über die Aleuten und die Südgrönland- 
brücke bis nach Kalifornien; aber auch die Atlantis hat vorzüglich 
als Brückenglied gedient. Zur Identität der Symbolformen auf den 
einzelnen Kontinenten wäre noch zu erwähnen, dass auf entspre- 
chenden Breitengraden überall entsprechende Beobachtungen des 
Sonnenlaufs gemacht wurden, so dass zwangsläufig auch ähnliche 
oder gleiche Symbolformen auftauchen konnten. Ein Teil der Sym- 
bole liegt offenbar aber auch archaisch im Menschen; somit ist eine 
gewisse Identität von vornherein gegeben. 

Die in den Stein eingegrabenen Symbole und die Errichtung 
von symbolischen Monumenten dienten jedoch religiös-kultischen 
Zwecken, und da die Einheitlichkeit und Gleichzeitigkeit der Sym- 
bolik in bestimmten grösseren Zeitabschnitten, z. B. zur älteren 
Steinzeit schon, interkontinental als erwiesen gilt, müssen wir zur 
Annahme gelangen, dass auch die religiösen Vorstellungen ebenso 
einheitlich waren: Es war eine klare Lichtreligion ohne Dogma. 
Die heutigen Religionen, die sich aufopfernd bemühen, einen Zu- 
sammenschluss auf einer Basis der Humanität zu finden, werden ihr 
Ziel nie erreichen, bevor die dogmatischen Glaubensbekenntnisse auf- 
gegeben werden. Keines der alten Sonnensymbole ist nämlich ir- 
gendwie kirchendogmatisch belastet, sondern strahlt die Naturge- 
setze aus vom ewigen Rhythmus, vom Werden und Vergehen. 


Immer wieder wurde eine Synthese der Religionen zu einer 
Menschheitsreligion versucht. Wir müssen uns des Urgrundes, aus 
dem die verschiedenen Religionssysteme entstanden sind, wieder ent- 
sinnen. Die Vertiefung in das Studium der Sonnen- und Lichtkult- 
symbolik kann uns dabei nur helfen, auf der erhabenen urgeistesge- 
schichtlichen Grundsubstanz wieder aufzubauen. Anstatt die kirch- 
lichen Dogmen abzubauen, da diese mit den heutigen naturwissen- 
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schaftlichen Erkenntnissen in unwürdigem Gegensatz stehen, werden 
heute noch immer die unglaubwürdigsten Dogmen von der Kirche 
proklamiert. Der Religionsphilosoph Heiler sagt: «Seit die Supre- 
matie (päpstliche Obergewalt) über die gesamte Kirche das höchste 
Ziel allen päpstlichen Strebens geworden war, hat Rom den Blick 
für die Wahrheit eingebüsst». Papst Pius X. verfolgte sogar die 
katholischen Erneuerer und scheute sich nicht, diese in seiner Bulle 
vom 8. September 1907 als Ketzer zu verurteilen. Er führte im Jahre 
1910 auch den Anti-Modernisteneid ein, wonach alle Geistlichen und 
Professoren sich dem kirchlichen Dogma unterwerfen und ihre For- 
schungsergebnisse der Ueberlieferung anzupassen haben und etwaige 
wissenschaftliche Ergebnisse zu verleugnen bereit sind, falls sie den 
Glaubensbekenntnissen nicht entsprechen. In unserem Jahrhundert 
herrschen also immer noch mittelalterliche Zustände wie damals, 
als z. B. der Mathematiker, Physiker und Astronom Galilei in einem 
Inquisitionsverfahren gefangengesetzt wurde (1633) und öffentlich 
die kopernikanische Lehre abschwören musste, weil er unerwünschte 
Beweise gegen das von der Kirche verteidigte Weltsystem lieferte. 

Auch fast alle, die versuchten, eine Harmonisierung der Religi- 
onen herbeizuführen, wurden entweder ermordet, hingerichtet, ins 
Gefängnis geworfen oder verbannt. Wir erinnern nur an den Mogul- 
kaiser Akbar (1564— 1605) in Indien, der mit dem Wahlspruch 
«Friede mit allen» eine überkonfessionelle Religion schuf, die er 
«Religion Gottes» oder «göttlicher Monotheismus» nannte, oder 
Mirza Ali Mohammed aus Schiraz, der 1852 hingerichtet wurde. 
Tausende teilten später sein Schicksal. Mirza Husain Ali (1817 bis 
1892) führte das Werk fort und musste als Dank Gefängnis und 
Verbannung erleiden. 

Aber auch im Westen sind im letzten und dem laufenden Jahr- 
hundert verschiedene Bestrebungen in Gang gekommen, eine Syn- 
these der Religionen herbeizuführen und eine brüderliche Zusammen- 
arbeit im Hinblick auf die höchsten sittlichen Fragen der Mensch- 
heit zu finden, jedoch ohne die Religionen willkürlich zu vermischen. 
Die Religionen haben an der Wurzel nämlich alle dieselben Grund- 
lagen. Die Menschheit muss als Einheit betrachtet werden. Die Re- 
ligion muss mit der Wissenschaft und deren Stand sowie der Ver- 
nunft übereinstimmen, sie muss nach der Wahrheit streben. Alle 
Menschen sollen vor dem Gesetze gleich sein. Alle Menschen des 
Ostens und des Westens, des Nordens und des Südens können sich 
mit gutem Willen in einer humanitären Religion in einer Kir- 
che, in einem Tempel finden, wo sie zu Taten der Liebe begeistert 
werden und durch positive Werke der Welt den Frieden bringen.‘ 
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Die Entwicklungsgeschichte der Sonnensymbole hat merkwür- 
dige Wege durchgemacht bis zum heutigen Chaos im religiösen 
Denken. Wir konnten bis in das Jahr 15 000 zurückgreifen (Höhle 
La Pileta). Da ein Teil der Kultsymbolik astronomischen Gegeben- 
heiten entspricht, trat mit der Verschiebung der Sternbilder, d. h. 
mit der Präzession! unserer Erde, auch eine Verschiebung der Symbol- 
aspekte ein, da besonders die astralen Tiersymbole gegenüber dem 
Sonnenstand alle 2200 Jahre wechseln. Aber auch die rasche Ent- 
wicklung der Wissenschaften, besonders der Mathematik, Physik 
und Chemie (= die Verwandlung der Stoffe), brachte in jeden 
kulturellen Zeitabschnitt eine neue Entwicklung der Symbole, z. B. 
das Lichtsymbol der Steinaxt wurde zur Kultaxt aus Eisen und spä- 
ter zum Lichtschwert aus Stahl. Mit den Lehren des Pythagoras 500 
v. Chr. kam es zu einer klaren Auskristallisation einer gesonderten 
Symbolrichtung, die wir heute die harmonikale Richtung nennen. 
Mit dieser nahe verwandt ist die Kabbalistik (hebr. = Ueberlie- 
ferung), die mit Hilfe der Buchstabendeutung und Zahlenmystik den 
verborgenen Sinn der Bibel aufspüren will und viel mit den alten 
Sonnensymbolen arbeitet. Die neuen Erkenntnisse wurden jedoch 
in hermetischen Bünden geheim gehalten und standen oft im Gegen- 
satz zu den Staatskulten. 

Die Intoleranz der Staatskulte verschärft sich besonders von 
den Jahren 400 n. Chr. bis 1000 n. Chr. in steigendem Masse. Die 
alten heiligen Zeichen und Symbole wurden von den damaligen 
Herrschern für ihre Zwecke umgedeutet; eine Ueberlagerung der 
alten Symbolentsprechungen durch neue Inhalte wurde erzwungen, 
und die Ueberlieferungen der klaren Lichtsymbolik schwanden da- 
hin. Man scheute sich auch nicht, die früheren Licht- und Wieder- 
geburtssymbole in völliger Verkennung ihrer Werte und ihres Wesens 
zu negativen Symbolen zu verwenden (z. B. die Schlange). Ein Feld- 
zug der radikalsten Vernichtung der alten Lichtsymbole geht durch 
die Welt, die alten Heiligtümer werden geschleift und verbrannt und 
teils in christliche umgewandelt, die alten Masseben und Stelen wer- 
den gestürzt und zerschlagen, nicht konforme Schriften verbrannt; 
eine Welle der Verfolgung anders Denkender setzt ein und findet 
ihren Höhepunkt in der Verbrennung nicht nur der vermeintlichen 
Hexen, sondern auch der Katharer, der Templer und zum Teil der 
grössten Denker dieser Jahrhunderte; die Inquisition gegen die Ge- 
dankenfreiheit nimmt kein Ende! 

Im Mittelalter wie in der angehenden Neuzeit wurden die Son- 
nensymbole in völliger Verkennung ihres wahren Ursprungs und 
ihres Wertes zu Weissagungen, zu schwarzmagischen Beschwörungen, 
zu Verhexungen verwendet. Echtes wird mit kuriosen phantastischen 
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Erzeugnissen vermischt, und die Scharlatane machen sich besonders 
im ı7. und 18. Jahrhundert breit. Die ehrwürdigen Symbole kamen 
dadurch in Misskredit, das religiöse tiefe Symbolerlebnis des alten 
Lichtglaubens ging verloren, und ein Götzendienst kam auf. In den 
Sonnensymbolen wurde nicht mehr die Darstellung derMysterien der 
Natur erkannt. 

In einzelnen kleinen Kreisen, in einigen Geheimbünden, in ver- 
einzelten Klöstern, deren Mönche Träger der Wissenschaft und Kün- 
ste waren, aber auch in der Ueberlieferung gewisser Volksteile, bleibt 
die Kenntnis der alten Kulte, der alten Weisheit und Tradition er- 
halten. 

Was sich in unserer Zeit erhalten hat, wird zum Teil von Ge- 
meinschaften und Bünden, von Gilden und Zünften, die die alte 
Lichtsymbolik in irgendeiner Weise noch pflegen, weitergeführt. Es 
sind alte Bruderschaften oder Neugründungen, wo man sich der 
Symbolik noch widmet, zum Teil aus Anhänglichkeit an alte Ueber- 
lieferungen, zum Teil aber in dem Wunsche, sich mit dem Nimbus 
der Altehrwürdigkeit zu umgeben. Oft wird aber die Symbolik recht 
oberflächlich behandelt und ihr nur mehr eine ethische Grundbe- 
deutung zugebilligt. Es werden auch altehrwürdige Sonnensymbole 
aufgegeben, weil der tiefere Sinn nicht mehr verstanden wird. Einige 
Sekten, die um die letzte Jahrhundertwende ihre Anhänger zu sam- 
meln begannen, pressten die Symbole des Altglaubens willkürlich in 
den Rahmen ihrer Dogmen, und diese Eingeweihten bauten auf 
vagen Vermutungen ganze Lehrsysteme auf. 

Wir haben gezeigt, dass grosse Religionsgemeinschaften vieles 
vom früheren Kultgut, vom alten Lichtglauben übernommen haben 
oder übernehmen mussten, um den neuen Glauben schmackhaft zu 
machen. Die Sonnensymbole und alten Sonnenmythen wurden aber 

eingekleidet, gleichsam vor der breiten Masse verschleiert und 
verändert. Schon im Kindesalter werden immer noch dem Men- 
schen Dogmen ins Herz gepflanzt, dass er später nur mit grosser 
Mühe sich aus dem Wust von Verdrehungen und Verfälschungen her- 
ausarbeiten kann bei der Suche nach der Wahrheit, um an die klaren 
Quellen reinen Lichtes zu gelangen. Das Studium der Lichtsymbolik 
will ernst genommen sein, und es bedarf einer zähen Beharrlichkeit 
und grossen Eifers, um auch nur Teilgebiete zu durchdringen. 
Wir haben mit Hilfe der Licht- und Sonnensymbolik die 
christliche Religion auf ihren wahren Ursprung zurückgeführt und 
das Band gezeigt, welches sie mit allen übrigen Religionen verbindet, 
und dass Christus nichts anderes ist als das Symbol des Lichtes, ‚das 
uns erhält, dass die Mysterien der christlichen Religion das Licht 
zum Gegenstand haben, wie die Mysterien der Perser, des Mithra, 
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wie die des Adonis, Osiris usw., und dass diese Religion sich von 
allen alten Religionen nur durch Namen, Formen und verschiedene 
Gleichnisse unterscheidet, die Grundlage aber durchaus dieselbe ist. 
Ob ein Sonnenbauer im nacheiszeitlichen Europa seinen Gott um 
gute Ernte bittet, ob ein Priester im alten Aegypten den Horus-Gott 
anfleht oder ein Aegypter im Tempel zu Heliopolis dem R& opfert, 
ob Ech-en-Aton seinem Aton Weihegaben darbringt, ob ein Jude zu 
einem Jehova betet oder der Papst in der Peterskirche Christus ver- 
herrlicht, immer handelt es sich im Prinzip um die Verherrlichung 
des Lichtes, der Sonne, die der Baumeister aller Welten geschaffen 
hat, um die Verherrlichung der Mysterien der Natur. 

Das Licht jedoch ist für die heutigen Menschen immer noch ein 
allgegenwärtiges Mysterium. Es zeigt der exakten Wissenschaft sogar 
zwei Gesichter: einerseits folgt es absolut den Reflexions- und Bre- 
chungsgesetzen wie ein elastischer Ball, anderseits lässt es sich po- 
larisieren. Im Jahre 1677 hat Ch. Huygens die Wellentheorie des 
Lichtes ergründet, die sich aber erst im ı9. Jahrhundert durchsetzte. 
Man vergesse nicht, dass die dem menschlichen Auge sichtbaren 
Lichtwellen eng begrenzt sind und nur eine Länge von 0,4—0,8 u 
(14 = 10”+cm) haben. Maxwell bewies dann im Jahre 1871 auf 
Grund der Polarisierbarkeit des Lichtes die transversale Schwingung 
desselben und dass das Licht eine in Wechselwirkung stehende 
Schwingung elektrischer und magnetischer Felder ist. Aber auch die 
Elektrizität, mit der wir täglich arbeiten, bleibt uns noch ein My- 
sterium. Es fällt uns aber auf, dass das physikalische Formelgut für 
Licht und Elektrizität das gleiche ist. Für die Laien ist es z. B. in- 
teressant zu wissen, dass Licht und Elektrizität die gleiche enorme 
Geschwindigkeit aufweisen. 

Heute wissen wir, dass es noch eine Menge anderer Sonnen- 
systeme gibt. Blicken wir ins unendliche Weltall oder betrachten 
wir den Mikrokosmos, so erkennen wir überall ein analoges, herr- 
schendes Prinzip der Ordnung. Die chemischen Atome bilden auch 
eine Art Sonnensystem. — Wir haben gesehen, dass wir den Son- 


. nenkult nicht als Materialismus bezeichnen können, immer wird 


ein geistiges Prinzip gegenübergestellt. Alle philosophischen Systeme 
bemühen sich, irgendwie die Trennung der geistigen und materiellen 
Sphäre zu überwinden, die noch unüberbrückbar scheint. Anderseits 
ist es schwer, zu prüfen, ob die beiden Sphären verschieden sind. Der 
griechische Philosoph Tales sagte schon, dass jedes Wesen beseelt sei. 
Der Trieb unserer Seele kommt nicht zur Ruhe, bis es ihm gelingt, 
das Leben aus einem einheitlichen Prinzip heraus zu begreifen. — 
Die Symbole sind vieldeutig, aber die Sonne bleibt uns das Symbol 
des Lichtes, der Erkenntnis, des Lebens und auch des Todes, das 
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Das Dokument der Men- 
schenbürgerrechte, die im 
August 1789 von der fran- 
zösischen Nationalversamm- 
lung beschlossen wurden, 
weist am Kopf das strah- 
lende Lichtdreieck auf. 


Symbol der Weisheit, Macht und Stärke, das Symbol der göttlichen 
Weltordnung, das Symbol der Wahrheit und des Rechts, das Symbol 
der Wärme und der Freude; die Sonne ist auch das Symbol der alles 
umfassenden Liebe, des Humanitätsgedankens. Die Botschaft der 
Sonne sagt uns, dass wir nur durch die Natur zur Religion gelan- 
gen und dass uns die Natur, das Mysterium selbst zur Religion wer- 
den kann. Durch das Studium der Natur können wir zu einer Reli- 
gion und einer Menschlichkeit gelangen, in der alle Menschen über- 
einstimmen. 

Dieser Urhumanismus der geistigen Aufklärung kommt im Ver- 
mächtnis von J. W. Goethe besonders schön zum Ausdruck: 


Kein Wesen kann zu nichts zerfallen, 
das Ewige regt sich fort in allen, 

am Sein erhalte dich beglückt. 

Das Sein ist ewig: denn Gesetze 
bewahren die lebend’gen Schätze, 

aus welchen sich das All geschmückt. 
Das Wahre war schon längst gefunden, 
hat edle Geisterschaft verbunden, 
das alte Wahre, fass es an! 

Verdank es, Erdensohn, dem Weisen, 
der ihr, die Sonne zu umkreisen, 

und dem Geschwister wies die Bahn. 
Sofort nun wende dich nach innen, 
das Zentrum findest du da drinnen, 
woran kein Edler zweifeln mag. 
Wirst keine Regel da vermissen, 
denn das selbständige Gewissen 

ist Sonne deinem Sittentag. 

Den Sinnen hast du dann zu trauen, 
kein Falsches lassen sie dich schauen, 
wenn dein Verstand sich wach erhält. 
Mit frischem Blick bemerke freudig 
und wandle sicher wie geschmeidig, 
durch Auen reich begabter Welt. 
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Sentenzen über die Sonne 


An der Sonne öffnet sich die Rose. 


- Auch die Sonne hat ihre Flecken. 


Genug, wenn Fehler sich mit Tugend decken, 
die Sonne zeugt doch Licht und hat doch selber Flecken. (Haller) 


Auf die Sonne folgt Kälte und Regen, Frigora post soles 
nach Freude muss man trauernd pflegen. post gaudia saepe dolores. 


Dem einen scheint die Sonne, dem andern will nicht mal der Mond 
scheinen. (böhmisch) 


Den einen wärmt die Sonne, den andern blendet sie. (holländisch) 


Die aufgehende Sonne hat mehr Anbeter (Freunde, Verehrer) als die 
untergehende. 


Die Sonne scheint allen Menschen und Tieren. 


Die Sonne scheint in einen Schmeisshaufen (oder in den Kot) und 


wird doch nicht besudelt. (dänisch) 
Die Sonne bringt es an den Tag. (Titel eines Gedichtes von Chhamisso) 


Soleil qui luisarne (luit päle) au matin 
femme qui parle le latin, 

et enfant nourri de vin 

prennent rarement bonne fin. 


Die Sonne frisst die kleinen Kinder. (Nach alemannischem Volks- 
glauben muss man das Taufkind tief überdeckt zur Kirche tragen, 
damit Wind und Sonne es nicht fressen; man muss die Sonne be- 
drohen, den Kindern nicht in die Augen zu scheinen.) 


Die Sonne geht auf über Böse und Gute. (italienisch) 
Die Sonne scheint über Gerechte und Ungerechte (Matth. 5, 45) 
Die Sonne geht auf, wenn man auch die Fenster zumanert! 


Die Sonne geht durch schwarze Wolken und bleibt rein. (böhmisch) 
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Die Sonne geht von selbst unter. (jüdisch) (Keine unnützen Sorgen! 
Wer wird sich um Dinge kümmern, auf die man doch nicht ein- 
wirken kann.) 


Die Sonne ist der Welt Auge. 
Die Sonne ist eine Stiefmutter für ein krankes Ange. (dänisch) 


Die Sonne kann lange auf die Distel scheinen, und es wird keine 
Rose daraus. 


Als die Sonne auf die Distel schien, hielt sie sich für eine Sonnen- 
blume. (russisch) 


Die Sonne leuchtet für die ganze Welt. (holländisch, spanisch) 


Die Sonne leuchtet sich nicht aus, wenn auch die Bettler sehen. (Die 
Aufklärung muss das ganze Volk durchdringen und darf kein allei- 
niges Recht für gewisse Volksklassen sein.) 


Die Sonne mag steigen wie hoch sie will, sie muss doch wieder unter- 


gehen. (holländisch) 

Die Sonne scheint auch auf den Dreck. (dänisch) 

Die Sonne scheint auch dem Aermsten vor die Tür. (slowenisch) 
Die Sonne scheint den Armen wie den Reichen. (Petri, dänisch) 
Die Sonne scheint nicht an allen Tagen. 

Eine Sonne bringt mehr Licht als 100 Sterne. (böhmisch) 

Eine Sonne scheint uns allen. 


Es geschieht viel unter der Sonne, was kluge Leute nicht verstehen. 
(Wovon sich unsere Philosophie nichts träumen lässt.) ( Shakespeare) 


Le soleil n’a pareil. 


Geht eine Sonne auf, geht eine Sonne unter. (Sinn: Des einen Tod, 
des andern Brot.) 


Je früher die Sonne aufgeht, desto später geht sie unter. (Sinn: 
Kräfte, die sich zeitig entwickeln, überdanern das Grab.) 


Keine Sonne ohne Schatten. (holländisch) 
Was in der Sonne steht, reift oder verdorrt. 
Wem die Sonne scheint ins Gesicht, der kommt zum Siege nicht. 


(französisch) (Alte Eidgenossen) 
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Wenn die Sonne auf einen Misthaufen scheint, so antwortet er mit 
Gestank. (dänisch) (So erwidert der Undankbare empfangene Wohl- 
taten.) 


Wenn man die Sonne verpacken könnte, sässen die armen Leute im 
Finstern. 


Wer für eine Sonne gelten will, mag auch wärmen und leuchten wie 
eine Sonne. 


Wer mit der Sonne schlafen geht, muss auch mit der Sonne aufstehen. 
Lass die Sonne nicht untergehen über deinem Zorn! (Eph. 4, 26) 


Wider die Sonne soll man nicht reden. (Sinn: Offenen Tatsachen 
nicht widersprechen, der am Tage liegenden Wahrheit nicht wider- 
streben.) 


Wie die Sonne geht, so wendet sich auch die Sonnenblume. (Einfluss 
des Beispiels hochgestellter Personen.) 


Er hät si g’sunnet. (Hat einen Rausch) 

Er sieht zwei Sonnen. 

Es ist nicht alle Tage Sonntag! 

Der Sonne Licht zuführen. (Etwas Ueberflüssiges tun.) 


Der Sonne ein Licht anzünden. (Wenn man mit Lobreden das ohne- 
hin Berühmte feiern will.) 


Die Sonne geht in meinem Staat nicht unter. (König Philipp von 
Spanien in Schiller, Don Carlos 1, 6) 


Voila le soleil d’Austerlitz! (Napoleon ruft seinen Offizieren, als am 
7. September ı812 an der Moskwa die Sonne aufging, die siegreiche 
Schlacht vom 2. Dezember 1805 ins Gedächtnis zurück.) 


Die Sonne, die jetzt niedergeht, geht morgen wieder auf. (Herder) 
Soweit die Sonne scheint, soweit erwärmt sie auch. (Goethe) 


Wäre nicht das Auge sonnenhaft, 

Die Sonne könnt’ es nie erblicken? 

Läg’ nicht in uns des Gottes eigene Kraft, 
Wie könnt’ uns Göttliches entzücken? (Goethe) 
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Entwicklung heute noch eine zuverlä-- ' 


sige Analyse erschwert. Br, ! 
Die meisten der mit peinlicher Genauig- * 
keit auf ihren Ursprung verfolgten Sym- 
bolfragmente führen am Ende zur Er- 
kenntnis, dass vieles, wenn nicht alles, 
in anderer Form schon einmal dage- 
wesen ist. 

Kunst, Politik und Religion haben in ih- 
rer geschichtlichen Vergangenheit die 
symbolischen Darstellungen und deren 
wahrheitsgetreue Auslegung zum Teil in 
einem Masse verfälscht, dass dem vor- 
liegenden Werk als Beweismittel ganz be- 
sondere, klärende Bedeutung zukommt. 
Es ist eine mutige Arbeit, die für je- 
den Suchenden bleibende, grundlegende 
Werte schuf. 

Es ist zudem eine Fundgrube für Men- 
schen, die wissensdurstig, sehend und er- 
lebend auf kleinere und grössere Reisen 
gehen, weil dieses Buch den Gesichtskreis 
weitet, und durch die Symbole aufzeigt, 
was war und noch heute ist. F.R.A. 





Wenn wir das Schrifttum über die Er- 
scheinungen der Ur- und Frühgeschichte 
und ihre bis in das Mittelalter sich hin- 
einziehenden Auswirkungen übersehen, 
fällt auf, dass die sich damit befassen- 
den exakten Wissenschafter wohl for- 
schen, sichten, aufbewahren und katalo- 
gisieren, aber nur sehr selten den Fund- 
stoff — wohl mit Rücksicht auf ihre 
bereits bestehenden Arbeitshypothesen 
oder sogar aus weltanschaulichen Grün- 
den — zu deuten wagen. 
Anderseits treten uns Veröffentlichungen 
entgegen, die in ihrem sensationsverhaf- 
teten Journalismus den Charakter eines 
Abenteuerromanes aufweisen, und dafür 
der unbedingten Zuverlässigkeit mangeln. 
In diesem Werk hat es nun der Verfas- 
ser verstanden, frei und ohne Bindun- 
gen irgendwelcher Art, ohne dem Kanon 
eines wissenschaftlichen Spezialschrift- 
tums, aber auch ohne belletristischen At- 
traktivismen zu folgen, eine dem in- 
teressiertren Fachmann und Laien klare 
und verständliche Schau geistesgeschicht- 
licher und kultsymbolischer Entwick- 
lung darzulegen. Das überaus reiche 
Bildmaterial gibt dazu in seiner überzeu- 
genden Anschaulichkeit eine erwünschte 
und zusätzliche Wegweisung. 
In der Auseinandersetzung zwischen den 
sich immer stärker entwickelnden athe- 
istischen Strömungen und den noch be- 
stehenden Religionssystemen, scheint es 
angezeigt, sich des Urgrundes, aus dem 
die letzteren entstanden sind, wieder zu 
entsinnen und auf dem Erhabenen und 
Emporreissenden der urgeistesgeschichtli- 
chen Grundsubstanz wieder aufzubauen. 
ÄA.E.L: 








